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Vorrede. 
Re mache durch diefe Schrift einen Theil 


meiner Bemerkungen befannt, welche ich 
außer andern chymifchen Erfahrungen in der 
Faͤrbekunſt durch eigene angeftellte Verſuche ge: 
fammelt Habe. So ich febe, Hoffe ich wenigfteng 
noch ziween Bände dergleichen Verſuche und Bes 
merfungen herauszugeben. ch bin fehon oft 
erfucht worden, eine Anleitung zur gründlichen 
Ausübung der Farbekunft durch den Druck be> 
kannt zu machen: da aber durch dergleichen - 
Schriften, welche nach einer gründlichen Ord⸗ 
nung und foftematifch abgefaßt find, viele Per- 
fonen, und vorzüglich Diejenigen, welche fich mir 
der bloßen Ausübung befthäfftigen, nicht fogleich 
yon dem, mas geichehen und was im Gegentheit 
unterlaffen werden foll, zu überzeugen find, tvo= 
ferne fie nicht duch Erfahrungen überführer 
worden; fo habe ich. fir nöthig erachtet, eine 
Menge von Erfahrungen vorauszufchicken, wel- 
che unmiderfprechlich Darthun, was fowohl mit _ 
Nugen unternommen werden kann, als auch 
was zu vermeiden ift, woferne man nicht offen= 
bar wider die Erfahrung demohngeachtet bey 
einer fehlerhaften Gewohnheit bleiben, und das 
Schadliche dem Nüslichen vorziehen will. Es 
wird alfo nicht zu verwundern feyn, warum ich 
eine fo reiche Anzahl von Verſuchen befannt ma= 
de, und wovon viele dem erften Anblick nach Fei: 
ven Mugen zu haben fcheinen, meil fie zur gemei: 


uen Aus uͤbung nicht fogleich angewendet werden 
2 koͤnnen. 
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koͤnnen. Allein ich Habe auch dieſe untauglich 
feheinenden Berfuche nicht in der Abficht befannt 
gemacht, daß fie nachgeahmt werden follen, fon; 
dern damit durch diefelben zum Theil gezeigt wer: 
de, was zu vermeiden iſt; zum Theil aber habe 
ich bey Bekanntmachung derfelben diefe Abficht 
gehabt, damit Perfonen, weiche fich mit der blo— 
Ben Ausübung befchäfftigen, und nicht Wiffen- 
fhaft genug noch gründliche Kenntniß der na- 
türlichen. Körper befigen, Verſuche anzuftellen, 
fondern meiftentheilg nach bloßen Einfällen et: 
was thun, abgehalten werden, Verſuche, die 
zwar einem Chymiſten immer noch Bortheil ge: 
nug bringen, und andermeitig dienen fönnen, 

vergebens zu unternehmen. 
Diefe gegenwärtige Schrift befteht aus ſechs 
Abhandlungen, wo in fünf hintereinander fol- 
genden von der Eurcume, der Scharte, den Cha- 
millen, den Galfäpfeln und der Ellernrinde ge: 
handelt, und die mit diefen Körpern angeftellten 
Berfuche und Unterfuchungen mitgetheilet wer- 
den. Die fechste betrifft die Bermifchungen ver 
in den fünf erften Abhandlungen unterfuchten 
Körper, und die daher unternommenen Verſu— 
che. Die erfie Abhandlung von der Eurcume 
habe ich am umftändlichiten abgefaßt, weil ich 
ſo wohl die Wege zu zeigen hatte, die man gehen 
fann, wenn ein Körper zum Farben anderer 
Körper foll angewendet werden, als auch weil 
die Naturen und Wirkungen vieler Körper zu 
erklaͤren waren, welche in der Faͤrbekunſt ald Zu: 
faße gebraucht werden, oder zum wenigſten ange: 
wendet 
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wendet werden fünnen, Die nachfolgenden 
koanten aus diefem Grunde ſchon kürzer ſeyn, 
wiewohl auch inder zweyten Abhandlung von der 
Scharte einiges umftändlicher zu betrachten war, 
welches in der erftern nicht wohl ftatt Haben konn⸗ 
te, In der dritten Abhandlung von den Cha- 
millen fande fich, mas die bey dem Farben nöthi- 
gen oder nüglichfcheinenden Zufäße betrifft, noch 
weniger zu betrachten, indem diefelben in den bey⸗ 
den erftern Hinlänglich erfläret worden, und nur 
dasjenige, was die Natur diefer farbenden Pflans 
ze, und die daher bey den Berfuchen fich eräugen: 
den befondern Umſtaͤnde betrifft, genau zu betrach- 
ten war... in der vierten Abhandlung von den 
Galläpfeln, und in der fünften von der Ellernrin: 
de habe ich ebenfalls nur die Natur und Befchaf: 
fenheit diefer beyden Körper umjtandlic) ermwo- 
gen, und den Verfuchen diejenigen Anmerfungen 
bevgefügt, welche vorzüglich ur Erläuterung des 
Gebrauchs dieſer Körper nöthig zu ſeyn fcheinen. 
Sin der fechsten Abhandlung, welche die Vermi— 
ſchung der in den fünf erften Abhandlungen be» 
trachteten und unterfuchten Körper betrifft, iſt 
vornehmlich gezeigt worden, nach welchen Abfich- 
ten Bermifchungen zu unternehmen find, und mag 
alsdenn für Berandrungen aus den Bermifchun: 
gen der Körper entitehen, und wie man diefelben 
vortheilhaft anwenden und.benußen fünne, ch 
habe für nöthig erachtet, eine dergleichen Abhand- 
lung den andern beyzufügen, weil es in der Fär- 
befunft nicht allein darauf anfümmt, wieman aus 
einem farbenden Körper die farbenden Theile her» 
3 aus 


Borrede 


aus und auf andere bringen Fann, fündern wie 
auch zween und mehrere faͤrbende Koͤrper zu ver⸗ 
einigen ſind, damit neue Arten oder zum wenig⸗ 
ſten beſondere Abfaͤlle von Farben, auf welche in 
gemeinem Leben mehr als auf die Grundfarben 
geſehen wird, erhalten werden. 

Was die Ordnung jeder einzeln Abhandlung 
inſonderheit betrifft, ſo habe ich allezeit zuerſt die 
Miſchung des Körpers, mit welchem andere Koͤr⸗ 
per gefärbt werden fönnen, unterfucht, und mich 
bemüht, die Beftandtheile deſſelben durch folche 
chymiſche Verſuche bekannt zu machen, wodurch 
man zu einer naͤhern Erkenntniß der faͤrbenden 
Eigenſchaft eines Koͤrpers gelangen kann. Die— 
ſen Erfahrungen, ohne welche nichts Gruͤndliches 
in Ausuͤbung einer gemeinen Kunſt unternom— 
men werden kann, habe ich alsdenn eine betraͤcht— 
liche Anzahl von ſolchen Verſuchen beygefuͤgt, 
welche eigentlich den Gebrauch eines durch die 
Chymie erkannten faͤrbenden Koͤrpers erklaͤren, 
oder die Wege zeigen, wie ein ſolcher Koͤrper, deſ— 
fen Ratur und Eigenfchaften befannt geworden, 
in der Faͤrbekunſt zum Farben der Wolle und 
Baumwolle gehörig zu gebrauchen iſt. Es ift 
leichte zu erachten, daß dergleichen Berfuche nicht 
nach bloßen Einfällen, fondern nach gehörigen 
Gründen und befondern Abfichten angeftellt wor⸗ 
den. Da es eine befannte chymifche Erfahrung 
ift, Daß oft eine Fleine Veraͤndrung der Körper 
in Die Eigenfchaften und Wirkungen derfelben 
einen beträchtlichen Einfluß hat, fo ſchien es noth: 


toendiggn ſeyn, — Behandlungen theils 
mit 
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mit dem Körper, welcher gefärbt: werden ſoll, 
theils mit demjenigen, welcher die färbende Eis 
genſchaft befigt, zu unternehmen. E8 war da: 

her nöthig, verfchiedene Arten von Vorbereitun— 

gen der Schaafwolle oder des daraus verfertigten 

Tuchs wie auch der Baumwolle oder der daraus 

gemwebten Zeuge anzuftellen, zugleich aber auch 
die Farbebrühen mit verfchiedenen Zufägen zu be: 
reiten, tum ſowohl die gehörigen Verhaͤltniſſe als 

die daher zu erfolgenden Wirfungen in Erfah: 
rung zu bringen. Da man in der Färbefunft 

allezeit einen doppelten Zweck vor Augen haben, 

und fowohl auf die finnliche Befchaffenheit der 
Farben, ald auch auf die Befeftigung derfelben 
fehen muß, folches aber ohne Verſuche nicht er: 
halten werden Fann, fo mußte deswegen eine 
Menge von Verfuchen angeführt werden, wo— 
durch viele und mannichfaltige Wege, welche 
entweder zu betreten oder zu vermeiden find, zu: 

zeigen waren. Es fihien alſo auch nöthig zu 

fepn, nicht allein das, was in Ausübung ge: 
bracht werden kann, fondern auch dasjenige, was 
zu vermeiden ift, durch. Berfuche Flar zu machen, 
und zwar, damit man fich von den Folgen der: 
Eleiniten. Berändrungen überzeugen konnte, 
durch Häufige und mannichfaltige VBerfuche vor; 
Augen zu legen. In der fechöten Abhandlung, 
wo ich blos mit den Vermifchungen der bereits 
unterfuchten und in Erfahrung gebrachten Koͤr⸗ 
per mich zu befchäfftigen hatte, habe ich eben- 
falls diefe beyden Adfichten, die Beſchaffenheit 
oder das Anfehn der Farbe, mie. auch Die Be— 
4 ſe ſtigung 
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feſtigung derſelben vor Augen gehabt. Da aber 
das Verfahren bey dergleichen Vermiſchungen 
in gemeinem Leben bey denen, welche die Faͤrbe— 
kunſt vorzuͤglich betreiben, meiſtentheils auf blo— 
ßen Einfaͤllen beruht, dieſes aber allzuempiriſch 
zu ſeyn ſcheint, ſo habe ich zwar eine betraͤchtli— 
che Anzahl von Verſuchen anfuͤhren muͤſſen, weil 
es allerdings in der Faͤrbekunſt darauf an— 
koͤmmt, ich hoffe aber dieſelben nach gehoͤrigen 
Gruͤnden und alſo angeſtellt zu haben, daß die— 
jenigen, welche ſich mit ver Faͤrbekunſt befchäff: 
tigen, Dadurch unterrichtet werden koͤnnen, wie 
oder nach welchen Adfichten dergleichen Verſuche 

zu unternehmen find. Ä | 
Auf gleiche Weiſe werde ich, ſo ich lebe, in 
den folgenden Thellen verfahren, und ben jedem, 
nachdem ich vorher Verſuche von einzelnen fär: 
benden Materien mitgetheilt, allegeit eine Ab: 
Handlung von Bermifchungen der betrachteten 
Körper deyfügen. Da ich in diefem erften 
Theil nur drey färbende Subitanzen, und zwar 
folche,, welche eine gelbe Farde geben, abgehan- 
delt habe, in dem zweyten Theil aber einige von 
den vorzüglichiten rorh und blaufarbenden Koͤr⸗ 
pern betrachten, und die mit felbigen angeſtell— 
ten Verſuche anzeigen werde; fo üft leichte zu 
erachten, daß alsdenn die Abhandlung von den 
Vermiſchungen mannichfaltiger, als diefe, wel: 
che diefem Theil beygefügt worden, ausfallen 
wird, weil ich aledenn Gelegenheit bekomme, 
erfuche, nicht nur von Vermifchungen folcher 
Körper, welche in der Grundfarbe einander ar 
| iv) 
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lich find, fondern auch von folchen, deren Grund: 
farbe verſchieden ift, anzuführen. Sch Hoffe 
demnach, wenn ich einige der vorzüglichiten ro: 
then und blauen Farben werde betrachtet haben, 
Berfuche von Vermiſchungen der rothen und 
blauen, blauen und gelben, gelben und rsthen 
und dergleichen Farben mehr nach gehörigen 
Gründen anzıızeigen, und hierdurd manchen 
Vortheil befannt zu machen. Sollte ich, fo mir 
mein Gott Leben und Kräfte verleiht, dieſes 
Werk glücklich zu Ende bringen, fo würde es 
alsdenn leichte feyn, aus den gehörig angeftelf- 
ten Verſuchen und angeführten Bemerkungen 
das Nüglichfte herauszuziehen, in eine gründlis 
che Ordnung zu bringen, und eine kurze doc) 
hinlängliche Anleitung zu entwerfen, dergeftalt, 
daß dadurch Iinerfahrne gehörig unterrichter, 
und diejenigen, welche die. Farbefunft bisher 
empirisch getrieben, zu einer gründlichern und 
nüslichern Ausübung angereist werden koͤnnen. 
Eine folche Anleitung würde alsdenn, da man die 
Grundſaͤtze derfelben allezeit durch die bereits an- 
gezeigten Erfahrungen bemweifen koͤnnte, diejeni— 
gen, welche auf nichts ald auf Erfahrung fich Be- 
rufen, und deßhalben chymifche Grundfäge, die 
doc) allezeit auf Erfahrung und Vernunft berit: 
ben, verlachen, eines beſſern überzeugen und zur 
Beſchaͤmung bringen müffen. 

Ich Hoffe durch die nachfoͤlgenden Verſuche 
und Bemerkungen, welche ich eigentlich zum 
Vortheil der Faͤrbekunſt bekannt mache, einigen 
Nutzen zu ſtiften, und vorzuͤglich einigen in 

er 


Vorrede 


ſer Kunſt wohl erfahrnen und geuͤbten Perſonen, 
welche mich oft ſchriftlich um Rath gefragt, de— 
nen ich aber meiner Beſchaͤfftigungen wegen nicht 
allezeit gehörig und ausführlich antworten kd 
nen, einen Öefallen zu erzeigen, und zugleich die 
ergangenen Fragen hierdurch binlänglich zu be: 
antworten. ch hoffe aber auch denen Ehnmi: 
ſten welche dergleichen Schriften, die lediglich 
der Chymie ihren Urſprung zu danken haben, al: 
lezeit zu nugen mwiffen, nicht gänzlich zu mißfal- 
len. Ein mit gegründeten und belehrenden 
Einwendungen verbundener Beyfall der Chymi⸗ 
ſten, welche allein faͤhig ſind, dergleichen Schrif: 
ten zu beurtheilen, und die Bemühungen zu er: 
kennen, wird von mir mit banferfülltem Herzen 
aufgenommen werden, fo wie ich hierdurch des 
nen Herren Kecenfenten zu Halle und Hambura 
für die geneigte Aufnahme meiner im verwiche⸗ 
nen Jahre herausgegebenen Anmerkungen vom 
Thon den verbindlichſten Dank abſtatte, und 
verſichere/ daß ich, fo der Herr mir ferner das 
Eeben und Kräfte verleiht, und diefe Schrift 
wird vollendet ſeyn, die verfprochenen Bemer: 
tungen, welche einen Theil des Mineralreihs 
betreffen, und zur mehrern Beitätigung des 
Acidi pinguis dienen koͤnnen alsdenn befannt 
machen werde, Meißen, denn, May, 1772, 


Earl Wilhelm Börner. 


Erſte 





Erfte Abhandlung, . 


Verſuche 
mit Curcume in Abſicht, Wolle und 
Baumwolle damit zu faͤrben. 


s iſt bekannt, daß die Curcume nicht allein von 
den Aerzten als ein heilſames Mittel, ſondern 
auch in der Faͤrbekunſt als eine faͤrbende Ma— 

terie gebraucht wird. Die Erfahrung lehrt, daß dies 
ſe Wurzel denen Zeugen, die damit gefaͤrbt werden, 
eigentlich eine gelbe Farbe mittheilt, welche aber in. 
Luft und Sonne von Feiner Beftändigfeit ift, und, 
moferne bie Zeuge. nicht befonders vorbereitet, oder die 
Farbenbrühen auf eine befondere Art zugerichtet wers 
den, oft in wenig Tagen verfchwinder, oder zum me» 





nigſten viel von ihrer Schönheit verliert. Ich habe 


mid) daher bemüht, diefe Wurzel genau zu unterfus 

hen, und häufige Verſuche angeftelle, um zu feben, 

ob man nicht auf den Weg kommen fönne, aus felbi« 

ger eine dauerhaftere gelbe Farbe zu erhalten, oder 

doch fo viel zu erlangen, daß biefelbe mit mehrerm 
Nutzen, als bisher geſchehen, in der Färbefunft ge» 
brauche werden fönne. Zum wenigften hoffe ich durch 
diefe Abhandlung denenjenigen, welche ſich mit der 
a Faͤrbe⸗ 
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Faͤrbekunſt auf eine geſchickte Weife befchäfftigen, Ge: 
legenheit zu geben, mehrere Verſuche auf eine ge- 
gründete Art mit diefer Wurzel vorzunehmen, und 
diefelbe fomohl zur Schön» als Schlechtfärberen mit 
mehrerm Mugen anzuwenden. Ich werde erſtlich die 
natuͤrliche Beſchaffenheit der Curcume, nehmlich die 
Miſchung und Beſtandtheile derſelben anzeigen, als— 
dann die Verſuche, welche ich mit Wolle und Baum⸗ 
wolle vorgenommen, mittheilen. 


Erſer Abſchnitt. 
Von der Miſchung und den — 
ber Curcume. | 


6. 1. 


Hi Cureume oder Gilbwurz *), wie fie aud) bige 
weilen genenne mwird, ift eine Wurzel, welche 
aus Dijtindien nad) Europa gebracht wird. Linz - 
naus **) befchreibe diefelbe unter dem Nahmen 
Curcuma longa. E:gentlid) find von diefer Wur« 
zel zwo Arten befannt: eineift rund, die andre lang. 
Die letztere ift ſowohl in der Mebicin als in der Färbes 
funft die befte und daher die gebräuchlichfte. Diefe, 
. die 
*) Diefe Wurzel wird auch von einigen Terra merita ges 
nennt. Die Indianer follen fie Borri-borri heißen: 
auch werden ihr noch andre Nahmen beygelegt. Man 
beliche hiervon D. Kafpar Neumanns Medicinifche 
Chymie. Erfter Band. Züllichau. 1756. 4. p- 706. nach⸗ 
zulefen. 
S. Deffen Spec. edit. 1762. $. p- 3- 
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die lange nehmlich, hat in etwas das Anſehen vom 
Ingwer, mit dem ſie auch in Betrachtung des Ge— 
ruchs einige Aehnlichkeit hat; von außen hat ſie eine 
bräunliche-gelbe, inwendig aber eine gelbe Farbe, und 
ift, wenn fie gut ift, feft, dichte und fehwer. Diejes 
nige, welche leicht, wurmftichig und inwendig ſchwaͤrz⸗ 
fi ift, ift verdorben und daher zum Gebrauh uns 
tauglih. Der Geſchmack ift ein wenig feharf und bit— 
terlich, und es bleibe eine kaum merklich jufammen« 
jiehende oder vielmehr trocknende Empfindung auf der 
Zunge zuruͤck. 


2 

Bon ben Beftandrheilen diefer Wurzel fage der 
ehemals berühmte Chymiſt zu Berlin Caſpar Neu- 
mann*), daß man in felbiger Feine offenbar falini- 
fhen Theile, von ölichten nur eine Spur, aber nicht 
viel, außerdem aber größtentheils erdichte unauflös« 
lihe Theile, und nebft diefen gummichte und etwas 
harzichte Theile finde Herr oh. Friedr. Car: 
theufer **) fage, daß ein Pfund von diefer Wurzel in 
der Deftiflation kaum ein halbes Quentchen eines we« 
fentlichen flüchtigen Deles gebe, welches eine goldgels 
be Farbe, wie auch einen ziemlich ftarfen Geruch und 
Geſchmack habe. Vermittelſt des Waflers hat diefer 
Ehnmift ein Ereract aus der Qurcume bereitet, wel« 
des den Geruch von diefer Wurzel und einen mäßigen 
oromatifchen, bitterlichen, dabey falzichten Geſchmack 
gehabt, welcher legtere, der falzichte nehmlich, fo wohl 
A 2 zu 

) ©. Defjen Chymie. I. Th. p 
) &. Deſſen Fundament. Mat. Med. P. II. Fr. ad 

Viadr. 17350. 8. P. 34. 
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zu merken, ſehr ſtark geweſen. Mit Weingeiſt hat 
derſelbe eine Infuſion bereitet, welche keinen beſon⸗ 
dern Geruch, wohl aber einen ſcharfen, aromatiſchen 
und zugleich eckelhaften Geſchmack gehabt. Aus dies 
fen Verſuchen fhließe nun Herr Cartheufer, daß die 
gummichten und harzichten Theile faft in gleiher Men- 
ge in der Gurcume vorhanden feyn und fo zufammens 
bängen follen, daß beyde nicht gaͤnzlich von einander 
gefchieden werden, fondern, wenn man mit Waffer 
die gummichten herauszieht, mit felbigen zugleich ein 
Theil von ten harzichten fih in das Waffer begiebt 
und mit den gummichten vereinigt bleibe, fo wie ein 
Theil von den gummichten mit den barzichten in der 
Vereinigung bleibe, „wenn mit Weingeift die harzich- 
ten herausgejogen werben. 

In meinen Unterfuchungen babe ich gefunden, daß 
diefe Wurzel ohngefehr aus zwey Drittel erdichten 
Iheilen befteht, das übrige ift eine Subftanz, welche 
ich nicht für blos gummicht noch für harzicht halten 
fann, fondern, wenn id) fie mit einer befannten Subs 
ftanz vergleichen ſoll, für eine erdicht : fhleimichte Sub« 
ftanz anfehen muß, mit welcher einige fehr wenige 
oͤlichte Theile verbunden find. In diefer Subftanz 
babe ich nun, mie Neumann gar wohl angemerfe- 
bat, feine offenbaren Salztheile gefunden, folche 
nehmlich, welche in fichtbarer Geſtalt dargeftelle wer« 
den koͤnnten. Daich aber eben fo, wie Herr Cartheufer 
wohl erinnert, in dem, was mit Wafler ausgezogen 
worden, einen fiharfen, bitterlihen, dabey falzich- 
ten Geſchmack bemerft habe ‚ fo ift ſolches ein deurlis 
ches Kennzeichen, daß eine feine BUN Eubftanz 
darinne enthalten ift, 

Anmer⸗ 


I 


*— * 


Anmerkung. Man pflege gemeiniglich zu far 
gen, daß dasjenige, was vermittelft des Waffers aus 
einem vegetabilifchen Körper herausgezogen wird, eis 
ne gummidyte Subftanz fen, dasjenige aber, mas der 
Weingeift oder Branntwein herauszieht, für eine 
harzichte Subftanz zu halten. Ich glaube aber, daß 
man zu aligemein redet, und die wirklichen Unter 
ſchiede nicht genug beſtimmt. Oft ift es wahr, daß 
wirflicyegummichte und harzichte Theile in einer Pflan⸗ 
je, oder in den Säften derfelben enthalten find; oft 
aber ift das, was mit Waffer ausgezogen wird, für 
eine blos fhleimichte Subftanz anzufehen, und nicht 
felren ift das, was das Waffer ſowohl als der Wein» 
geift berauszieht, weder für ein wirflihes Gummi, 
noch für ein Harz, noch für einen Schleim zu halten, 
fondern es ift eine ſolche Subftanz, welche von allen 
diefen zufammen Eigenfchaften an fi dat. Will 
man fie ja mit einem befannten Körper vergleichen, 
fo hat fie mit demjenigen viel aͤhnliches, mas man ei» 
ne Seife nennt. Nun ift aber die vornehmfte Eigen. 
ſchaft einer Seife diefe, daß fie ſich ſowohl mit 27 „jjer 
als Weingeift, wie auch mit Delen vereinigen läßt. 
Die fogenannten Ertracte, welche man meiftenrheils 
vermictelft des Waflers aus den meiften vegerabilifchen 
Körpern herauszieht, gehören zu denjenigen Subftan« 
jen, welche feifenartig zu nennen. Sie laſſen fi) 
mit Wafler und Weingeift vermifchen, ja, wenn fie 
gehörig bereitet worden, und nicht zu viel Waſſer bey 
ſich haben, fo laſſen ſich auch) die meiften mit den De« 
len vereinigen, dergeftale, daß, wenn fie mit felbigen 
gut abgerieben werden, und alsbann während des 
Keibens Waffer zugegoffen wird, die binzugefügten 
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Dele, wenn bie Proportion eben fo wie bey den Sei» 
fen beobachtet wird, vermittelft der Ertracte eine 
Vereinigung mit dem Waffer eingehen. Sind diefes 
aber niche Eigenfchaften einer Seife? Eine foldhe 
Befchaffenheit ſcheinen auch die in der Curcume bes 
findlichen Theile zu haben. Ich will zwar nicht be= 
haupten, daß das Ertract, welches vermittelft des 
Waſſers aus der Gurcume bereitet werben fann, bie 
völlige Eigenfchaft einer Seife an ſich hat, weil id) in 
demfelben mehr erdichte Theile alsin vielen andern Ex⸗ 
tracten wahrgenommen habe; unterdeffen aber kann 
ic) doc) nicht läugnen, daß die Eigenfchaften derſel— 
ben den Eigenſchaften der Seifen fehr nahe fommen. 
Ich habe aber diefes nicht allein ben dem Eurcumes 
Ertract, fondern auch bey andern Ertracten bemerkt, 
daß einige nehmlich mehr, einige weniger, und einige _ 
faft faft gar Feine Aehnlichkeit mit den Seifen haben. 
Man wirb alfo die wirklichen feifichten Ertracte von 
denen, welche feifenartig, und denen, welche es gar 
nicht find, zu unterfcheiden haben. Das Ertract der 
Eureume gehört unter vie feifenartigen Ertracte, das 
iſt, zu denjenigen Sußftanzen, mweldye ölichte mie 
. falzichten verbundene Theile haben, mit denen fehr 
viele erbichte Theile vereinigt find.. Was die falini« 
ſchen Theile dieſer Wurzel betrifft, fo find zwar die— 
felben, wie ich oben erinnert habe, nicht frey und ofa 
fenbar, ſondern hängen mit den oͤlichten und erdich— 
‚ten genau zufammen, und machen daher den fharfen 
‚bitterlichen: und falzichten Geſchmack. Da der Ge 
ſchmack ſcharf und bitferlich ift, und aus andern Er- 
fahrungen erhellet, daß bittere Gubftanzen aus fau- 
ren und oͤlichten mit erdichten verbundenen Theilen 
j beites 
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beſtehen, und daß bie bitterſten Subftänzen viel oͤlich⸗ 
te und ſaure Theile enthalten, ſo kann man ſicher 
ſchließen, daß die bitterliche Subſtanz der Curcume 
aus oͤlichten und ſauren Theilen beſteht. Da aber 
der Geſchmack ſehr maͤßig bitter iſt, ſo iſt auch zu 
ſchließen, daß die oͤlichten und ſauren Theile in gerin— 
gerer Menge vorhanden ſind, und daß die ſauren 
Theile die Oberhand haben. Denn je mehr ſaure 
Theile mit den oͤlichten verbunden find, deſto mehr 
nimmt die Bitterfeit ab. Man muf aber nicht um« 
gefehre fehließen, und mennen, daß die Bitterkeit 
vermehrt werde, wenn in einem Körper bie ölichten 
Theile vermehrte würden. Zu viel Del vermindert 
aud) die Birterfei. Zur Erzeugung eimer biftern 
Subftanz wird eine gehörige Proportion der oͤlichten 
und fauren Theile erfordert, ja blos faure und oͤlichte 
Iheife machen nod) feinen bittern Körper aus, wofer⸗ 
ne nicht mit felbigen ebenfalls in gehöriger Brovortion 
erdichte Theile genau. verbunden find. - Doch ih muß 
bier abbrechen, um nicht zu mweitläuftig zu werben, 
Genug; was ich hier gefagt habe, ift in der Erfah» 
rung gegründe.. Man fchließe alfo, daß der bitter» 
liche Geſchmack der Eurcume anzeige, daß ölichtfaure 
Theile mir erdichten verbunden in diefer Wurzel ſich 
befinden, doch fo, daß mehr faure als oͤlichte vorhan— 
den find. Da diefe Wurzel, wenn fie gefaut wird, 
feine merfliche zufammenjiehende Empfindung auf der 
Zunge erregt, und diefes nody weniger in der mit 
Waſſer bereiteten Infuſion, noch aud) in dem Er« 
fracte bemerft wird, fo ift daraus zu erfennen, daß 
in der. Eurcume feine freyen fauren Theile noch ſolche 


erdichte Theile vorhanden find, welche mit einem fau- 
a4 ven 
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ren eine. zuſammenziehende Subſtanz ausmachen. 

In Anſehung der Faͤrbekunſt hat man demnach zu 
merken, daß vermittelſt des Waſſers und waͤßrichter 
Aufloͤſungsmittel aus der Curcume eine ſeifenartige 
oder vielmehr ſchleimicht » ſeifenartige Subſtanz heraus⸗ 
gezogen wird, die einen etwas ſcharfen bitterlichen 
Geſchmack, und, welches wohl zu merken, feine zu» 
fammenzjebende Empfindung erregt. Man hat fer« 
ner zu merfen, daß in diefer fchleimicht» feifenartigen 
Subſtanz das gelbe färbende Wefen befindlid) und mie 
derfelben an und auf die Körper gebracht werden kann. 


9 3. 
In Anſehung der färbenden Subftanz find fol 
gende Erfahrungen zu merfen:. 

1) Wenn man die zu Pulver geftoßene Curcume 
mit Waſſer focht, fo färbe fid) das Decoct oder die 
Brühe pomeranzenfarbig. | 

2) Kocht man die Qurcume mit Waffer, wozu 
man ein Mittelfalz 3. E. Kochſalz, Salpeter und ber» 
gleichen gethan, fo wird die Brühe ebenfalls pomeran«» 
jenartig; doc) wird fie von dem Salmiac ein wenig 
lichter, aber demohngeachtet noch pomerangenartig. 

3) Hat man mit dem Waſſer Eßig, Weinftein« 
cremor oder etwas wenig von einem verdünnten Dis 
trioffauren oder einem andern mineralifchen Sauren 
gethan, fo erhält das Decoct eine lichte Citronenfarbe, 
welches auch bemerfe wird, wenn man Alaun oder Ars 
fenic im Waffer aufgelöfet, 

4) Kocht man mit dem Waffer gebrannten Gyps, 
fo wie er von den Stufaturarbeicern gebraucht wird, 
und feßt nach einiger Zeit das Pulver von der Eur» 

cume 
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came dazu, und kocht fie alsbenn mit einander, fo er- 
hält zwar das Decoct eine Pomeranzenfarbe, die aber 


etrvas lichter als diejenigen Brüßen find, die man mit 
bloßem Waffer oder einem Mittelfalz gemacht har. 


5) Vermiſcht man mit dem Waffer grünen oder 
Eifenvitriol, und kocht mie diefem virriolifdyen Waſſer 
die Curcume, ſo erhaͤlt man eine gelbbraune ‚Brühe, 


6) Eben diefes wird auch bemerkt, wenn man mit 
dem Waſſer blauen oder Kupfervitriol vermiſcht hat, 
nur mit dem Unterſchied, daß die Bruͤhe etwas lichter 
iſt, und in das gruͤnlichte faͤllt. 


7) Kocht man die Curcume mit einer alkaliſchen 
lauge z. E. mit Pottaſche, fo im Waſſer aufgelöft wor⸗ 


den, fo erhält man feine gelbe, ſondern eine bräunlicht- 


rohe Farbe, welches auch gefchieht, wenn man bie 
Eurcume mit Kalchwaſſer kocht. 


8) Vermiſcht man die Curcume mit einer flüchtis 
gen alfalifchen Feuchtigkeit, 3. E. mit dem Salmiacı 
fpiritug, und digerirt fie zufammen eine Zeitlang, ob» 
ne einige Wärme hinzuzufügen, fo erhält die flüchrige 
alfalifhe Feuchtigkeit ebenfall> auch eine bräunlichtro- 
the Sarbe, mie mit dem'feuerbeftändigen Alkali oder 
mit dem Kalchwaſſer geſchieht. Kocht man hingegen 
die fluͤchtige alkaliſche Feuchtigkeit mit der Curcume, fo 
färbt fich zwar die Feuchtigfeit anfänglich mit einer 


braunlichtrorhen Farbe, die aber, fo wie die Wärme: 


junimme, immer mehr und mehr abnimmt, bis end» 
lid, wenn die Brühe recht heiß geworben, gar nichts 
mehr von einer bräunlichsrorhen Farbe bemerkt wird, 
ſondern eine gelbe Farbe zum Vorſchein koͤmmt. 
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9) Werden fette ausgepreßte Dele, wie auch deftil- 
firte ächerifche Dele mit Curcume bigerirt, fo werden 
diefelben gelb gefärbt. | 

. 10) Digerirt man Branntwein mit Curcume, fo 
erhält derfelbe eine goldgelbe Farbe. 

11) Wenn man endlich gute reine Seife, z. €. 
venetianifche Seife in heißem Waffer auflöft, und: als« 
denn mit Curcume kocht, fo erhält die Brühe eine gelb⸗ 
lichtgraue Farbe. | | 


§. 4 

Aus allen diefen Berfuchen ift nun zu fchließen, 
daß die färbende Subftanz der Curcume ſich von allen 
Auflöfungsmitteln herausziehen läßt, daß aber die gel⸗ 
be Farbe, nachdem die Befchaffenheit des Aufloͤſungs⸗ 
mittels ift, mehr und weniger Veränderung leider. 
Da die fauren Auflöfungsmittel die gelbe Farbe fehr er- 
böhen, die alfalifchen aber die Befchaffenheit derſelben 
ganz und gar verändern, fo ift auch aus diefen Verfu- 
dyen zu vermuthen, daß die Salztheile der Curcume 
eine fäuerlihe Befchaffenbeie haben. Da nun aber 
die färbenden Gubftanzen der Körper, wie aus andern 
Verſuchen Elar ift, in den ölichten oder. brennbaren 
Theilen derſelben, nicht aber in den Salztheilen ver⸗ 
borgen liegen, dieſe hingegen in Aufſchließung der dlich- 
ten Theile eine ſehr wirkſame Kraft haben, ſo iſt auch 
zu vermuthen, daß die oͤlichten Theile der Curcume be— 
reits von Natur durch ihre eigenen ſauren Theile auf: 
gefchloffen find, dergeſtalt, daß fie ohne.eine hinzuge- 
fügte Salzfubftanz auf eine leichte Weife mitdem Waf- 
fer fich vereinigen fönnen. Fügt man nun durch bie 
Kunft noch mehrere Salztheile hinzu, fo werden die 
ölichten 


J 
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ölichten noch mehr aufgefchlöffen, und dahin gebracht, 
Daß fie ſich nebft ihrer faͤrbenden Subftanz noch leichter 
und in mehrerer Menge mit dem Waffer vereinigen. 
Haben die hinzugefügten Salze eine faure Befchaffen- 
heit, ohne eine andre bengemifchte Subftanz, fo fchlief- 
fen fte die ölichten Theile fo auf, daß fie fid) zwar mit 
dem Wafler fehr leichte verbinden, aber auch, ba fie 
nun allzuverbünnet worden, auf eine gar leichte Weiſe 
verflüchtigen laffen. Wennaber bey den fauren Sub⸗ 
ftanzen hoch überdieß ölichte oder erdichte fich in der 
Mifcyung befinden, fo werden zwar die dlichten Theile 
der Gurcume aufgefchloffen, und mir dem Waffer mifch- 
bar gemacht, aber aud) zugleich durch die hinzugefom- 
menen dlicht » erdichten oder blos erdichten in dem Waf- 
‚fer mehr und weniger gebunden, fo, daß fie nun nicht 
fo leichte verflüchtigee werden koͤnnen. 


5. 5. 

Die alfalifchen Salze fchließen zwar bie dlichten 
heile auf, und vereinigen ſich mit felbigen, fo, daß 
dieſe, die ölichten Theile nehmlich durch diefe Verei— 
nigung fid) mit dem Wafler vermifchen laffen, es wird 
aber auch zugleic) die in den lichten Theilen enrhalte- 
ne färbende Subſtanz mehr und weniger verändert. 
Denn, ba die färbende Subftanz, wie ausandern Ver- 
fuchen der Ehymie erwiefen werben fann, aus einem 
ſehr feinen brennbaren Wefen befteht, diefes aber mit 
ben fauren Salzen eine weit nähere Verwandſchaft als 
mit den alfalifchen Salzen hat,- fo folgt, daß indem die 
ölichten Subftanzen, als die Behältniffe der färben- 
den Subſtanzen, mit den zugefegten fauren Salzen ei- 
ne Vereinigung eingehen, und. durd) felbige aufge- 

ſchloſſen, 
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ſchloſſen, zugleich aber auch die faͤrbenden Subftanzen 

freyer werden, baß diefe eben ſowohl, wie die ölichten 
Subftanzen, mit den fauren Salzen fich vereinigen. 
Da aber. die färbenden Subftanzen mit den fauren ' 
Salzen in Verwandfchaft ftehen, fo werden fie zwar 
durch diefe Vereinigung verändert, dod) aber auf eine 
folhe Weife, daß fie nur feiner und freyer und in An- 
ſehung der Farbe mehr verdünnt und erhoͤhet werden. 
Mit den alfalifhen Salzen hingegen verhält es ſich 
ganz anders. Es ftehen zwar diefelben mit den dlich- 
‚ten Subftanzen und dem brennbaren Wefen, folglich 
auch mit den farbenden Subſtanzen in einiger Ver— 
wandfchaft, und fönnen ſich alfo, wenn fie zugefege 
werden, mit allen biefen vereinigen: Da aber die Na— 
tur derfelben ganz anders als die Natur des brennba- 
ren Wefens und aller der aus demfelben erzeugten fär- 
benden und ölichten Subſtanzen ilt, fo muß aud) das 
Produkt, das aus der Vereinigung der alfalifchen Sal- 
ze mit den ölichten und färbenden Subftanzen entſteht, 
anders, als dasjenige Produft ausfallen, welches aus 
der Vereinigung der fauren Salze mit den oͤlichten 
und färbenden Subftanzen erzeugte wird. Geben in 
den färbenden Körpern oͤlichte mit fauren verbundene 
Theile die Behältniffe ab, worinne ſich das färbende 
Weſen aufhält, fo ift auch zu vermuthen, daß die fär- 
benden Subftanzen, aus einem fehr feinen brennbaren 
Weſen mit einem gleichfalls feinen Sauren verbunden 
beſtehen. Setzt man nun zu einem folhen Körper ein 
Saures, fo werden die fauren Theite fo wohl der Be« 
bältniffe der färbenden Subſtanzen, als auch diefer 
feldft vermehrt, indem fid) die Hinzugefommenen fauren 
Theile mit felbigen vereinigen. Es entſteht alfo hier⸗ 
Ä durch 
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durch in der ganzen Miſchung eine Veränderung, mel: 
che darinne befteht, daß die Theile mehr ausihrer Ver⸗ 
bindung gebracht, feiner und beweglicher, und was die 
färbende Subftanz betrifft, folche wegen des Zumad)- 
fes der fauren Theile mehr verdünnt, folglich lichter 
und mehr erhöhee werden. Setzt man hingegen zu 
dergleihen Körpern, deren färbende Subſtanz in 
oͤlicht ſauren und ſchleimichten Behältniffen eingefchlofs 
fen ift, ein alfalifhes Salz, fo werden die dlichten. 
Theile zwar aufgefchloffen, es werden aber aud) die mie 
felbigen verbundenen fauren Theile durch die Wereini« 
gung mit den alfalifchen Salzen verändert, und davon 
Natur in den alfalifchen Salzen viel erdichte Theile be 
pfindlich find, diefe aber zugleich mit den ölichten und 
fauren verbunden werben, fo folgt daher, baß die fär- 
bende Subftanz nun dunkler wird, und wegen der ver- 
änderten fauren wie auch wegen der hinzugefommenen 
erdichten Theile ein anderes Anfehen gewinnt,  und- 
nicht felten eine ganz andere Farbe darftellt. 


9. 6. 


Die Mittelſalze, welche ein feuerbeftändiges Alfa: 

fi zum Grunde haben, 5. E. Kochſalz, Salpeter u. d. 
verändern die natürliche gelbe Farbe der Curcume am 
wenigften, und faum wird in Anfehung der Höhe und 
Tiefe derfelben einige Veränderung bemerft; woraus 
alſo zu fehließen, daß die natürlichen in der ganzen Mi: 
fung der Eurcume fich befindenden Salztheile wenig 
Veränderung leiden. Die ölicht » fehleimichten Theile 
diefer Wurzel fönnen wohl durch die beygefügten Mit- 
telfalje etwas mehr aufgefchloffen und verdünnt wer: 
den, fo, daß die darinne befindliche färbende Subſtanz 
| noch 
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noch etwas freyer wird; 'allein in die färbende Sub- 
ftanz felbft fcheinen die vollfommenen Mittelfalze Feine 
oder fehr geringe Wirfung zu haben. Etwas anders 
verhält es ſich mitdenjenigen Mittelfalzen, deren Grund⸗ 
eheil ein flüchtiges Alkali ift, wie man z. E. bey dem 
gemeinen Salmiac bemerft. Dergleichen Mittelfalze 
wirken, überhaupt betrachtet, in die Körper, und vors 
nehmlich in die vegerabilifchen und ehierifchen Körper: 
ſchon mit mehrerer Kraft; fie fchließen nicht allein die 
gröbern Subjianzen, wie 5. E. die fhleimichten, gum⸗ 
michten und andere dergleichen find, weit mehr als an⸗ 
dere Mittelſalze auf, ſondern fie ſcheinen auch in die 
genauer gemifchten und feinern Subftäilgen, "wie 5. €. 
die ölichten und noch feinern brennbaren Subftanzen - 
find, zu wirfen. Hierzu koͤmmt noch, daß das bey ſel⸗ 
bigen befindliche Saure nicht fo genau und feſte wie bey 
denjenigen Mittelſalzen, die ein feuerbeſtaͤndiges Alfa« 
li zum Grunde haben, mit dem Alkali zufammenhängt, 
fondern auf eine leichtere Weiſe vermittelft andrer hin« 
zugefommener Subftanzen freyer gemacht werden fann, 
wie vornehmlich bey dem gemeinen Salmiac bemerfe 
wird. Wenn diefes Salz, der gemeine Salmiac 
nehmlich, mit der Curcume gefocht wird, fo erhält die 
Brühe, wie $. 3. ber zweyte Verſuch ausweißt, eine 
fichtere Farbe, als von andern Mittelſalzen. Esmüf- 
fen alfo die Behältniffe der färbenden Subftanz von 
diefer Wurzel durch den Salmiac nicht allein mehr und 
feiner, als burch andre Mittelſalze aufgefchloffen wer⸗ 
den, fondern es muß aud) fo gar die färbende Sub» 
ftanz felbft durch den Safmiac einige Veraͤndrung lei⸗ 
den, und weil die Farbe lichter wird, als fie von Na« 
tur if fo ift niche unwahrſcheinlich, daß diefe Veraͤn⸗ 
drung 
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derung von dem Sauren diefes Salzes herruͤhrt. Won 
dem flühtigen Alkali deffelben ift es niche zu vermu- 
eben, weil die Farbe nicht rothbraun ausfällt, welches 
fonft, wie $. 3. der achte Verſuch darthut, durch die 
flüchtigen Alkalien verurfacht wird. 


7° 

Was die metallifchen und erdichten Salze, das iſt, 
diejenigen Salze betrifft, welche entweder ein Metall 
ober eine Erde zum Grunde haben, fo machen diefe 
in der Farbe der Curcume fihon eine mehrere Veraͤn⸗ 
drung, als die eigentlichen Mittelfalze, mit welchen 
man fie bisweilen, wiewohl ohne hinlänglichen Grund, 
in eine Claſſe feßt, 3. E. der grüne oder Eifenvitriol, 
das ift, dasjenige erpftallinifche Salz, welches aus dem 


Bitriolfauren und Eifen beftehe, macht, wenn er mit _ 


der Eurcume gekocht wird, daß die natürliche Pome⸗ 
ranzenfarbe derfelben fich in eine dunfle braune Far« 
be verwandelt. Es fiheint alfo das Saure diefes Sals 
zes fich einiger Maaßen von feinen Eifentheilen zu tren- 
nen, und. mit den'erdichten und oͤlicht fauren Theilen 
der Curcume zu verbinden, Hierdurch würde num ei- 
gentlich die gelbe Farbe der Curcume, wie von dem blos 
Ben Bitrioljauren gefchieht, erhöher werden müflen; da 
aber, indem die Bereinigung gefihiebt, diein dem Bis 
triol befindlichen Eifentheile zum Theil gefchieden und 
niedergefchlagen, diefe aber zugleich mit den färbenden 
Theilen. der Curcume einiger Maafen vereiniget wer⸗ 
den, fo muß daher eine dunfle Farbe entftehen. Ein 
gleiches wird auch mit dem blauen oder Kupferpitriof 
bemerkt, als weldyer aus Bitriolfaurem und Kupfer bes 
fie, nur mit dem Unterſchied, daß die — 
arbe 
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farbe der Curcume, wegen ber aus dem Vitriol gefchie- 
denen und mit ben färbenden Theilen der Curcume ver« 
einigten Kupfertheilen, in eine bräunlichte Farbe, foin 
das grünlichte fällt, verwandelt wird. . 


| 8. 

Der Alaun, welcher unter den erdichten Salzen 
ben erften Pla verdient, und aus dem Vitriolſauren 
und einer Kiefelerde *) beftehr, erhöht die natürliche 
Pomeranzenfarbe der Eurcume zu einer Citronfarbe, 
wie $. 3. die dritte Erfahrung darehut. Denn, da 
diefes erdichte Salz einen Ueberfluß an Bitriolfaurem 
bat, diefes aber für fich die Farbe der Eurcume erhöht, 
fo greift daſſelbe nicht allein die -fauer lichten und 
fehleimichten Theile der Eurcume an, fondern wirft 
aud) zugleid) in die färbende Subftanz derfelben, und 
verbindet felbige mit feinen bey fic) Habenden erdichten 
Theilen. Da aber diefe, bie erbichten Theile nehmlich, 
von Natur ohne Farbe find, fo bleibe die durch das Vi⸗ 
triolfaure erhöhete gelbe Farbe der Eurcume in dieſem 
Zuſtand und kann nicht verdunkelt werden. 


$ 9. 

Etwas anders verhaͤlt es ſich, wenn man Curcu⸗ 
me zugleich mit Gyps im Waſſer kocht, wodurch die 
natuͤrliche Pomeranzenfarbe der Cureume nur maͤßig 
verändert, und wie $. 3. die vierte Erfahrung zeigt, 
etwas — lichter wird. Denn obgleich der Gyps, 

wel» 

9 Daß der erdichte Grundtheil des Alauns eine wirkliche 

Kieſelerde ſey, habe ich in den Anmerkungen uͤber 

Herrn Baume' Abhandlung vom Thon. Leipzig 
1771. 8. P. 94. u. 96. ertwiefen. 
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welcher in gewiſſer Betrachtung zu den erdichten Sal⸗ 
zen gerechnet werden kann, ebenfalls aud) Bitriolfau- 
res in fid) enthält, das aber in felbigem mit einer 
Kalcherde verbunden ift, fo iſt doc) diefes Saure mie 
Diefer Erde fo gefärtiger, daß es bey weitem die Kraft 
nicht bat, wie das Saure des Alauns, in andre Kör- 
per zumirfen, und fich nebft feiner Erde mit felbigen 
zu verbinden, Daher gefchieht es auch, daß die na= 
türliche Farbe der Eurcume durch den zugefeßten Gyps 
wenig verändert wird, Da fie aber dem obngeachtee 
einige Veraͤndrung leider, fo iftdiefesein Kennzeichen, 
daß das Saure deſſelben einiger Maaßen, wiewohl 
ſchwach, in die färbende Subftanz der Curcume wirft, 
und folche mit feiner Erbe verbinde, wodurch alfo die 
Farbe etwas lichter werden muß. 


$. 10 


Da bie fetten ausgepreßten Dele fowohl als die 
deftillirtenätherifchen Dele, wenn fie mit der Curcume 
digerire werden, ſich gelb färben, fo ift zu fließen, 
daß auch diefe in die Mifchung der Curcume wirfen, 
und einige Theilederfelben in fich nehmen. Die oben 
$. 3. angeführte neunte Erfahrung zeige, daß die Dele 
von der Eurcume gelb gefärbt werden, daher zu ver- 
muthen, daß fie die Sliche -fchleimichten Theile diefer 
Wurzel auffchließen, fich mit felbigen vereinigen, zus 
gleich aber aud) das faͤrbende Wefen in fi) nehmen. - 
Da fie aber die natürliche Pomeranzenfarbe der Curcu⸗ 
me erhöhen, und der Eitronfarbe ähnlicher, folglich lic) 
tee machen, fo feheinen fie zugleich die fauren Theile 
der Curcume zu vermehren und auszudehnen, folglich 
au dag färbende Wefen zu erhöhen, Es iſt auschy« 
’ 3 mifhen 
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mifchen Erfahrungen befannt, daß in fetten ausge 
preßten Delen ſowohl als deftillirten aͤtheriſchen Delen 
ein Saures befindlich, und ſolches in einigen mehr in 
andern weniger wahrgenommen wird. Woraus alfo 
klar wird, warum die Farbe der Curcume durch die 
Dele eine Erhöhung erhält, und lichter ausfällt. 


F §. 11. 

Der Branntwein hat, wie $. 3. die zehnte Er⸗ 
fahrung zeige, in die Curcume auch einige Wirfung. 
Es erhält derfelbe eine goldgelbe Farbe; wenn aber 
derfelbe mit Curcume digerirt wird, welche vorher mie 
Waſſer ausgezogen worden, fo färbt ſich derfelbe weit 
ſchwaͤcher, und die Farbe fiehe blaßgelb. Es iſt alfo 
hieraus zu fehließen, daß das färbende Wefen der Cur⸗ 
cume am meiften im den öliche»fchleimichten oder er- 
dicht -feifenartigen Theilen, am mwenigften aber in den 
barzichten Theilen zu fuchen ift, und daß legtere, wie 
das Abrauchen zur Bereitung eines Ertracts beweift, 
in geringer Menge vorhanden find. Es fcheint aber 
auch der Branntwein in die färbende Subſtanz der Cur⸗ 
cume zuwirken, und die fäuerliche Befchaffenbeit derſel⸗ 
ben mehr auszudehnen, weil derfelbe fich nicht allein 
färbt, fondern aud) eine hohe gelbe Farbe erhält, und alfo 
die natürliche Farbe derfelben mehr erhöht und verdünnt. 


§. 12. 


Von der Seife ſcheint die Curcume die meifte Ver⸗ 
aͤndrung zu erhalten. Es wird zwar die Bruͤhe, wenn 
man Curcume mit Seife kocht, gelb; allein die Farbe 
iſt, wie $. 3. der eilfte Verſuch zeigt, überaus blaß, 
faft wiedie Farbe des Strohes. Esiftalfo zu vermuthen, 


duß 
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daß die öliche»fchleimichten Theile ſehr aufgeſchloſſen 
und verdünnt, zugleich aber auch die färbende Sub- 
ftanz aus ihrer dichten Beſchaffenheit gefeßt, verdünne 
und ihrer Natur nad) fo verändert werde, daß die ars 
be immer mehr und mehr abnimme, ie mehr die ölichts 
fehleimidyten Theile aufgefchloffen und von den färben« 
den getrennt werden. Die oͤlichte und alfalifche Na— 
tur der Seife ſcheint die Mifchung der färbenden Sub: 
flanz anzugreifen und ganz und gar zu verändern. 


G. 13. 

Aus allen diefen Verſuchen erhellee, daß die faͤr⸗ 
benden Theile der Curcume ölicyt- fchleimichre mie noch 
feineen oͤlicht fauren und erdichten verbundene Theile 
find, welche mit einigen harzichten und mit vielen gro» 
ben unauflöslichen erdichteri Theilen zuſammenhaͤngen, 
doh alſo, daß fie ſich von felbigen auf eine leichte Weis 
fe erennen laffen, Die öliche- fchleimichten Theile ges 
ben die vorzüglichiten Behältniffe der färbenden Sub- 
ftanz ab, und nachdem diefelben mehr oder weniger 
aufgefchloffen, zugleich aber auch mehr oder weniger 
gebunden werden, nachdem wird die färbende Kraft 
diefer Wurzel und die Dauer der Farbe zu ermeffen 
ſeyn. In Anfehung der Farbefunft alfo hat man zu 
merfen, daß in der Eurcume feine freyen fauren, feis 
ne zufammenziehenden, noch auch wirfliche gummid)- 
te, fondern erdicht »-feifenartige Theile zu finden find, 
welche fo wohl von bloßem Waffer, als von falinifchen 
und andern dergleichen Auflöfungsmitteln von den un= 
auflöslichen, nicht färbenden erdichten Theilen gefchie- 
den und auf andre Körper gebracht und mie felbigen 
bereinigee werben Fönnen, Ä 
' Ba. Zwey: 
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Zweyter Abſchnitt. 
Verſuche 


mit Curcume, inwieferne durch ſelbige 
Wolle gefaͤrbt werden kann. 


§. 14. 

D mich die Erfahrungen, welche ich durch die an 

geftellten Verſuche in der Färbefunftgefammele, 
gelehret haben, daß eine färbende Subftanz in Anfe= 
bung der Farbe oft ganz verfchiedene Wirfungen Aus 
ßert, nachdem fie entweder mit verſchiedenen Salzen 
behandelt wird, oder nachdem der zu färbende Körper 
z. E. Wolle oder das daraus verfertigte Tuch vor dem 
Färben verfchiedentlicy zubereitet worden, fo will ich 
erft die Werfuche anführen, welche ic mit Tu), das 
in bloßem Waffer eingeweiht worden, vorgenommen; 
alsdenn aber will; ich diejenigen Verſuche mittbeilen, 
welche ich mit Tuch, fo in verſchiedentlich zubereiteten 
Waſſer eingeweicht worden, angeftell. Endlich wer« 
de ich auch einige Werfuche berühren, die ich zum Färs 
ben der Baumwolle mit Curcume unternommen. 


I. 
Berfude 
mit Tuch, fo in bloßem Waffer einge: 
weicht worden. 


r) Ich habe auf weißes Tuch, welches Feine an⸗ 
dre Berändrung erlitten, als daß die Wolle ihre Fet— 
tigkeit, 
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tigkeit, welche fie von Natur hat, und die fie bey dem 
\ Spinnen erhaͤlt, verloren, heißes Waſſer gegoffen, 
und in ſelbigem, welches nad) und nad) kalt geworden, 
vier und zwanzig Stunden lang weichen lafjen. Dies 
fes alfo zubereitete Tuch habe ich mit Curcume auffols 
gende Weiſe behandelt. 


2) Ich habe von diefem im Waffer eingeweichten 


Tuch ein halbes Loth in einer Brühe von einem halben 

Pfund Waffer und einem halben Quentchen zu Pulver 

geftoßene Curcume bis auf den vierten Theil, dem 

Maafie nach, eingefocht, alsdenn basnoch heiße Tuch 

fo gleich) in kaltes Waffer geworfen, rein gefpült und ge: 
crocknet. Es erbielte das Tuch) eine ſchoͤne Pomerans 
zenfarbe. | Dr 

3) Sch babe eine gleiche Menge von diefem im 

Waſſer eingeweichten Tuch in einer Brühe gleichfalls 

sen einem halben Pfund Waffer, einem halben Quents 

hen Eurcume und einem halben Quentchen gemeinen 

Salpeter bis auf den vierten Theil eingefocht ; alsdenn 

das Tuch, wie bey vorhergehenden Verſuch, in Falten 

Waſſer rein gefpüle und getrocknet. Das Tuch erhiel⸗ 

te ebenfalls eine Pomeranzenfarbe, fo aber etwas lich⸗ 

ter, als die vorhergehende ausfiel, - 

Anmerfung. Damit id) einerley Verfahren nicht 
allezeie wiederhofe, fo will ich bier anmerfen, daß 
ich allemal zu diefen und folgenden Verfuchen ein 
halbes Loth Tuch in einem halben Pfund Waſ⸗ 
fer, einem halben Quentchen Eurcume und eis 
nem halben Quentchen einer falinifchen ober an: 
dern Subſtanz gefocht, alsdenn in Faltem Waſſer 

rein geſpuͤlt und getrodnet. Ich werde alsdenn, 
wenn ich Fein andres Verfahrkn unternommen, nur 
| B 3 anzei- 
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anzeigen, was ich außer der Curcume zur Brühe 
genommen, und was für eine Farbe das Tuch er⸗ 
halten. 


4) Vermittelſt des Kochſalzes erhaͤlt das Tuch 
auch eine Pomeranzenfarbe, welche noch ein wenig lich⸗ 
ter als die Farbe No. 3. iſt, und einen ganz feinen 
Glanz hat. 

5) Mit Salmiac bekoͤmmt das Tuch eine ſchoͤne 
glärzende Pomeranzenfarbe, welche höher und lichter 
als die vorhergehenden iſt. 

6) Mit Weinſteincremor wird das Tuch citron⸗ 
farbig, und erhaͤlt einen ganz feinen Glanz. 

7) Weineßig, wovon ein Theil mit zween Their 
len Waffer vermifche worden, verfhafft bem Tuch aud) 
eine citrongelbe Farbe, die aber etwas dunkler als bey 
No. 6. ift, und auch einen Glanz hat. | 

8) Mit Alaun erhaͤlt das Tuch eine fehr ſchoͤne 
glänzende citrongelbe Farbe, welche nod) höher und 
ſchoͤner als vermittelt des Weinfteincremor wird, 

O) Mit Gyysys befömmt das Tuch eine ſchoͤne glän- 

zende Pomeranzenfarbe, weldye etwas höher als diena- 
türliche unveränderte Farbe der Eurcume N. 2. ift. 


Anmerkung. Man muß einen Theil -gebrannten 
Gyps in vierzig Theilen Waffer ‘eine Stunde lang 
fochen, und während des Kochens immer fo viel hei— 
Bes Wafler zugießen, als im Kochen durd) das 
Wegdampfen verloren geht. Nachher kann man 
die obenbemeldere Menge Eurcume zufegen, und 
bald darauf das eingeweichte Tuch hineinthun, als⸗ 
denn im übrigen, wie bey ben andern Verſuchen 
verfahren. * 


1 0) Gruͤ⸗ 
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10) Grüner oder Eifenvitriol maht, daß bas 

Tuch eine braunlicht gelbe Farbe erhält, welche ein we⸗ 

nig ſchmuzig ſieht. 
11) Blauer oder Kupfervitriol hingegen 
macht eine gruͤnlicht gelbe Farbe, faſt wie Zeiſiggruͤn. 

12) Durch venetianiſche Seife erhält das Tuch 

aus ber Curcume eine b/aßgelbe Farbe, ohngefehr faſt 
wie die natürliche Farbe des Strobes ift. 


Anmerkung, 


Aus diefen Verſuchen erhellet, was für Werän- 
drungen die zugefegten Subſtanzen bey der Cur— 
eume, in Anfehung der dem Tuch mitgerheilten Farbe, 
e:regen. Da die Qurcume, wenn fie ohne einige beys 
gemifchte Subftanz gefoche wird, dem Tuch eine Pos 
meranzenfarbe mittheilt, fo ift Flar, daß diefes die nas 
türfiche Farbe diefer Wurzel iſt. Salpeter, Kod)» 
falz, Salmiac und Gyps machen die wenigfte Werän- 
drung, dod) die beyden legtern mehr als die erftern, 
Eine weit beträdhtlihere Verändrung machen Wein« 
fteincremor, Eßig und Alaun, noch mehr aber der grüs 
ne und blaue Vitriol, wie auch die Seife. Da durd) 
den Weinfteineremor und Alaun die natürliche Pomes 
ranzenfarbe der Qurcume in eine citrongelbe verwan⸗ 


delt wird, fo müffen diefe benden Salze, da durd) das . 


bloße Eßigfaure eben dergleichen Farbe entfteht, eben 
auch durd) ihre Säure wirfen. Von dem grünen oder 
Eiſenvitriol ift zu vermuthen, daß ſich einige der in 


felbigen befindlichen Eifentheile von ihrem Sauren tren» 


nen, alsdenn mit den färbenden Theilen der Gurcume 
verbinden , und auf das Tuch feft feßen, wie aus der 


bräunficheen Farbe bes Tuchs zu fehließen if. Es * 
B4 aber 
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aber auch) zu vermuthen, daß felbft von dem Vitriol⸗ 
fauren fid) mir der Gurcume etwas „vereiniger, und 
nebft den Eifentheilen auf das Tuch gebracht wird, 
Der Kuͤpfervitriol ſcheint zum Theil unverändert mie 
dem Farbetheilen der Curcume fid) zu vereinigen, weil 
das Tuch eine grünlichte Farbe erhaͤlt. Es ift auch 
hieraus zu fehließen, daß die durch das Vitriolſaure 
aufgelöften Kupfertheile nebft diefem Sauren in bie 
Wolle wirken und ſich nebit den Farbetheilen der Cur⸗ 
cume feftfegen. Denn, wenn diefes fic) nicht alfo ver- 
bielte, fo würde Feine grünlichte Farbe auf dem Tuch 
erzeugt werden. Ob von der Seife ſich einige Theile 
mit den färbenden Theilen der Curcume verbinden, 
und alsdenn zufammen mit der wollenen Fafer fid) ver- 
einigen, will ich zwar nicht für gewiß behaupten, un— 
terdeffen aber aud) nicht leugnen. Es fcheine ganz 
wahrſcheinlich zu fern, wie zum menigften aus den fol- 
genden Verfuchen noch deutlicher erheller. 


II. 


Berfude 
init Tuch, welches in Salpeter :Waffer ein: 
weicht worden. 


Ich habe anderthalbes Loth gemeinen Salpeter in 
zwey Pfund Wafler aufgelöft, und in felbigem drey 
Loth Tuch eine halbe Stunde fang gefocht, und in dies 
fem nad) und nad) kalt gewordenen Bade nod) vier und 
zwanzig Stunden weichen laſſen. Diefes mit Salpe- 
terwafler durchzogene und noch naffe Tuch erhält aus 
der Curcume folgende Farben, als: 

13) Mit 
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13) Mie Eurcume ohne Zufaß eine etwas 
ſchmuzige erdgelbe Farbe. 

14) Mit Salpeter eine pomeranzenartige Far— 
be, fo feinen Glanz hat, und nicht angenehin ausfällt. 

ı5) Mir Kochfalz eine ſchmuzige bräunlichtgelbe 
Farbe. 

16) Miet Salmiac eine fehr fehöne Lichte glän« 
zende pomeranzenartige Farbe. 

17) Mie Weinſteincremor einecitrongelbe Far⸗ 
be, fo etwas dunfler als die natürliche Farbe der Citro— 
ne ift, und einen ganz feinen Glanz hat. 

18) Mit Weineßig eine ebendergleichen Farbe, 
fo aber noch ein wenig dunkler, als die vorhergehende 
ausfällt, und ebenfalls Glanz hat. 

19) Mit Alaun eine fehr ſchoͤne glänzende Citron⸗ 
farbe. 

20) Mit Gyys eine gelbe Farbe, fo ein wenig 
ins bräunlicyte falle, und niche viel Glanz hat, doch 
nicht ganz ohne felbigen ift. 

21) Mit grünem Bitriol eine ganz feine lichte 
braune Farbe. 

22) Mit blauem Bitriol eine gruͤnlicht gelbe 
Farbe, ſo Glanz hat. 

23) Mit Seife eine lichte weißlicht gruͤne Farbe, 
welche nicht unangenehm ausfällt, und einen ganz feis 
nen Ölanz hat. 


Anmerfung, 


Hält man diefe Verſuche gegen bie erfte Keiher von 
Verfuchen, welche mit Tud), das nur in bloßem Wafı 
fer ohne einen andern Zufag geweicht hatte, vorgenoms 
men worden, fo wird manin Anfehung der gelben Far: 

By be, 
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be, die aus der Curcume auf das Tuch gefommen, Fei- 
nen geringen Unterfchieb bemerfen. Da nun aberdie- 
fe hier in der zweyten Reihe angeführten Verſuche mie 
eben den Zufäßen und nach gleichem Verfahren vorge- 
nommen worden, nur mit dem Unterfchied, daß das 
Tuch in Salpererwaffer gemweicht hatte, fo ift deutlich 
wahrzunehmen, daß das Tuch durch das Einweichen 
in Salpeterwaffer eine Werändrung erlitten. Es ift 
zu vermuthen, daß ſich in die Zwifchenräumchen und 
Hölen oder Kanäle der Wolle Salpetertheilchen bineins 
begeben, und die hinzugefommenen Farbetheilchen der 
Eurcume verändern. Der zweyte Verfuch, welcher 
mit Tuch, fo in bloßem Waſſer geweicht hatte, und 
mit Eurcume ohne einigen Jufaß vorgenommen wor« 
den, zeigt, daß das Tuch eine ſchoͤne Pomeranzenfarbe 
erhalten. Der dreyzehnte Verſuch aber, welcher mit 
einem in Salpeterwafler eingeweichten Stüd Tuch und 
mit bloßer Curcume gleichfalls ohne Zufaß angeftelle 
worden, jeigt, daß das Tuch eine ſchmuzige erdgelbe Far 
be erhalten hat. Folglich muß diefe Werändrung von 
dem in den Tuch befindlichen Salpeter herrühren. Eben 
diefes beweifen auch die nachfolgenden Verfuche von 
No. 14. bis No, 23. als welche zeigen, daß die gelben 
und andere aus der Qurcume erhaltenen Farben anders, 
als diejenigen, melde No. 2. bis No. ı2. angemerft 
worden, ausfallen. Am größten ift die Werändrung 
bey No. or. wo der Zufag aus grünem Vitriol beftebt; 
und bey No. 23. wo die venetianifche Seife als ein Zu- 
faß gebraucht worden. Denn die Farbe No. 23. ift 
weißlicht grau, da fie hingegen bey No. 12. nod) gelb» 
liche, obwohl blaßgelb if. Die FarbeNo. 21. iſt lich⸗ 


te braun und angenehm, da fie hingegen bey No. 10. 
braͤun⸗ 
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bräunficht-gel& und ſchmuzig ausfälle. Es iſt alſo hier⸗ 
aus gewiß zu ſchließen, daß in dem Tuch Salpetertheil⸗ 
hen ftefen müffen, welche die färbenden Theilchen der 


Curcume nebft den zugeſetzten Materien mehr und we⸗ 
niger veraͤndern. 


III. 
Verſuche 
mit Tuch, welches in Salzwaſſer einge: 
weicht worden. 


Zu dieſem Bade habe ich gutes reines Rüchenfalz, 
wie 3. E. das haͤlliſche oder jächjifhe Brunnenfalz ift, 
genommen, folches,. wie oben Verf. II. gemeldet wors 
den, im Waſſer aufgelöft, aladenn mit felbigem das 
Tuch gekocht, und acht und. vierzig Stunden darinnen 
weichen laſſen. Die Farben, welchediefesTud) durch 
die Curcume erhält, find folgender Maaßen befchaffen. 

24) Mie Curcume ohne Zufaß eine bräunlicht» 
gelbe Farbe, fo etwas ſchmuzig fällt. 

25) Mit Salpeter ebendergleihen Farbe, wel- 
che ein wenig dunkler ift, 

26) Mit Kochfalz ebendergleichen Farbe. 

27) Mic Salmiac eine etwas dunkle Citronfar- 
be, fo ein wenig, aber kaum merklich ins grünlichte 
fälle. | 

. 28) Mie Eßig faft-ebendergleichen Farbe, nur 
ein wenig dunkler. 

29) Mit Weinfteincremor eine fhöne hehe glän- 
zende Eitronfarbe, 


30) Mit 
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30) Mit Alaun eine ſchoͤne glänzende Citron⸗ 
farbe, ſo aber etwas blaͤßer, als die vorhergehende 
No. 29. iſt. 

31) Mit Gyps eine etwas dunkle gelbe Farbe, 
. Die nicht viel Glanz hat. 

32) Mit grünem Vitriol eine gelbliche - braune 
Sarbe, fo nicht unangenehm ift und Glanz hat. 

33) Mit blauem Bitrigl.eine gelbliche-grüne 
Farbe, 

34) Mie Seife eine weißlicht graue Farbe, ſo 
nicht unangenehm faͤllt, und Glanz bat, 


Anmerkung. 


Auch diefe Verfuche zeigen, daß das Kochfalz in 
dem Tuch, welches darinne eingeweiht worden, eine 
Veraͤndrung müffe gemad)t haben. Vergleicht man 
die Verfuche No. 24. 25. 26. mit ben Verſuchen 
No. 2. 3. 4. fo wird man finden, daß die natürliche 
Pomeranzenfarbe ver Eurcume in eine fhmuzigebräuns 
lichte gelbe verwandelt wird. Ferner die mit Wein» 
fteincremor, Eßig und Alaun No. 6. 7. 8. erhaltenen 
fehönen cirrongelben Farben fallen bier mit eben dieſen 
Salzen No. 28. 29. 30. viel dunfler aus, fie find bey 
weitem nicht fo angenehm und haben aud) dergleichen 
Glanz nicht, wie jene. Die No. 9. vermittelt des 
Gypſes erhaltene ſchoͤne Pomeranzenfarbe wird No. 3 1. 
durch eben diefen erdichten Körper in eineganz anbere 
und dunflere gelbe Farbe verändert, Die No. 10, 
nit grünen Vitriol erhaltene braunlicht gelbe Farbe, 
wird No. 32, zu einer gelblicht » braunen Farbe, fo wie 
die No. ı tr. mit blauen Vitriol erhaltene helfe zeifig- 
° grüne en No. 33. weit dunfler ausfällt. Diegrößte 
Ver⸗ 
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Veraͤndrung zeige die No. 12. mit Seife erhaltene 
blaßgelbe Farbe, melche No. 34. ganzanders und zwar 
grau ausfaͤllt. Man fieht alfo hieraus, wie die Fa- 
fern der Wolle durch das Einmweichen in Salzwaſſer 
verändert werden, fo, daß die hinzugefommenen Far⸗ 
ben ein fehr verändertes Anfehn erhalten. Ueberhaupt 
ift zu merken, daß alle die auf das im Salzwaſſer ein« 
geweichte Tuch gebrachten Farben weitdunffer, als die— 
jenigen ausfallen, welche das in bloßem Waffer einge- 
weichte Tuch aus der Eurcume erhält, 


IV. 


Verſuche 
wit Tuch, welches im Waſſer mit Salmiac 
eingeweicht worden. 


Zu dieſem Bade habe ich guten Salmiac, ſo, wie 
er gefauft wird, ohne ihn beſonders zu reinigen, ges 
nommen; im übrigen mit dem Tuch wie bey vorherges 
bendem Babe verfahren. Das Tuch, welches in die» 
fem Bade acht. und vierzig runden eingemweicht wor. 
den, erbielte aus der Curcume folgende Farben: 

35) Mit Eurcume ohne Zufaß eine bräunliche- 
gelbe Farbe, fo Glanz hat, 

36) Mit Salpeter eine faft ebendergleichen Far- 
be, die aber noch lieblicher ift, und ins pomeranzenar- 
tige fälle. 

37) Mie Kochfalz eine citrongelbe Farbe, welche 
aber etwas dunfler als die natürliche Farbe der Citros 

. ne ausfällt, und Glanz hat, 
| 38) Mie 
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38) Mie Salmiac eine ebendergleichen Farbe, 
die noch ein wenig dunkler ift, und einen ganz feinen 
Glanz bat. 

39) Mie MWeinfteincremor eine fchöne glänzen: 
de recht gefättigte citvongelbe Farbe. 

40) Mit Weineßig eine etwas dunflere citron⸗ 
gelbe Farbe. 

41) Mir Alaun eine noch weit fehönere und ih. 
tere citrongelbe Farbe, als diejenige ift, welche mit 

Meinfteincremor No. 39. erhalten wird. 
42) Mit Gyss eine lichte bräunlicht gelbe Far⸗ 
be, fo etwas pomeranzenartig ausfällt, und einen gu- 
ten Ölanz bat. | 

43) Mit grünem Vitriol eine glaͤnzende lichte 
bräunlichte Farbe. 

44) Mic blauem Vitrioleine reine gelblicht- grü- 
ne Farbe, welche einen guten Glanz bat, und nicht 
unangenehm ift. 

45) Mit Seife eine blaffe erdgelbe Farbe, fo fei- 
nen ſonderlichen Glanz bat, ſondern vielmehr matt 
ausfällt. 


Anmerkung, 


Aus diefen Verſuchen, wenn fie mit den kurz vor« 
hergehenden zufammen gehalten werben, erbellet fo 
gleih, daß die mehreften .beffer und glänzender aus» 
fallen. Hält man fie aber gegen die erfte Reihe von 
Verſuchen, welche mit Tuch, fo id) in bloßem Waſſer 
eingeweiht, angeftelle worden, fo ift deutlich zu erfes 
ben, daß der Salmiae in den Fafern der Wolle eine 
merfliche Berändrung verurfache, und daß von felbi- 
gem Theile in den Faſern der Wolle bleiben. Die 

| bräuns - 
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braͤunlicht gelben Farben des Tuchs No. 35. 36. zei: 
gen, daß die natürliche Pomeranzenfarbe der Curcume 
einige Verändrung erlitten, welches noch mehr ausden 
Sarben No. 37. 38. erhellet. Die mit den ſaͤuerlichen 
Saljen No. 39. 40.41, erhaltenen Farben find gefät- 
figter und etwag dunfler, als No. 6.7. 8. und die mit 
GSyps, grünen und blauen Vitriol wie auch mit Seife 
No. 42. 43. 44. 45. erzeugten Farben fallen gegen 
die No. 9. 10. 11, 12, ſehr veraͤndert aus. Da uͤber⸗ 
haupt betrachtet die Farben auf dem Tuch, welches in 
Salmiacwaſſer eingeweicht worden, ſehr geſaͤttigt aus⸗ 
fallen, ſo iſt wahrſcheinlich, daß die Oefnungen der 
Wolle durch den Salmiac mehr erweitert, und folglich 
mehr faͤrbende Theile aus der Curcume hineingebracht 
worden. Da aber die faͤrbenden Theile dieſer Wurzel 
ein veraͤndertes Anſehn erhalten, ſo muͤſſen die in der 
Wolle ſteckenden Salztheilchen des Salmiacs die hin— 
äugefommenen , und bereits durch andere Salze und 
Materien veränderten, Farbetheilchen der Curcume 
noch mehr verändern, Vielleicht kann durd) den Sal- 
miac der Weg gebahnt werden, die Farbe der Eurcu- 
me etwas mehr in der Wolle zu befeftigen. 


V. 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Weinſteincremor 
vorbereitet worden. | 


Obgleich der Weinfteincremor, wie aud) die Wein« 
Reincrpftallen von dem gemeinen Weinftein wefentlic) 


niche 
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nicht unterfchieben find, fo habe ich doch zu diefen Vers 
ſuchen lieber den Weinfteincremor als den tohen Wein- 
ftein erwählet, weil jener weit reiner und burch das Ko» 
chen von den anhängenden unreinen erdichten und uns 
tauglichen Theilen befreyt worden, Ich glaube auch, 
daß man ſich des Weinfteincremors in Großem mit 
mehrerm Vortheil bedienen fönnte. Denn ift gleich 
ber Preiß deffelben höher als des rohen Weinfteins, fo 
ift Doch zu merfen, daß man ſich deffen in wenigerer 
Menge, als des rohen Weinfteins bedienen.fann, übers 
dieß aber gewiß der Vortheil zu erwarten ift, daß die 
Farben reiner und zuverläfjiger erhaltenmwerden. Ich 
babe alfo, wie oben bey dem Einweichen in Salpeter« 
waſſer angezeigt worden, ebenfallsmit dem Weinftein- 
cremor verfahren, und anderthalbes Loth von felbigen 
in zwey Pfund Wafler gerhan, mit einander gefocht, 
alsdenn das Tud) hineingelegt, ſolches eine halbe Stun- 
de darinne kochen, und in dem nach und nach verfalte- 
ten Bade noch vier und zwanzig Stunden weichen laf 
fen. Obgleich zur Auflöfung des Weinfteincremors 
eine große Menge Waffer gefommen, fo habe ich) doc} 
bemerft, daß durch das Erfälten der Weinfteincremor 
fih von dem Waffer einiger Maaßen gefchieden, und 
an bie Zafern des Tuchs angehängt, Es fehader aber 
ganz und gar nichts; man darf nur das Tuch in heifies 
Waſſer eine halbe Stunde lang legen, fo werden fich 
die aͤußerlich anhängenden fehr zarten Salztheilchen 
aufloͤſen, und das Tuch unbefchadet laffen. Man hat 
aber auch nichts zu befürchten, wenn man die wie ein 
zartes Mehl anhängenden Salztheildyen an den Fafern 
der Wolle laßt, und folche fo, wie fie aus dent erfältes 
ten Bade koͤmmt, in die Farbebruͤhe tragt; vielmehr 
wird 
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wird folches noch nüglich ſeyn, und rheils zur Erhöhung 
theils zur mehrern Befeſtigung der färbenden Theile 
etwas beytragen. Diefes mit Weinfteincremor durch⸗ 
drungene Tuch erlangt aus ber Curcume folgende 
Farben: 

46) Mit Curcume — Zuſatz eine fehöne gel⸗ 
be Farbe, ſo etwas tiefer als die natuͤrliche citrongelbe 
Farbe iſt. 

47) Mit Salpeter eine ſchoͤne Pomeranzenfarbe, 
ſo aber etwas lichter iſt. 

48) Mit Kochſalz eine gelbe Farbe, fo etwas we- 
nig ins braͤunlichte fällt, und — Annehmlich⸗ 
keit hat. 

49) Mit Salmiac eine geſaͤttigte citrongelbe 
Farbe, ſo aber ein wenig dunkler ausfaͤllt. 

50) Mit Weinſteincremor eine ſehr ſchoͤne gen 
füttigte cierongelbe Farbe, 

51) Mit Weinefig eine gefättigte gelbe Farbe, 
welche mehr pomeranzenartig als citronfarbig ift. 

52) Mie Alaun eine fehöne citrongelbe Farbe, 

53) Mie Gyss eine citrongelbe Farbe, die aber 
etwas dunfler als No. 50 und No. $2. ift. 

54) Mir grünem Vitriol eine bräunlicht «gelbe 
Sarbe, welche nicht unangenehm ift. 

ss) Mic blauem Birrioleinegelbgrüne Farbe. 

s6) Mir Seife eine —— lehmichte Farbe, 
ſo wenig Glanz hat. 


Anmerkung. 


Es iſt gar fein Zweifel, daß das mit Weinſtein— 
rremor vorbereitete Tuch eben fo, mie durd) andere 


Sulje eine Werändrung leider, und von felbigem ets 
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was bey fich behält, Die citrongelbe Farbe No. 46. 
welche das mit Weinfteincremor vorbereitete Tuch aus 
der mit Curcume ohne Zufaß bereiteten Brühe erhält, 
dient zu einen deutlichen Beweis, daß in den Faſern 
der Wolle diefes faure Salz befindlicdy feyn müffe. 
Denn von Natur, wie oben durch Verſuche gezeigt und 
ſchon oft erinnere worden, hat die Eurcume eine ftarfe 
Pomeranzenfarbe, welche fie auch, wenn zur Farben» 
brübe weder ein Salz nod) irgend ein andrer Körper 
äugefegt wird, dem in bloßem Waffer eingeweichten 
Tuch mittheile, wie die No. 2, angemerfte Farbe dara 
thut. Außerdem macht auch der bey dem Tuch befind« 
liche Weinfteineremor, daß die gelben Farben, welche 
das Tuch aus den Farbebruͤhen erhält, die aus Curcus 
me und einem Salz oder andern Zufag beftehen, ganz 
andere Abfälle darftellen. Man vergleiche nur die 
Farben No. 47. und No. 5 1. welche noch ein wenig po» 
meranzenartig ausfallen, mit No. 3. und No. 7. fo 
wird man ſchon einen merflichen Unterfchied finden, 
der aber nod) größer ift, wenn man No. 48. 49. mit 
No. 4. und No. $. vergleicht, indem diefe noch pome- 
ranzenfarbig, jene aber ſchon citronfarbig ausfallen. 
Die mit Weinfteincremor und Alaun No. 50. $2. ers 
baltene Farbe ift zwar citrongelb, wie die Farbe 
- No. 6. 8. hat aber doch, wenn man fie gegen eänander 
hält, ein anbres Anfehn. Ein fehr großer Uneerfchieb 
iſt zwiſchen der vermictelft des Gypſes erhaltenen Farbe 
No. 53.und No.9. Denn in diefer ift fie pomeran« 
zenartig, da fie in jener citrongelb if. Auch die mit 
den vitriolifchen Salzen No. 54. 55. und GeifeNo. 56. 
erhaltenen Farben zeigen einen merflichen Unterfchied; 
woraus alſo Flar wird, daß bey der Vorbereitung des. 
| Tuchs 





Tuchs mit Weinfteineremor, folcher fich in die Zwi— 
fe) enräume oder Holen der wollichten Fafern bineinbe: 
giebt, und in felbigen hängen bleibt. Da nun diefes 
faure Salz ein fehr ſchwer auflösliches Salz ift, fofann 
es zur Befeftigung der Farbe etwas beytragen, zumal 
wenn zufammenziehende erdichte oder metallifche Sub. 
ftanzen, entweder mit dem durd) Weinſteincremor vors 
bereiteten Tud) als ein zweytes Vorbereitungsmirtcl 
gebraucht, oder zugleich mit der Sarbebrühe vereiniger 
werden, 


v1 
Verſuche 
mit Tuch, welches in Eßig eingeweich 
worden. 


Zu dieſem Bade habe ich einen Theil Weineßig, 
fo wie wir ihn hier zu Meißen aus dem hieſigen Wein ers 
balten, nebjt zween Theilen Wafjer genommen, das 
Tuch eine halbe Stunde darinnen Fochen und in dem 
nach) und nad) verfühlten Bade noch vier. und zwanzig 
Stunden weichen laffen. Ich muß bierbey anmerfen, 
daß das Tuch eine ganz ſchwache bräunlichte ins grün 
lichte fpielende Farbe erhielt, welches aber nicht von 
dem Weinepig als Eßig, fondern daher zu rühren ſcheint, 
weil ic) diefes Eßigwaſſer nebft dem Tud) in einem un« 
verzinnten Füpfernen Keffel gefocht habe. Denn, da 
ic diefes fäuerliche Bad nebft dem Tuch in dem Keffel 
nicht erfalten laſſen, fondern fo gleich nad) dem Kos 
hen in ein irrdnes Gefäße gefhürtet, und in felbigem 
falt werden laffen, fo ift flar, daß während des Ko⸗ 
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chens der Eßig von dem Kupfer etwas aufgelöft, und 
mit dem Tuch vereiniget hat. Ich merke auch an, 
daß der Keffel fehr rein, polirt und nicht etwa mit 
Grünfpan angelaufen geweſen. Es diene diefe Be— 
obachtung, welches ich bey diefer Gelegenheit zu erin« 
nern nicht undienlich erachte, zu einer Warnung, daß 
man fic) hüten müffe, Speifen, welche mit Eßig berei- 
tet werden, nicht in kuͤpfernen Gefchirren zu Fochen. 
Es fann aber audy eben diefe Beobachtung überhaupt 
aufmerffam machen, daß man, wenn man in der Chy» 
mie genaue Verſuche oder in der Apothecferfunft Bes 
reitungen beilfamer Arzneyen mit Epig unternehmen 
will, folche niche in Füpfernen Gefchirren anftelle, weil 
die Produfte fonft oft ganz. anders und die Arzneyen 
ſchaͤdlich ausfallen fönnen. In der Färbefunft Finn 
diefe Beobachtung aud) nicht überflüffig feyn , weil es 
gewiß ift, daß, wenn der Efiig von dem Kupfer etwas 
aufgelöft, folches in den Farben, zumal in denjenigen, 
welche fehr fein find, mehr und weniger Verändrung 
machen fann, nachdem der Efig mehr und weniger 
ſchwach ift oder mehr und wenigere Zeit indem Gefäße 
gekocht worden. Vielleicht hat der Eßig bey der Be: 
reitung der Farben, welche oben No. 7. 18. 28. 40. 
angemerfe worden, während des Kochens von dem 
Kupfer etwas aufgelöft, und foldyes dem Tuch mirges 
theilt. Daher die Farben etwas dunkler ausfallen 
muͤſſen. 

Das in Eßig eingeweichte Tuch) erhält aus der Cura 
cume folgende Farben: 

57) Mie Eurcume ohne Zufaß eine fehr gefäts 
tigte citrongelbe Farbe, die aber etwas dunkler als die 
natürliche Farbe der Citronen ift, 

58) Mit 
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5 Mit Salpeter eine etwas bunflegelbe Far: 
be, fo ein wenig ing grünlichte ſpielt. | 

59) Mit Kochfalz eine ſchoͤne Pomeranzenfarbe, 
fo in das lite fällt. 

60) Mit Salmiac eine etwas dunkle gelbe Far: 
be, melde ein wenig ins grünlichte fallt, faft wie 
No. 58. | | 

61) Mit Meinfteincremor eine’fehr fhöne lichte 
Pomeranzenfarbe, welche einen vortreflichen Glanz hat. 
62) Mie Efig eine citrongelbe Farbe, fo etwas 
ins dunfle grünlichte fpielt, 
63) Mit Alaun eine fehr ſchoͤne helle citrongelbe 
Farbe, welche einen fihönen Glanz bat. 
- 64) Mit Gyzs eine citrongelbe Farbe, fo niche 
viel Glanz hat und ganz matt fieht. 
65) Mir grünem Vitriol eine bräunlichte Far- 
be, fo nicht ohne Glanz ift. - 
66) Mir blauem Vitriol eine gelbgrüne Farbe, 
67) Mit Seife eine gelblicht» graue Farbe. 


Anmerfung. 


Der Weinefig ift ein Produkt der Gährung: es 

ift derfelbe als ein Saures eigener Art zu betrachten, 
und mie feinem andern Sauren zu vergleihen. Cs 

gehöret zwar derfelbe in die Claffe der vegetabilifchen 
Saͤuren; allein feine Mifhung, Beftandrheite und Ei— 

genfchaften unterfiheiden ihn von allen befannten Säus 

ren, die wir ohne Gährung aus den vegetabiliſchen 

Körpern erhalten. in guter Weineßig beitebt aus 

fehr feinen durch die Gährung fehr verdünnten elichten 
Theilen, welche vermittelft feiner gleichfalls durch die 
Gihrung verbünnter faurer Theile mit wäßrichten ver» 
j "3 bunden 
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bunden find, und eine gleichfam fehr feine fpirirudfe 
Subſtanz darftellen, weldye mit andern gröbern oͤlich⸗ 
ten, fauren, erdichten und wäßrichten Theilen verei« 
nigt ift. So lange diefe Subitanzen mit einander im 
Bereinigung fteben, fo lange macht der Eßig ein Sau⸗ 
reg eigener Mifchung aus, welche in feinem andern 
Sauren anzutreffen. Wollte man diefe Mifchung ja 
mit einer Mifchung einer andern Subftanz vergleidyen, 
fo würde folche mit Feiner andern als mit der Miſchung 
des Weins, woraus ein guter Efig entftanden, zu 
vergleichen feyn, nur mie dem Unterfchied, daßin dei‘ 
Wein ungleich mehr fpirituöfe Subftanz und noch Dara 
zu von einer andern Art, hingegen in dem Eßig mehr 
von feinen verdünnten fauren Theilen befindlic) find. 
Ueberhaupt betrachtet fcheinen die fauren und oͤlichten 
Theile des Weins durch die zweyte oder fäuernde Gaͤh⸗ 
rung eine mehrere Verdünnung zu erhalten, fo, daß 
die fehr feinen fpirieuöfen Theile deffelben dadurch freyer, 
entbunden und verflüchtiget werden, und alfogrößten» 
theils verloren geben. So lange in dem Wein bie 
gröbern fauren und dlichten Theile mit der feinem fpiris 
tuöfen Subftanz verbunden bleiben, fo lange erwegr den 
Wein auf der Zunge die'angenehme füßlichtfaure fte: 
chende und angenehm brennende Empfindung. So 
bald aber diefe Subftanzen durch eine neue Gährung 
aus ihrer Verbindung gefegt und mehr verdünnt wer⸗ 
den, fo gleich weiche der angenehme füßlicht-faure 
Geſchmack, und die angenehme ftedyende und brennen- 
de Empfindung; hingegen wird der Geſchmack weit faus 
rer, woben aber doch noch etwas von einer ſuͤßlichten 
Empfindung bemerfe wird, und das, wag bey dem 
Wein die fehr angenehme ſtechende und brennende ober 
wär: 
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wärmende Empfindung ausmacht, gebt verloren, da⸗ 
gegen verwandelt fich diefelbe in eine gleichfalls niche 
unangenehme aber doc) weit fräftigere ftechende und 
Fältende Empfindung, Hieraus ift nun zu merfen, 
Daß die fpirieuöfe Subftanz des Eßigs von der ſpirituoͤ⸗ 
fen Subftanz des Weins verfchieden ift. -Der Unter: 
fhied beruht darinne, daßin dem Wein eine weit größ- 
re Menge fehr feiner ölichter Theile mit einer weit Flei- 
nern Menge feiner fauren Theile vereiniget iſt, hinge- 
gen in dem Eßig eine weit größre Menge ſehr feiner 
faurer Theife mit einer ungleich wenigern Menge fei— 
ner ölichten Theile in Verbindung ſich befindet. Die: 
fe Mifchung fann durch chymiſche Verſuche beftimme 
und beftätiger werden. *) Ich vermuthe nicht, daß 
diefe umftändliche Betrachtung von der Mifchung und 
Beſchaffenheit des Eßigs hier überflüffig ift, weil eine 
genaue Kenntniß von der Mifhung und Befchaffen- 
heit der Salze und andrer Körper zur Werbefferung 
ber Färbefunft gewiß nicht ohne Mugen ift, und meis 
ne Abfiche ift, durch diefe und mehrere vergleichen Ab» 
handlungen den Weg zu einer’gründlichern Ausübung 
der Färbefunft zu verbeffern, Wenn bemnad) ber 
Eßig aus fehr feinen oͤlichten und fauren Theilen nebjt 
einigen gröbern oͤlichten ſauren und erbichten Theilen 
befteht, fo muß man bey dem Gebraud) deffelben diefe 
Miſchung wohl erwägen. Eben diefe Miſchung macht, 

C4 daß 


) Man beliebe den dritten. Theil der von mir aus dem 
franzoͤſiſchen überfesten und mit Anmerkungen vermehrs 
ten Allgemeinen Begriffeder Ehymie. Leipzig 1769. 
8. ©. 127. u. f. nachzuſehen, mo ich von der Miſchung 
dee Weins und des Eßigs in zween Anmerkungen aus« 
führlicher gehandelt. | 
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daß der Eßig als eine faure feifenartige Subſtanz an⸗ 
zufehen ift, doch fo, daß die falinifchen: Theile gegen, 
die ölichten,gerechnet die Dberhand haben. Unterdef 
fen wird er doch Durch beyde in die Körper wirfens 
Daß die Faſern der Wolle oder des Tuchs, welches i in 
Eßig eingeweicht worden, eine Veraͤndrung erlitten ha⸗ 
ben, zeigt die Farbe No. 57. als welche citrongelb aus⸗ 
faͤllt. Es koͤmmt dieſelbe mit No. 7. wo das im Waſ- 
ſer eingeweichte Tuch mit Curcume und Eßig gekocht 
worden, ziemlich uͤberein. Da nun bey dieſem Ver—⸗ 
ſuch No. 57. fein Eßig in die. Bruͤhe gefommen, ſon⸗ 
dern dag-von-Efig nur noch feuchte Tuch in einer blo⸗ 
ßen Curcume Bruͤhe gekocht worden,..fo iſt klar, daß 
die in das Tuch getretenen färbenden Theile der Curcu⸗ 
me von den in den Fafern des. Tuchs befindlichen Eßig⸗ 
theilen die Veraͤndrung erhalten haben. Man ſiehe 
hieraus zugieich was fuͤr Veraͤndrungen die Vorberei⸗ 
tungen eines zu faͤrbenden Koͤrpers machen. Denn 
in einem Stuͤck Tuch, welches ohngefehr den vierten 
Theil eines Quentchen ſchwer war, habe ich kaum drey 
bis vier Tropfen Eßig uͤberfluͤßig anhaͤngend befunden, 
und das uͤbrige, was ſich in die Faſern gezogen, kann 
auch nicht mehr als etliche Tropfen betragen. Nun 
weiß ich aber aus Erfahrung, daß ſechs bis acht Tro, 
pfen Efig zu einem halben Auentchen Curcume bey 
weitem die Veraͤndrung der Farbe nicht machen, als 
hier gefchieht, weil diefe wenige Menge Eßig in Die weit 
häufigere Menge der färbenden Theile der Curcume ſich 
fo vertheilt und ſchwaͤcht⸗ daß die Farbe zwar einiger 
Maaßen verändert, abeb? doch nicht fo ſehr, wie ben 
No. 57. geſchieht, verändert wird, Da nunaber nur 
eine gewile Menge von i den faͤrbenden Theilen der Cur⸗ 
cume 
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cume in und auf die Wolle gebracht werben kann, ſo 
muß die geringe Menge des in der Wolle ftefenden 
Eßigs zureichend ſeyn, Die, hinzugekommenen faͤrben⸗ 
den Theile ſo zu veraͤndern, als die Farbe No,, 57. 
erſcheint. 

Die mit Salpeter und Salmiac bereiteten Farbe- 
brühen theilen dem in Efig eingeiveichten Tud) eine 
Farbe mit,. welche, mie No. 58. 60. seigen, gegen die 
Farben No. 3: $. ganz und gar verändert ausfallen, 
indem diefe pomeratijenfarbig.jene aber braunlicht und 
grünlicht qusfallen. Da der Salpeter, wenn er mit 
Curcume gekocht wird, in ber färbenden Subftang 
dieſer Wurzel Eeine (önder liche Veraͤndrung macht, wie 
die Farbe No. 3. ausweiſt, und ber Eßig, wenn. er 
mit Curcume gekocht wird, eine citrongelbe Farbe 
No, 7. giebt, gleichwohl ab die Farbe No. 58. wel« 
he aus der mit Salpeter bereiteten Farbebruͤhe auf 
das in Eßig eingeweichte Tuch gebracht wird, weder 
pomeranzenartig wie No. 3. noch eitrongelb * No. 7. 
ift, noch auch derjenigen Farbe, welche aus der mit 
Eßig bereiteten Farbebruͤhe auf das in Salpeterwaſſer 
eingeweichte Tuch No. 18. gebracht wird, aͤhnlich iſt, 
ſo iſt daraus abzunehmen, was fuͤr eine Wirkſamkeit 
der Eßig beſitzt, und was von ſelbigem in der Färben 
Eunft zu erwarten. Eben diefes beweifen auch alle die 
übrigen au& der Curcume mitverfchiedenen Salzen und 
andern Körpern bereiteten und auf das in Eßig einge: 
weichte Tuch gebrachten Sarden. Vornehmlich wer» 
den vermittelſt des Kochſalzes, Weinfteincremors und 
Alauns fehr ſchoͤne Farben auf das in Eig eingeweich—⸗ 
te Tuch gebracht, wie No. 59. 61. 63. zeigen. Ue⸗ 
berbaupe aber ift von allen diefen Farben ju merfen, 
Ez daß 
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daß fie fehr geſaͤttigt ausfallen. Es ift alfo zu vermu. 
then, daß die in dem Eßig von Natur befindlichen oͤlich⸗ 
ten Theile die vornehmfte Urfarhe zu biefen Verändrun: 
gen abgeben. 


6 VI 
= Berfude 
mit, Tuch, welches in Alaunwaffer einge: 
weicht worden. 


Ich babe zu dieſem Bade gemeinen und gut cry« 
ftallifircen Alaun genommen, und denfelben in der 
oben bemelderen Menge Waffer aufgelöft, alsdenn das 
Tuch mit diefem Alaunwaffer eine halbe Stunde ge= 
kocht, und in dem nad) und nad) falt gewordenen Ba: 
de noch vier und zwanzig Stunden weichen laffen. Die— 
fes mit Alaunmwaffer durchzogene Tuch erhält aus den 
Farbebruͤhen, welche mit Curcume allein oder dur), 
verſchiedene Zufäge erhalten werden, folgende Farben: 

... 68) Mie Eurcume ohne Zufaß eine fehöne gel« 
be Farbe, welche mehr pomeranzenartig als citrongelb 
iſt, und einen ganz feinen Glanz hat. 

60) Mit Salpeter eine ſchoͤne geſaͤttigte und 
glaͤnzende citrongelbe Farbe. 
70) Mit Kochſalz eine braͤunlicht »gelbe Farbe, 
ſo nicht ohne Glanz iſt. 
71) Mie Salmiac eine noch etwas dunklere 
braͤunlicht⸗gelbe Farbe, fo einigen Glanz hat. 

72) Mit Meinfteincremor eine fehr ſchoͤne 
lihte und hochgelbe Farbe, welche in das Auror- 
gelbe fälle, fehr gefartige ift und einen fihönen 
Ölanz m 

| 73) Mit 
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73) Mie Weineßig eine citrongelbe Farbe, fo 
aber etwas dunfel ausfälle, und einen mäßigen 
Glanz hat. 

74) Mit Alaun eine fehr fihöne geſaͤttigte und 
glänzende citrongelbe Farbe. 

75) Mit Gyyos eine ganz feine gelbe Farbe, wel: 
che in das citrongelbe fälle, aber etwas dunfler und 
nicht ohne Glanz iſt. 

76) Mit grünem Vitriol eine gelblicht⸗braune 
Farbe, ſo einen maͤßigen Glanz hat. 

77) Mit blauem Vitriol eine gelblicht-gruͤne 
Farbe, fo ebenfalls einen ſehr mäßigen Glanz hat. 

78) Mit Seife eine bloße erdgelbe Farbe, ſo nicht 
ohne Glanz iſt. 


Anmerkung. 


Der Alaun iſt, wie oben $. 8. angemerkt worden, 
ein erdichtes Mittelfalz, welches aus dem Bitriolfau- 
ren und einer Kiefelerde befteht, dod) fo, daß das Sau- 
re noch die Oberhand hat. Es erregt der Alaun, 
wenn er auf die Zunge gebracht wird, einen herben und 
fehr zufammenziehenden Geſchmack, undfeine Wirfung 
in die ehierifchen Theile ift zufammenziehend. Wenn 
man nun erwägt, daß die Wolle eine thierifche Sub: 
franz ift, fo ift mahrfcheinlih, daß, wenn die Wolle 
ober das Daraus verfertigte Tuch in Alaunmaffer ges 
weicht oder fonft damit behandelt wird, der Alaun in 
den Fafern deffelben eine zufammenziehende Kraft äus 
fer. Die Erfahrung lehrt auch, daß der Alaun fich 
mit den ebierifhen Subftanzen vereiniget, undalsdenn 
verbunden bleibe, fo, dafs eine ſolche Subſtanz nach— 
her feibft eine zufammenziehende Kraft bat. Man 
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nehme 5. €. ein Stüd Tuch, weiche es eine Zeitlang 
in Maunmwaffer ein, nehme foldyes bernach heraus, 
brücfe es gelinde oder auch ftarf aus und lafle es tro— 
den werden. ‚Wenn man es alsdenn in den Mund 
nimmt, fo wird man fehr merflich ein Zufammenziehen 
empfinden. Man fpüle es.alsdenn in warmen Waſſer 
eine Zeitlang, druͤcke es ausund trockne es, undunter: 
ſuche es wiederum, fo wird man zwar finden, daß es 
etwas von der zufammenziehenden Eigenfchaft verloren, 
aber demohngeachtet wirb man biefelbe nod) bemerfen, 
Es ift alfo hieraus zu fhließen, daß. in den Fafern der 
Wolle Aauntpeile zurücbleiben. . Sind nun alfo 
Alauntheile in den Faſern vorhanden, fo folgt auch, 
daß, wenn nod) andere Subftanzen, welche mit dem 
Alaun in Verwandſchaft ſtehen oder ſich mit ihm ver- 
einigen fönnen, in die. Faſern gebracht werden, felche 
ſich vermiecelft des Alauns mit felbigen vereinigen. Je 
verwandter die Subftanzen mit dem Alaun find, jege- 
nauer wird die Vereinigung. Die Erfahrung lehrt, 
daß die fauererdichten, ölicht-erdichten Subftanzen, 
oder welche zugleich aus fauer = ölicht und erdichten Theis 
fen befteben, und in welchen die erdichten Theile die 
Oberhand haben, ſich am genaueften mit dem Alaun 
vereinigen. Harzichte, ſchleimichte und feifenartige 
Mifhungen gehen wohl mit dem Alaun auch eine Ver: 
einigung ein; fie ift aber nicht fo genau und fefte wie 
die Vereinigung beffelben mit denjenigen Mifchungen, 
welche eine zufammenziehende Gubftanz ausmachen. 
Unterdeffen befommen die meiften Mifchungen, fo wohl 
harzichte, fhleimichte und feifenartige, als auch zu— 
fammenziehende vermittelt des Alauns eine feftere Ber- 
bindung und genauern Zuſammenhang. Man Fann 
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aljo Hieraus urtheilen, wasfür eine migliche Subftanz 
der Alaun in der Zärbefunft ift, indem die meiften 
Körper, weldye als färbende Subftanzen gebraucht 
werden, wie aud) diejenigen Körper, welche Farben 
annehmen und gefärbt werden follen, ſo beſchaffen find; 
Daß fie ſich mie dem Alaun vereinigen, nur mit diefem 
Unterſchied, daß diefe Vereinigung, nachdem die Mis 
ſchung beſchaffen ift, bey einigen ftarf und fefte, bey 
andern aber ſchwaͤcher geſchleht. Wenn man die von 
No. 68. bis No. 78. erhaltenen Farben gegen die vor 
bergebenden und vornehmlich gegen dievon No. 2. bis 
No. 12. hält, fo fälle es deutlich in die Augen, daß did 
färbende Subftanz der Curcume von dem in dem Tuch 
betindlidyen Alaun fehr verändert worden. Die Farbe 
No. 68. welche mit Qurcume ohne Zufag erhalten wird, 
ift weit heller und ganz anders, als die Farbe No. 2. 
welche ebenfalls mit Curcume ohne Zufaß aber auf 
Tuch, dasin bloßem Waffer_geweicht worden, erhalten 
wird. Ben der Farbe NÖ 69. welche aus der mit 
Salpeter erhaltenen Farbebrühe erhalten wird, fcheint 
der. Salpeter faft unfräftig zu werden, und der indem 
Tuch befindliche Alaun die Oberhand zu behalten, wel— 
ches bey nahe aud) von der Farbe No. 75. fo vermit« 
telft des Gypſes erhalten wird, gefagt werden kann, 
doch ſcheint der Gyps ſchon mehrern Widerftand zu 
thun, und mit in die Verbindung zu gehen. Die Far— 
ben No. 70. 7 1. weldye mit Kochfalz und Salmiac er: 
halten werden, zeigen an, daß das Kochſalz und der 


Salmiac nicht ganz unfräftig werden, und vielleicht. 


zugleich in Die Vereinigung fommen. Die Farbe 
No. 72. weldye mit Weinfteincremor erhalten wird, 
(heine die Kraft des Alauns zu verftärken, und ber 
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MWeinfteincremor feheint völlig die Verbindung, einzu- 
geben. Eben diefes fann aud) von der Farbe No. 73. 
fo durch Efiig bereitet wird, gelten, nur mit dem Uns 
terfchied, daß der Eßig mehrern Wiberftand thut, und 
eine mehrere. Veraͤndrung durd) feine nicht gaͤnzlich 
bezwungenen Beftandtheile verurfaht. Die Farbe 
No. 74. weldye mit Alaun bereitet worden, macht wei- 
ter feine Veraͤndrung, als daß, ba die Menge des 
Alauns vermehrt wird, die Farbe gefättigter als bey 
No. 68. ausfällt, Die größte Veraͤndrung zeigen die 
Farben No. 76. 77. 78. als welche vermittelft des grüs 
nen und blauen Vitriols und der Seife erhalten wer« 
den. Die beyben vitriolifhen Salze ſcheinen über den 
Alaun die Oberhand zu behalten, vielleicht aber aus 
feinem andern Grunde, als weil von felbigen eine un: 
gleich größre Menge ſich mit der färbenden Eubftanz 
der Curcume vereiniger hat. Eben diefes kann aud) 
von der Seife gelten, als welche wegen der bey fich ha— 
benden alfalifchen und oͤſſchten Theile die Kraft des 
Alauns vermindert. . Doc) ift es wahrfcheinlich, daß 
fie mit dem Sauren bes Alauns eine Verbindung ein» 
geht, und durch diefe die Werändrung in der färbenden 
Subftanz der Curcume hervorbringt, 


VIII. 
Verſuche 
mit Tuch, welches in Gypswaſſer einge⸗ 
weicht worden. 


Ich habe zu dieſem Bade ein Loth gemeinen aber | 
fchönen weißen gebrannten Gyps, fo wie er von den 
Maus: 
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Mäurern und Stucaturarbeitern gebraucht wird, in 
zwey Pfund Waſſer eine Stundelang gefocht, alsdenn 
zwey Loth Tuch hineingethan, foldyes mir diefem Gnps- 
waſſer eine halbe Stunde lang fochen, und indem nach 
und nad) verfühlten Bade noch vier und zwanzig Stun. 
den liegen laffen. Diefes eingeweichte Tuch babe ich 
unabgefpült und nur ausgeſchwenkt in die Farbebrühen 
gelegt. Es bat daffelbe folgende Farben erhalten: 

79) Mit Eurcume ohne Zufaß eine blaß»gels 
be Farbe, welche faft feinen Glanz bat. 

80) Mit Salpeter eine etwas dunfle erdgelbe 
Farbe, welche ebenfalls feinen Glanz bat, und etwas 
ſchmuzig ſieht. 

81) Mir Kochſalz'eine gelbe Farbe, welche blaͤſ— 
fer als die Pomeranzenfarbe und dunkler als die Eis 
tronfarbe ift, mehr in das erdgelbe fälle, und nicht viel 
Glanz bat. FAR 

$2) Mit Salmiac eine etwas dunfelgelbe Farbe, 
fo ins grünlichte fällt, und einigen Glanz hat. 


Anmerfung. Die grünlichte Farbe ift, wieich oben 
erinnert habe, für zufällig zu halten. Es fcheint 
diefelbe von dem füpfernen Keffel, worinne die Bruͤ⸗ 
be gefocht worden, herzurüßren. Denn die Erfahe 

= rung lehre, daß, wenn Salmiac in füpfernen Ge: 
faͤßen gekocht wird, fulcher etwas vom Kupfer aufs 
löfet, und das Waffer bläulicht färbt, welches als» 
denn mit Curcume verbunden eine gelbe Farbe her- 
vor bringe, fo insgrünlichte falle. Soll diefes ver» 
mieden werden, fo muß man die Keffel verzinnen, 
da alsdenn feine Auflöfung gefhieht, und die Far 
bebrübe rein bleibt. | 


83) Mit 
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83) Mie Weinſteincremor eine ganz feine Ci. 
tronfarbe, fo aber ein wenig dunkler als die Farbe eis 
ner Citrone ausfällt, fehr geſaͤttigt iſt, und einen ſcho⸗ 
nen Glanz hat. 

84) Mit Weineßig eine ebendergleichen Farbe, 
ſo aber noch etwas dunkler, ebenfalls ſehr geſättigt und 
auch ſchoͤn glaͤnzend iſt. 

85) Mit Alaun eine ſchoͤne glaͤnzende Citron⸗ 
farbe. 
86) Mit Gyyss eine blaſſe Schwefelgelbe Farbe, 
ſo nicht unangenehm faͤllt, und nicht ohne Glanz iſt. 

87) Mit grünem Vitriol eine gelblicht⸗braune 
Farbe, ſo einen ganz feinen Glanz hat. 

88) Mit blauem Vitriol eine glaͤnzende gelb» 
liche » grüne Farbe, 

89) Mit Seife eine lichte graue Farbe, fo ganz 
‚angenehm ift, und einen Glanz bat. 


Anmerkung. 


Der Gyps, welcher in gemeinem $eben einen man« 
nichfaltigen Nutzen hat, wird aus einem Stein erhal 
ten, welcher mäßig gebrannt oder calcinirt wird. Man 
bat verfchiedene Arten von Steinen, welche zu dem, 
Geſchlecht der Gypsſteine gerechnet werden, die aber 
oft blos der äußerlichen Geftalt und Figur nach, bis» 
weilen aber aud) der Reinigkeit nad) von einander uns 
terfchieden find. Man beliebe deshalben die Schriften 
ber Mineralogen, und vornehmlich Herrn Wallerius 
Mineralogie. Berlin 1763. 8. ©. 67. u. fwie auch 
Cronſtedts Mineralogie. Kopenhagen 1760. 8.©. 
22. u.f. nachzuſchlagen, wo man die Unterjcyiede der 
Oppefieinasten fehr genau und deutlich angemerkt fin 

den 
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‚den wird. Zudemgemeinen Gyps wird der gemeine 
Gypsitein, welcher grau und’fihuppenartig ſieht, ge⸗ 
nommen. Aller Gppsftein ift eine mit Vitriolfäure 
gefättigte und verfteinerte Kalcherde. Wenn ein fol 
her Stein gebrannt wird, fo erlangt er eine mürbe 
Beſchaffenheit, fo, daß er fich fehr leichte in ein zar— 
tes Pulver zerreiben läßt. Wird er mäßig gebrannt, 
und alsdenn mie Waſſer vermifche, fo befömmt erwies 
der eine Härte und wird fefte. Wirderaber fehr ftarf 
und lange calcinire oder gebrannt, fonimmt er mitdem 
. Waffer feine Härte mehr an. Ferner lehrt aud) die 
Erfahrung, daß derfelbe, wenn er gebrannt wird, als 
lemal etwas von der Bitriolfaure verliert, und daß fel- 
bige, je ftärfer und anhaltender der Stein gebrannt 
wird, defto mehr verloren gebe. Ganz aber wird fie 
niemals geſchieden, und es bleibe nod) der mehrefte 
Theil mie der Kalcherde vereiniget. Doc) erlangt ein 
fehr ftarf gebrannter Gypsftein alsdenn auch einige Eis 
genfchaften vom Kalch, weil ein Theil diefer Erde frey 
wird, welches daher zu beweifen ift, weil ein ſolcher 
ftarf gebrannter Gyps mit einer zugeſetzten Säure eis 
niger Maaßen aufbraufer, welches ein maͤßig gebranns» 
ter Gyps niche thut. Auf diefe mit der Kalcherde ver« 
bundene Säure muß man fehen, wenn man von dem 
gebrannten Gyps einen Gebrauch machen will. 

Ich habe zu meinen Berfuchen,, die ic) hier ange« 
merfer, gemeinen aber guten und gebrannten Gyps ge— 
brauche; ich babe den gemeinen in der Abficht erwaͤh— 
let, weil, wenn durch felbigen in der Färbefunft ein 
Nutzen erhalten werden fönnte, bderfelbe im Großen 
ohne viel Koften und leicht erhalten werben kann, wie 
ih denn überhaupt zu allen diefen Verſuchen allezeit 
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mein Abfehn auf das Große gerichtet und folhe Ma- 
terien erwaͤhlet habe, welche leichte und ohne viele Kos 
ften zu befommen find. Ich habe aud) ſolchen Gyps 
genommen, welcher mäßig gebrannt ift, und, wenner 
mit einer gehörigen Menge Waſſers vermifcht wird, 
ſich mit felbigem verhaͤrtet. Eigentlich muß der ger 
brannte Gyps unter die Erden gerechnet werden, ee - 
hat aber auch gewiffer Maaßen die Eigenfchaften eis 
nes Salzes an fi), indem er, wenn er rein ift, und 
ein Theil von felbigem mit funfzig bis fechzig Theilen 
Waſſer lange gekocht wird, fich über die Helfte in felbis 
gem auflöfer. Diefes Gypswaſſer hat einen tauben er» 
dichten Gefhmaf, und läßt, wenn man es big zur 
Trockne abraucht, eine weiße erdichte Subftanz übrig, 
welche, wenn man fie unterfücht, als eine reine Gyps⸗ 
erde befunden wird. Hieraus ift nun deutlich zu er» 
fennen, daß, wenn man Gnps mit der gehörigen Men» 
ge Waffer kocht, daflelbe ganz anders als ein andres 
reines Waſſer wirfen, und VBerändrungen hervorbrin⸗ 
gen muß. Die von No. 79. bis No. 89. angeführten 
Verſuche bemweifen diefes noch mehr. Die Farben 
No. 79. 80. 81. 82. 86. 87. 89. welche mit Eurcu- 
me ohne Zufaß, Salpeter, Kochfalz, Salmiac, Gyps, 
grünem Bitriof und Seife erhalten werden, fünd ganz 
anders als die Farben No. 2. 3. 4. 5.9. 10. 12, wela 
de vermittelft eben diefer Körper erhalten werden. 
Woraus alfo zu’ erfennen ift, daß das in Gypswaſſer 
eingeweichte Tuch allerdings durch dieſe Vorbereitung 
eine Verändrung erlitten, und in und an den Fafern 
der Wolle Gypstheile hängen geblieben. Die Far« 
ben No. 83. 84. 85. 88. welche mit Weinfteincremor, 
Eßig, Alaun und blauem Vitriol bereitet worden, find 
zwar 
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zwar von ben Farben No. 6. 7. 8. 11. nicht fo ſeht un. 
terſchieden, doch fehen fie erwas blaſſer und fallen ges 
färtigree aus. Die Farbe No. 86. welche vermittelſt 
bes Gypſes bereitet, und auf das in Gypswaſſer einges 
weichte Tuch gebracht worden, zeigt vor allen andern 
an, daß das in Gypswaſſer eingeweichte Tuch Feine ge⸗ 
ringe Menge Gyps müffe bey fich behalten haben. Ue« 
berhaupt betrachtet ſcheint der Gyps bey allen den bis. 
ber erwehnten Verfuchen, man mag das Tuch vorbes 
reiter haben, wie man will, fein unwirffamer Körper 
zu ſeyn. Da er fic) ſehr fehmer im Waffer auflöfen 
laͤßt, fo ift nicht unwahrſcheinlich, daß er zur Feftfe- 
gung mancher Farben etwas beytragen fann. Weiter 
unten werbe id) von einem durch Die Kunft bereiteten 
felenitifchen oder gypſichten Waffer noch mehrere Ber. 
fuche mittheilen. 


IX. 
Berfude 
mit Tuch, welches im aufgelöften grünen 
VBitriol eingeweicht worden. 


Zu diefem Babe ‚habe ich gemeinen grünen Vi— 
friol, fo, mie er in unferm Lande bereitet wird, ges 
nommen, und das Tuch, mie in der zweyten Reihe der 
Verſuche gemeldet worden, eben fo behandelt. Das 
mit diefem vitriolifhen Waſſer durchzogene Tuch erhält 
mit ben aus der Qurcume erhaltenen Farbebrühen fol« 
gende Farben: | 

90) Mit Eurcume ohne Zufaß eine gelbliche. 
braune Farbe, welche einen Ölanz bar, _ 
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91) Mit Salpeter eine ebendergleichen Farbe, 

92) Mir Kochfalz eine ebendergleichen Farbe, fo 
etwas dunkler iſt. 

93) Mit Salmiac eine gelblicht-braune Farbe, 
ſo ein wenig ins gruͤnlichte faͤllt, und nicht ohne 
Glanz iſt. 

94) Mit Weinſteincremor eine Pomeranzen: 
farbe, die aber nicht fo hoch wie No. 2. ift. 

95) Mir ERig eine bräunfichte Farbe, fo etwas 
ing gelbe fällt und Glanz bat. 

96) Mie Alaun eine fchöne gefättigte citrongelbe 
Farbe, fo einen ſchoͤnen Glanz hat. 

97) Mit Gyps eine bräunlichte Farbe, fo ein 
wenig ing gelblichte fällt, und nicht ohne Glanz ift. 

98) Mit grünem Vitriol eine ebendergleichen 
Farbe, die aber noch) etwas heller ift, und etwas mehr 
ins gelblichte fallt, 

99) Mit blauem Vitriol eine gelb -grünedar- 
be, fo etwas Glanz hat. 

100) Mit Seife eine braune Farbe, fo faum 
merflich ins gelblichte fällt, und einen Glanz bat, 


Anmerkung, 


Der grüne oder Eifenvitriol ift, wie oben $, 7. an— 
gemerkt worden, ein metallifches Salz, welches aus 
Eifen und Vitriolfaurem befteht. Man findet bereits 
Vitriol von der Natur erzeugt, der aber nicht in fo haͤu— 
figer Menge vorkoͤmmt. Der meifte Bitriolwird durch 
die Kunft aus Kiefen, die man der freyen $uft ausfege 
und verwittern, ‚ober vorher calciniren und verwittern 
läßt, alsdenn mit Waſſer auslaugt, das ausgelaugre 
bis auf einen gewiffen Punfe abdampfen und eruftallifi- 
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renläßt. Das Vitriolfieden und die Befchaffenheit 
und Anftalten von felbigen befchreibe Ehriftoph An 
Dreas Schlüter in feinem fehr nutzbaren Bud), def- 
fen Titel folgender it: Gruͤndlicher Unterricht von 
Hüttenwerfen u. ſ. f. Braunfhweig 1738. fol. ©. 
574 uf | 


Wenn man grünen oder Eifenvitriol bey dem Fär- 
ben gebrauchen will, fo muß man allezeit erwägen, daß 
dieſes metallifche Salz aus Eifen und BVitriolfaurem be- 
ſteht, und daß das Eifen durch mancherley Zuſaͤtze bis. 
weilen von dem Sauren getrennt werden fann. Die 
Erfahrung lehrt, daß, wenn man ein alfalifhyes Salz 
oder eine alfalifche auge in die Auflöfung des grünen 
Vitriols bringt, eine Präcipitation erfolge. Wenn 
man das, was fich niederfchläge, ‚von der darüber fte- 
benden Feuchtigfeit abfondert und trocknet, fo erhält 
man eine erdichte Subftanz, welche eine braune Farbe 
hat, und nichts anders als eine Eifenerde oder Eifen» 
Falch if. Die bey der Pracipitation erhaltene Feuch⸗ 
tigkeit giebt, wenn man fie abrauchen und erpftallifiren 
läßt, ein bitterliches Mittelſalz, welches fic) aus dem 
zugefesten Alfali und dem gefchiedenen Bitriolfauren 
erjeuget, und vitriolifirter Weinftein oder Tartarus 
vitriolatus genennt wird. Ferner lehrt die Erfah: 
rung, daß, wenn man in die Auflöfung des Eifenvi- 
triols ein Decoct von einem zufammenziehenden vege- 
tabilifchen Körper 5. E. Galläpfeln, Eichenrinde, Eis 
chenholz, kurz von alten vegerabilifchen Körpern, wel 
de auf der Zunge eine ftarfe zufammenziehende Em- 
pfindung erregen, gießt,. eine ſchwarze oder dunfle 


riolette und Purpur Zarbe entſteht. Setzt man 
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dieſe Vermiſchung eine Zeitlang ruhig hin, ſo ſchlaͤgt ſich 
eine violette oder ſchwarzblaue erdichte Subſtanz nieder, 
welche in der Unterſuchung zeigt, daß fie aus einer Eis 
fenerde und vegetabilifhen oͤlicht⸗ erdichten Subſtanz 
beſteht. Ye länger die Bermifchung inoffnen Gefäßen 
ftehen bleibe, je mehr ſchlaͤgt ſich nieder, ſo daß die dar⸗ 
über ſtehende Feuchtigkeit immer heller und durchſichti— 
ger wird, und ins roͤthlichte faͤllt. Es erhellet alſo 
hieraus, daß durch den Zuſatz einer zuſammenziehen⸗ 
den vegetabiliſchen Materie eine Trennung des Eiſens 
von dem Vitriolſauren, und alſo eine Praͤcipitation des 
Eiſens erfolgt, welches, mit einigen aus der zuſammen⸗ 
ziehenden vegetabilifchen Subftanz zugleich geſchiede⸗ 
nen dlicht « erdichten Theilen vereiniget, in ber Feuchtig⸗ 
keit die violerte oder ſchwarze Farbe hervorbringe. Je 
mehr zufammenziehende Subftanz in einem vegetabilie 
ſchen Körper befindlich ift, und je ftärfer diefelbe ift, 
deſto dunkler und ſchwaͤrzer wird die Feuchtigkeit, in 
welcher die Präcipitation gefchieht; je weniger hinge⸗ 
gen von zufammenziehender Subftanz in einem vegeta« 
bilifhen Körper befindlich ift, deſto weniger wird man 
von einer violerten oder ſchwarzen Farbe bemerfen; ja 
wenn gar nichts von dergleichen fchwärzlichten oder zum, 
wenigften dunkeln Farbe bemerkt wird, fogiebt folches 
ein deutliches Kennzeichen ab, daß der zugefegte veges 
tabilifche Körper Feine oder zum wenigſten eine über« 
aug ſchwache zufammenziehende Subſtanz enthält. 


Nach diefen Bemerkungen erbellet deutlich, daß 
die Gurcume, wenn man die vermittelft des Eifenvi« 
triols und der Qurcume erhaltenen Farben genau be— 
trachtet, nichts oder überaus wenig von jufammenzie« 

benden . 
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henden Theilen enthaͤlt. Die braͤunlicht⸗gelbe Farbe 
No. 10. welche vermittelſt des Eiſenvitriols und Eur« 
cume auf Tu), fo in bloßem Waſſer eingeweicht wor: 
den, gebracht wird; ferner die bräunlichte Farbe No. 98. 
roelche das in aufgelöften Eifenvitriol eingeweichte Tuch 
aus der mit Curcume und Eifenvitriol bereiteten Far« 
bebrübe erhält, zeigen deutlich, daß in der Eurcume 
nichts zufammenziebendes befinblich if. Ob nunaber 
gleid) nichts von einer zufammenziehenden Subſtanz in 
der Eurcume auch nach andern Berfuchen gefunden 
wird, fo fann demohngeachtet, vermittelſt der erdichten 
Theileder Curcume, bey dem zugefegten Vitriol einiger 
Maaßen eine Trennung der in vem Vitriol befindlichen 
Eifentheile, und eine Präcipitation, wie aud) eine Verei— 
nigung berfelben mit den färbenden Theilen der Curcu⸗ 
me erfolgen. Es wird folches wahrſcheinlich, wenn 
man die Farben No. 21. 32. 43. 54: 65. 76. 87. 90. 
91. 92. 93. 95. 97. 100, gegen einander hält, und 
genau betrachtet. Denn alle diefe fallen in das brau⸗ 
ne, nue mit dem Unterfchied, daß einige heller, einige 
dunffer find, und einige mehr als andere in das gelbe 
fallen. Es ift zu vermuthen, daß ſich Eifenrheile mit 
den färbenden Theilen der Curcume verbinden und zu⸗ 
gleich mit felbigen in und an die Fafern der Wolle be: 
geben. Da die natürliche Farbe des aus dem grünen 
Vitriol gefchiedenen Eifens braun ift, und die oben an« 
geführten Farben ebenfalls aud) braun find, ober zum 

wenigften bräunlicht oder gelbbraun ausfallen, fo hat 

man wohl Grund zu vermuthen, daß durd) die Curcu⸗ 

me einigermaßen eine Trennung des Eifens von dem 

Vitriolſauren erfolge, dergeftalt, daß die gefchiedene 

Eifenerde ſich mit den färbenden Theilen der Curcume 
D 4 ver⸗ 
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vereiniget, und alsbenn eine Subftanz erzeugt, welche 
die bräunfichte Farbe der Eifenerde mit der Pomeran« 
zen oder gelben Farbe der Curcume verbunden darftellt. 
Da aber einige von dieſen Farben mehr ins braune, an⸗ 
dere mehr ins gelbe fallen, fo ift fehr wahrſcheinlich, 
daß diefer Unterfchieb von andern zugleich gebrauchten. 
Körpern herruͤhrt. Es wird folches flar, wenn man 
die Sarben No. 94. 96. 99. in Erwägung zieht, als 
welche mit Weinfteincremor, Alaun und blauem Bis _ 
triol erhalten werden. : Diefe drey legtern Arten fallen 
nicht ins braune; denn die beyden erftern fehen citron« 
gelb, und die leßtere gelbgrün. Es ift alſo wahrſchein⸗ 
lid), daß bey diefen dreyen das Eifen nicht getrennte, 
fondern vermictelft des Weinfteincremors und des 
Alauns in der Verbindung erhalten wird, und daß der 
Vitriol zugleic) in feiner unveränderten Befchaffenheie 
nebft dem Weinfteincremor und dem Alaun mit der 
färbenden Subſtanz der Curcume vereinigt fic) in. und 
an die Fafern der Wolle begiebt. Da die Farbe 
No! 99. welche vermittelft des blauen Vitriols auf das 
im aufgelöften Eifenvirriol eingeweichte Tuch gebracht 
wird, gelbgrün und mehr gelb als andere dergleichen 
mit blauen Vitriol aus der Curcume erhaltenen gelb« 
licht»grünen Farben, wahrgenommen wird, fo ift zu 
fließen, daß die in dem Tuch befindlichen Theile des 
Eifenvitriols durch die hinzugefommenen und mit dem 
blauen Vitriol vereinigten Farbetheile der Curcume 
eine Werändrung leiden, fich mit diefen verbinden 
und alfo eine mehr gelbe als grüne Farbe hervor» 
bringen. 
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X.. 
Verſuche | 
mit Tuch, welches im Waffer mit blauem 
Vitriol eingeweicht worden. 


Ich habe zu diefem Bade fchönen blauen Kupfer: 
pitriol, oder wie er auch bisweilen genennt wird, cy⸗ 
prifhen Bitriol genommen, und’ das Tuch mit diefem 
Bade, wie mit dem vorhergehenden behandelt. Das 
mit diefem Vitriol durchzogene Tuch erhält mit Curcu⸗ 
me folgende Farben: 

101) Miet Eurcume ohne Zufaß eine braun 
lichte Farbe, fo ins grünlichte und gelblichte fälle. 

102). Mit Salpeter eine faft ebenvergleichen 
Farbe, nur ein wenig bunffer, 

103) Mie Kochfalz eine grünfichte Farbe, fo in 
das graue fällt. 

104) Mit Salmiac einebräunlicht - gelbe Farbe, 
ſo faum merflich ins grünlichte fällt. 

105) Mit Weinſteincremor eine citrongelbe 
Sarbe, fo ins grünlichte fällt. 

106) Mit Eßig eine ebendergleichen Farbe, nur- 
etwas lichter. 

107) Mit Alaun eine ſehr geſattigte citrongelbe 

Farbe, ſo aber etwas dunkel ausfaͤllt. 
1s) Mit Gyyss eine gelblicht⸗braune Farbe, fo 
ins graue und kaum merklich ins geünlichte fällt. 


109) Mie grünem Vitriol eine bräunlicht-gele 


be Farbe, fo kaum merklich ins grünlichte fällt. 
170) Mit blauem Vitriol eine ganz feine gelb- 
licht - grüne oder zeiſiggruͤne Farbe, 
| Ds 111) Mit 
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111) Mit Seife eine bräunlichte Farbe. Alle 
biefe Farben baben Glanz, der aber bey einigen fehr 


mäßig ift, 
| Anmerkung. 


Der blaue Vitriol ift ein merallifhes Salz, wel 
ches, wie $. 7. erinnert worden, aus Kupfer und Bi- 
trioffaurem beſteht. .Es wird berfelbe fo wohl durch 
die Natur als durch die Kunft hervorgebracht. Der⸗ 
jenige, der cnprifcher Vitriol genennt wird, fol eigent« 
lich durch die Kunft erzeugt werden. S. Wallerius 
Mineralogie. ©. 207. Beyde Arten, fo wohl ber 
natürliche als Eünftlihe Vitriol, find, wenn fie rein 
find, von einerley Befcyaffenheit, und hat feiner in 
der Wirfung etwas vor dem andern voraus. , Wenn 
man in den aufgelöften blauer Vitriol eine alfalifche 
Auflöfung gieße, fo entftehe nebft einem Aufbraufen 
eine Präcipitation, und es fehläge ſich ein fehöner grü- 
ner metallifcher Kupferkalch nieder, welcher den 
Mahlern ein befferes und dauerhafteres Grün als der 
Grünfpan giebt. Man beliebe hiervon den dritten 
Theil der Allgemeinen Begriffe der Ehymie, ©. 
220. u. f. nachzufehen. Gießt man in benaufgelöften 
blauen Vitriol etwas von Galläpfel Decoct, fo wird 
nicht das mindefte von einer ſchwarzen oder violetten 
Farbe hervorgebracht, zum deutlichen Beweis, daß 
die mit grünem Vitriol erhaltene ſchwarze Farbe von 
ben in felbigem befindlichen Eifentheilen herrührt. 

Die bier von der Curcume angeführten Berfuche 
zeigen deutlich, daß die mit verfchiedenen Zufägen be= 
reiteten Farbebruͤhen, wenn fie auf das mit blauem 
Vitriol durchzogene Tuch gebracht werben, eine ziem« 

liche 
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liche Veraͤndrung leiden. Daß in dem Tuch, welches 
in aufgeloͤſtem blauen Vitriol eingeweicht worden, ſich 
etwas von ſelbigem befindet, zeige die blaͤulichte Far⸗ 
be, welde das Tuch) dadurch erhält, und aud) im Aus» 
trocknen niche verliert. Kommen nun bie färbenden 
Theile der Curcume aus ben Farbebrühen in das bemel⸗ 
dere Tuch, und es werden Farben erhalten, welche ganz 
anders, als die bisher und vornehmlich von No. 2. bis 
No. 12. angeführten Farben find, ausfallen, fo erhel- 
let hieraus, daß die färbenden Theile der Curcume, 
fih mic den in dem Tuch befindlichen Fupfrichten vitrio- 
lifhen Theilen vereinigen oder zum menigften eine Ver⸗ 
ändrung leiden muͤſſen. Es ift aber wahrfcheinlich, 
daß eine Vereinigung mit felbigen entſteht, weil die 
mebreften Farben ins grünlichte fallen. Geſchieht nun 
eine Bereinigung, fo ift zu vermuthen, daß die färben. 
den Theile der Curcume ſich entweder mit den unge: 
trennten vitriolifchen Theilen vereinigen, oder daß 
durch felbige erft eine Arc der Scheidung der Fupfrich“ 
ten Theile von dem Bitriolfauren *in dem Tuch bewir« 
fee, und alsdenn eine Vereinigung des gefchiedenen 
Kupferkalchs mit den färbenden Theilen der Curcume 
hervorgebracht wird. Beydes kann ftart finden, doc) 
ſcheint in den meiften erft eine Scheidung der kupfrich⸗ 
ten Theile von dem Bitriolfauren und alsdenn eine Ver⸗ 
einigung mit den färbenden Theilen vorzugehen. Bey 
ben Farben No. IOI. 102. 103. 110. ift zu vermus 
then, daß die färbenden Theile der Curcume fich mie 
dem gefchiedenen Kupferkalch vereinigen. In der 
Sarbe No. 104. welche aus der mit Salmiac bereites 
ten Farbebrühe erhalten wird, ſcheint zwar dem erften 
Anfehn nad) Beine Vereinigung der Kupfertheile mit 

den 
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den färbenden Theilen der Curcume vorzugehen; wenn 
man fie aber genau und fchräge gegen das Sicht halt, 
fo wird man deutlich gewahr werden, daß die in die 
Augen fallende bräunlicht»gelbe Farbe ins grünlichte 
fpiele. Vielleicht geſchieht bey diefer Farbe eine Ver- 
einigung mit den ungertrennten vitriolifchen TIheilen, 
vielleicht kann auch vermittelt der dur) den Salmiac 
bereits veränderten färbenden Theile der Curcume, in 
den grünlichten Kupfertheilen eine Werändrung ber 
grünen Farbe erfolgen, und demohngeachtet eine Ber- 
einigung mit den Kupfertgeilen entftehen. Denn an: 
dere Erfahrungen lehren, daß der aus dem blauen Vi—⸗ 
triol gefchiedene grüne Kupferkalch, deſto mehr von feiner 
gruͤnen Farbe verliert, und eine bräunlichte annimmt, 
je mehr von einer brennbaren Subftanz mit felbigem 
genau vereiniget wird. Da der Salmiacdie dlicht er» 
dichten Theile der vegetabilifchen und thierifchen Kör- 
per weit mehr als andere Mittelfalze aufjchließt, fo kann 
es auch geſchehen, daß die durch den Salmiac aufge 
fchloffenen ölicht »erdichten Theile der Curcume eine ' 
dergleichen Werändrung in ben bey bem Tuch befind« 
lichen vifriolifhen Theilen verurfahen. Doc) fcheis 
nen fie nicht ganz und gar verändert zu werden, weil 
demohngeachtet die Farbe noch ein wenig, wiewohl 
faum merflid) ing grünfichte fpielt. 

Bey den Farben No. 105. 106. 107. al welche 
mit Weinfteincremor, Eßig und Alaun gemacht wor- 
den, ſcheint der in dem Tuch) befindliche Vitriol nicht 
verändert zu werben, fondern fid) mit diefen Salzen 
zu vereinigen. Durch den Weinfteincramor und Eßig 
werden die fauren Theile des Bitriols vermehrt, und 


diefe nebft den Kupfertheilen dadurch zugleid) ver 
dünne, 
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duͤnnt, fo, daß bie gelbfärbenden Theile die Oberhand 
behalten; daher die erhaltenen gelben Farben nur 
ins grünlichte fpielen. Die No. 107. vermittelft des 
Alauns erhaltene gelbe Farbe zeige nichts von einem 
Grün. Da fie aber weit bunfler, als die No. 8, ers 
haltene gelbe Farbe, und aud) dunfler als die übrigen 
vermittelft des Alauns erhaltenen Farben ausfällt, und, 
wenn man fie fehief gegen das Licht hält, eine geringe 
Spur von einer grünlichten Farbe zeige, fo ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß durch den Alaun die virriolifchen Theile 
nicht allein eine Vermehrung befommen, fondern auch 
. mehr verdünnt werden, fo, daß die durd) den Alaun 
erhöbeten färbenden Theile ihre gelbe Farbe behalten, 
und alfo gelb erfcheinen. Da aber diefelben mit den 
in dem Vitriol befindlichen Kupfertbeilen vereiniger 
werden, fo muß auch einige Berändrung in der Farbe 
entftehen, und deswegen gefättigter und etwas bunfler, 
als andere durch den Alaun erhaltene Farben, aus- 
fallen. 

Die vermictelft des Gypſes, grimen Bitriols und 
der Seife No. 108. 109. 111. erhaltenen Farben ver» 
urfachen bey dem in dem Tuch befindlichen Kupfervi» 
triol eine beträchtliche Veraͤndrung, fo wie diefer hin» 
wiederum die hinzugefommenen Farben fehr verändert. 
Da die vermictelft des Gypſes No. 108. erhaltene 
braͤunlicht gelbe Farbe ins graue und faum merflic) 
ins grünlichte fpiele, folglicd) ganz anders als die Far: 
be No. 9. ausfällt, fo ift klar, daß ſich mie dem fupfs 
rihten vitriolifchen Theilen Gypstheile vereinigen, und 
eine fo befondere Farbe darſtellen. Dievermittelftdes 
grünen Vitriols No. 109. erhaltene bräunlichte Farbe 


ſyftit auch kaum en ins grünlichte, woraus zu er» 
‚kennen, 
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fennen, daß bie bereits durd) den Eifenvitriol verän- 
derten und mit der Eifenerde vereinigten färbenden 
Theileder Curcume die Oberhand behalten, aber doc) 
mit den fupfrichten fi) vereinigen müffen, weil die 
Sarbe etwas, wiewohl fehr wenig ins grünlichte ſpielt. 
Die mehrefte Werändrung zeigt die No. III. vermits 
telft der Seife erhaltene bräunlichte Farbe, als bey 
welcher nicht die mindefte Spur einer grünlichten Far⸗ 
be bemerft wird. Da fie aber ganz anders als die Far⸗ 
be No. 12. und als alle andere vermittelft der Seife 
und Curcume erhaltene Farben erfcheint, und braun 
ausfällt, doch aber nicht fo dunfel, wie die Farbe 
No. 98. welche vermittelft der Seife auf bas in aufge» 
loͤſtem grünen Vitriol eingeweichte Tuch gebracht wors 
den, fo ift klar, daß durch die mit Seife bereitete Farbebrü- 
be der in dem Tuch befindliche Kupfervitriol nicht als 
lein verändert, fondern auch der veränderte Kupfer» 
Falc mit den hinzugefommenen färbenden Theilen ver» 
einiget wird. 

Die gelblihe-grüne Farbe No. ı ro. welche aus 
ber mit blauem Vitriol bereiteten Farbebruͤhe auf das 
Tuch gebracht wird, welches in aufgelöften blauem Bis 
triol eingeweicht worden , ift ein deutlicher Beweis, 
daß aus der mit blauem Vitriol bereitere Farbebrühe 
einige Theile ſich mit den färbenden Theilen der Cur⸗ 
cume vereinigen und auf das Tuch begeben müffen. 
Die Farbe erfcheint gefblicht -grün, weil eine genugfa- 
me Menge vom vitriolifhen Theilen in der Brühe vors 
handen ijt, indem die blauen vitrioliſchen Theile mit 
den gelbfärbenden Theilen der Curcume ſich vereinigen, 
und daher eine grüne Farbe erzeugen, Aus diefem 
Verſuche erhellet auch zugleich, daß die Metalle, ur 

ie 
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fie aufgelöfet worden, allerdings zum Färben gefchicke 
find, und ihre Kalche oder Erben nicht allein mit den 
färbenden Theilen der vegerabilifhen und thierifchen 
Körper vereinigen, fondern auch mit felbigen zugleih 
fid) in und an die Fafern der Körper, welche gefärbt 

werben, begeben und feft fegen, 


XI. 
Verſuche 
mit Tuch, welches in Seifenwaſſer einge: 
weicht worden. 


Zu dieſem Bade habe lich gute venetianiſche Seife 
genommen, ſolche in heißem Waſſer aufgeloͤſt, als denn 
mit dieſem Seifenwaſſer das Tuch eine halbe Stunde 
lang gekocht, und, wie bey mehrern erinnert worden, 
noch vier und zwanzig Stunden darinne weichen laſſen. 
Das Tuch erhaͤlt alsdenn folgende Farben: 

112) Mit Curcume ohne Zuſatz eine erdgelbe 
Farbe. 

113) Mit Salpeter eine etwas dunklere erd- 
gelbe Farbe. 

114) Mit Kochſalz faſt eine dergleichen Farbe. 

115) Mit Salmiac eine etwas dunkle gelbe 
Farbe, ſo ein wenig ins braͤunlichte und gruͤnlichte faͤllt. 

116) Mit Weinſteincremor eine ſehr geſaͤttigte 
eitrongelbe Farbe, fo etwas dunkler als die natuͤrliche 
Sarbe der Eitronen ift. 

117) Mit Efig eine bräunlichtgelbe Farbe. 

118) Mit Alaun eine ganz feine geſaͤttigte citron⸗ 


gelbe Farbe. u 
119) Mit 
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119). Mit Gnp8 eine dunfle erdgefbe Farbe. 

120) Miet grünem Vitriol eine ſchoͤne lichte 
braune Farbe. 

121) Mit blauem Vitriol eine ganz feine ger 
ſaͤttigte gelblicht » grüne Farbe. 

122) Mit Seife eine lichte gelblicht graue Sarbe; 
Alle diefe Farben haben einen ſchoͤnen Glanz. 


Anmerfung. 


Die venetianifhe Seife ift eine Fünftliche Berei- 
tung, welche aus Del und einer feharfen alfalifchen 
Lauge veranftaltet wird. Dieſe Jauge wird aus Soda 
und ungelöfchtem Kalch verfertiget, alsdenn mit einer 
gehörigen Menge Dlivendl vermifcht, und bis zu einer 


- gewiffen Confiftenz eingefotten. Dieſe Seife ift von 


der gemeinen Seife darinne unferfchieden, daß das als 
falifhe Salz, die Soda nehmlich ein mit vegetabili. 
fchen Alkali vermiſchtes mineralifches Alfali ift, ‘bey 
welchen ſich noc) etwas von gemeinem oder Kochfalz 
eingemifche befinde. Außer diefem Unterfchied, ber 
fi in Anfehung des alfalifches Salzes zwifchen der ge= 
meinen und venetianifchen Seife befinder, ift auch Die: 
fer zu merfen, daß die venetianifche Seife aus Del, die 
gemeine aber aus Talf oder einer andern thierifchen 
Fertigkeit gemacht wird. Ob nun gleich diefe beyden 
Arten Seife in den wefentlichen übereinfommen, fo 
find fie doch theils in Anfehung der Reinigkeit, rheils 
in Anfehung der Materien, welche dazu genommen 
werben „ von einander verſchieden. Kommen gleid) 
beyde Arten in den allgemeinen Wirfungen überein, 
fo ift doc) nicht zu läugnen, daft fie wegen der Ver— 
ſchiedenheit ber Materien, woraus fie beſtehen, bejon- 

dere 


. 


— ỹ* 65 


dere Wirkungen haben koͤnnen. Vornehmlich hat man 
Die bey der venetianiſchen Seife befindlihe Soda in 
Ermegung zu ziehen. Denn außerdem, daß diefelbe 
aus einem vegerabilifcyen und 'mineralifchen Alfali be 
ſteht, welches für ſich ſchon in den Wirkungen einigen 
Unterſchied machen kann, ſo hat man auch auf eine mit 
dieſen alkaliſchen Salzen vereinigte Erde zu ſehen, 
welche, wie Herr Model in den Chymiſchen Neben⸗ 
ſtunden. Petersburg 1762. 8. ©. 201. u, f. darge 
than, ein befonders färbendes Wefen in fid) enthält. 
Ueberdieß ift aud) auf das in diefer Seife befindliche 
vegetabilifche Del zu merfen. Die Erfahrung lehrt, 
daß das in dem vegerabilifhen Del befindliche brenns 
bare Wefen weit frener und weniger als in dem Talf 
und andern thierifchen Fertigkeiten gebunden, überdieß 
aber aud) noch mir einem weit freyern und häufigern 
Sauren vereinigt it. Muß man alfo nicht hieraus 
- fehließen, daß die Wirfungen zum wenigften in Din« 
gen, wo es auf die Fleinften Umftände ankoͤmmt, einis 
ger Maafen anders ausfallen müffen? Nun gehören 
aber die färbenden Subftanzen zu denjenigen Mate: 

rien, wo nicht felten eine Eleine Veraͤndrung einen bes 

traͤchtlichen Unterfchied theils in den Farben ſelbſt, cheils 

in’dem Feftfegen derfelben hervorbringe. Es ift mohl 
wahr, daß fich die Befchaffenheiten der Körper, wenn 
fie mit andern eine Bereinigung eingehen, gar fehr ver⸗ 

ändern, und diejenigen Wirfungen, welche fie für ſich 

bervorbringen, nachher, wenn fie mit andern Körpern 

vereiniget gleichfum zu einer neuen Subftanzgeworden, 
entweder garnicht, ober; fehr verändert zeigen, oder 
audy ganz neue und von dem erftern oft fehr verfchiedene 
erregen. Es iſt aber auch nicht zu laͤugnen, daß viele 
F E ihren 
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ihren nafürlichen Character nicht ganz und gar ablegen, 
fondern auch bey ber veränderten Befchaffenheit je zu⸗ 
weilen äußern, zumal, wenn die Vereinigung fo bes 
ſchaffen ift, daß die erftere Natur nicht ganz und gar 
umgekehrt, noch aud) in ihren natürlichen Eigenfchafs 
‘ten verändert wird. So iſt es nun mit den Seifen 
beſchaffen. Iſt gleich das Del und Fett in felbigen’ 
dasjenige nicht mehr, was es vorher gewefen, fo fann 
doch aud) nicht gefagt werden, daß fie die Eigenfchafs 
ten, welche man bey Fett und Delenbemerft, ganz und 
‚gar verloren, fondern immer nod) etwas von felbigen 
äußern. Eben fo verhält es ſich auch mit den alfalis 
Shen Salzen, welche in den Seifen mit Fett oder Del 
vereinigt find, Es bleiben diefelben immer noch alfa: 
fh, wiewohl die Schärfe und Wirkſamkeit derfelben 
‚durch die fehr mildernde Befchaffenheit der Dele und 
des Fettes fehr gemäßige worden iſt; unterdeffen lehrt 
doch die Erfahrung, daß die Seifen fich gegen einige 
Materien 3. E. gegen die Säuren, immer noch als al- 
kaliſche Subftänzen, die aber gemäßigt und mehr ge- 
bunden find, verhalten. Wenn nun die in den Sei— 
fen befindlichen alkaliſchen Salze ihre Natur nicht ganz 
und gar verloren haben, fo folgt auch, daß der Unter— 
ſchied der Alfalien durch die Vereinigung mie Del und 
Fett nicht gänzlich aufgehoben worden if. Hieraus 
‚muß aber aud) nun folgen, daß alsdenn die Seifen un: 
tereinander verfchiedene Wirfungen haben, welches als 
lerdings durch die Erfahrung beftätiger wird. Da nun 
in der venetianifchen Seife ein vermifchtes vegetabili« 
ſches und mineralifches Alfall, zugleich aber auch mit 
diefen eine färbende Erde vereinigee ift, und in der ge. 
meinen Seife nur ein vegerabilifches Alkali ohne dere 
gleichen 
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gleichen Erde gefunden wird, fü habe ich eben aus die. 
fem Grunde zu den bisher angeführten Werfuchen die 
venetianiihe Seife erwähler und der genteinen vorges 
zogen. cd) kann zwar nicht läugnen, daß die gemeis 
‚ne Seife wegen des thierifchen Fertes auch in der Far: 
Befunft etwas befonders äußern fönnte, indem in dem 
ebierifchen Fett etwas von einem färbenden Wefen be- 
findlich ift, welches in den vegerabilifchen Delen niche 
anzutreffen. Allein die Erfahrung lehrt, daß diefes 
färbende Wefen durch das in der Seife beygemifchte 
vegetabilifche Alkali unkraͤftig gemacht wird, welches 
hingegen durd) die Soda nicht geſchieht. Die beiten 
zum Färben tauglichen Seifen find diejenigen, welche 
man aus Soda und einer ehierifchen Fettigkeit bereirer, 


wie id) an einem andern Ort hiervon etwas zu — 


©elegenbeit bekommen werde, 


Wenn man die von 1 No, 112. bis No. 122. anges 
‚merften Farben gegen die andern, die bisher befchrie- 
ben worden, und vornehmlich gegendie Farben No. 2. 
bis No. 12. hält, fo fällt es deutlich in die Augen, daß 
die in dem Tud) befindliche Seife in den aus den Far⸗ 
bebrühen binzugefommenen färbenden Theilen eine 
merkliche Veraͤndrung verurfacht. Die Farbe No. 112, 

welche aus bloßer Curcume ohne Zuſatz erhalten wird, 
faͤllt in das erdgelbe, da hingegen die Farbe No. 2. po« 
meranzenartig iſt. Schon mehrere Aehnlichkeit hat 
die Farbe No. 112, mit ber Farbe No. 12. welche ver» 
mittelft der Seife und der Qurcume. bereitet und auf 
das in bloßem Waſſer eingeweichte Tuch gebracht wird, 
Diefe letztere ift bläffer als jene, wovon der Grund blos 


darinne zu ſuchen ift, daß in ber Farbebruͤhe No. 12, 
E a mehr 
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mehr Seife als bey dem in Seifenwaffer eingeweichten 
Tuch gefunden wird, Daß diefes allerdings von der. 
Menge der Seife herrührt, zeige die Farbe No. 122. 
als weldye noch ‚mehr. verändert als die Farbe No. 2. 
und No. 112, iſt. Denn, da die Farbebruͤhe No. 122. 
aus Seife und Curcume beſteht, und die färbenden 
Theile diefer Wurzel bereits fehr verändert worden, fo 
müffen alsdenn die veränderten färbenden Theile noch 
mehr verändert werden, wenn fie auf das, in Geifen- 

waſſer eingemweichte Tuch Eommen. Ich habe oben 
$. 13, erinnert, daß die ölichte und alfalifche Befchaf- 
fenheit der Seife nicht allein die Behältniffeder faͤrben⸗ 
den Subftanz der Curcume fondern auch die färbende 
Subftanz felbft angreifen muͤſſe. Je mehr nun Seife 
mit der Curcume vereiniget wird, je mehr müffen die 
fätbenden Theile diefer Wurzel verändert werden. 
Solches bemeifer die Farbe No. 122. welche weit weni» 
ger gelb als die Farbe No. 12. iſt, fo, wie die No. 112. 
noch die meifte gelbe Farbe hat,. aber aud) am wenig- 
ften von der Seife'erhalten har. Man ſieht zugleich 
aus diefen Verſuchen, daß manallerdings aufdieMen- 
ge des Zufaßes bey dem Färben aufzumerfen habe, weil 
eine mehr oder wenigere Menge von felbigen, die Fars 
ben meh» oder weniger erhöher, oder wohl ganz und gar 
verändert, 


Die mit Salpeter und Kochſalz erhaltenen Farben 

No. 113, 114. fallen etwas dunfler aus. Es müffen 
alfo diefe Salze, da fie eine mehrere Menge von den 
ſchleimichten Theilen der Curcume auffchließen und mit 
der färbenden Subftanz diefer Wurzel verbinden, die 
Kraft der Seife mäßigen, fo, deß dieſelbe die färben- 
‚den 
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den Theile nicht ſo angreifen kann, als bey No. 112. 
und 122. geſchieht, wo die Seife keine Hinderung zu 
wirken findet. 


Die mit Salmiac bereitete Farbe No. 115. ſcheint 
die Kraft der Seife noch mehr zu maͤßigen, weil der— 
ſelbe die Kraft hat, die ſchleimichten Theile noch weit 
mehr aufzufchließen und mit den farbenden Theilen zu 
vereinigen, fo, daß noch) eine weit mehrere Menge von 
der ganzen färbenden Subftanz der Curcume in und 
auf die Fafern der Wolle gebracht und angeheftet wer- 
ben fann, wodurch alfo die in und an den Fafern ſich 
beſindende Seife weniger wirkſam wird. 


Die mit Weinſteincremor und Alaun erhaltenen 
citrongelben Farben No. 116. 118. zeigen, daß die 
durch dieſe Salze ſehr erhoͤheten faͤrbenden Theile der 
Curcume, wenn man ſie gegen die Farben No. 50. und 
No. 74. haͤlt, wohl einige Veraͤndrung leiden, aber 
doch noch die Oberhand behalten. 


Die braͤunlichtgelbe Farbe No. 117. welche ver- 
mittelft des Eßigs erhalten wird, iſt zwar von der Far⸗ 
be No. 62. welche vermirtelft des Eßigs auf das in 
Efig eingemweichte Tuch gebracht wird, wie aud) von 
allen andern Farben, welche durd) den Efig erhalten 
werben, verfchieden, und zeigt, daß die Durch den Eßig 
aufgefchloffenen Theile ver Curcume von der in dem 
Tuch befindlichen Seife eine Veraͤndrung leiden: es 
erhellet aber auch zugleich, daß die Seife aud) in ihrer 
Wirfung fehr vermindert wird, weil die Farbe mehr 
gefärtige und dunfel als andere mit Seife erhaltene 


Farben ausfallen, 
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Auch der Gnps ift nicht ohne Kraft, wie bie dunk⸗ 
le erdgelbe Farbe No. 119. ausweiſet. Es, ift wahr« 
fheinlih, daß die im Waſſer aufgelöften Gypstheile 
fih mie den färbenden Theilen der Curcume vereinigen, 
und alfo die falinifcherdichten Theile vermehren, derge⸗ 
ſtalt, daß, da die in dem Tuch befindliche Seife einen 
mehrern Widerftand finder, diefelbe weniger Kraft in 
die farbende Subftanz der Curcume äußern, und folg« 
lid) die Farbe auf dem Tuch nicht fo verändert, wie die 
folgende No. 120, barftellen fann. Da aber diefe 
Farbe weit dunkler alsdie Farbe No. 86. welche vermit- 
zelit des Gypſes auf das in Gypswaſſer eingeweichte 
Tuch gebracht worden, wahrgenommen wird, fo iftdie« 
fes ein Kennzeichen, daß bie in dem Tuch befindliche 
Seife doc nicht ganz ohne Wirkung ift, und diefe 
Veraͤndrung veranlaffer, 


Die mit blauem und grünem Vitriol erhaltenen 
Farben No. 120, 121. fallen fo deutlich in die Augen, 
daß man nicht zweifeln kann, daß die in denfelben be» 
findlichen metalliſchen und fauren Theile die Oberhand 
behalten, und die Seife fehr unfräftig machen, wie⸗ 
wohl aud) diefe demohngeachtet ſich nicht ganz unthätig 
beweiſet. Denn man halte nur die-mit grünem Dis 
triol erhaltene lichte braune Farbe No. 120. gegen die 
braune $arbe No. 98. und die mit blauem Vitriol ges 
ſaͤttigte gelblichtgrüne Farbe No. 121. gegen die gelb- 
grüne Farbe No. 99. fo wird man finden, daß bie in 
dem Tuch befindliche Seife allerdings einige Veraͤn⸗ 
drung verurfacher. 


Ver 


——— qı 
Xu.  * 
Verſuche 
mit Tuch, welches mit einem durch die 
Kunſt verfertigten ſelenitiſchen oder 
gypſichten Waſſer vorbereitet 
worden. 


Ich habe zwey loth ſehr gutes ſtarkes rauchendes 
Vitriolol mit zwey Pfund Waſſer nad) und nad) ver⸗ 
mifche, und in felbiges geloͤſchten und getrockneten Kald) 
fo lange hineingetragen, bis ſich alles Aufwallen oder 
Aufbraufen geftiller; alsdenn 'habe-ic) alles zufammen 
noch eine Stunde fochen und zween Tage lang in der 
Kälte ruhig ftehen laffen. Hierauf habe id) die laute» 
re Flare Feuchtigkeit behutfam abgegoflen, in einen 
kupfernen Keffel gethan und mit felbiger das Tuch eine 
Stunde lang gefoht. Endlich) habe ich das Tuch in 
dem nad) und nad) erfältetem Bade nod) acht und vier» 
zig Stunden weichen laffen. Das Tuch erhält aus 
den Farbebrüben der Curcume folgende Farben: 
123) Mie Eurcume ohne Zufag eine pomeran⸗ 
zenartige Farbe, fo aber weit lichter als die natürliche 
Farbe der Curcume No. 2. iſt. 
124) Mit Salpeter eine gefättigte erdgelbe 


arbe. 

125) Mit Kochſalz eine etwas ſchmuzige dunkle 
erdgelbe Farbe. 

126) Mit Salmiac eine ſchoͤne geſaͤttigte citron« 
gelbe Farbe, welche etwas dunkler, als bie natürliche 
Eitronfarbe ift. 
| € 4 127) Mit 
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‚127) Mit Weinſteincremor eine ſchoͤne 'gefäts 
tigte citrongelbe Farbe, die etwas dunkler als die na» 
tuͤrliche Eieronfarbe, doch ein wenig heller als die vor: 
hergehende iſt. 

128) Mit Eßig eine ſehr ſchoͤne gelbe Farbe, 
welche mehr pomeranzenartig als citronfarbig iſt. 

129) Mit Alaun eine ſehr ſchoͤne und recht bren⸗ 
nende citrongelbe Farbe. 

130). Mit Gyss eine geſaͤttigte erdgelbe Farbe, 
welche ins 5 eitrongelbe fälle, 

131) Mit grünem Bitriol eine ſchöne lichte 
braune Farbe. 

132) Mit blauem Vitriol eine ſchone zeiſiggruͤ⸗ 
ne Farbe. 

133) Mit Seife eine weißlicht-graue Farbe, fo 
ins erbsfarbene fällt, 

134) Mit dem oben befchriebenen felenitifchen 
Waſſer, worinne das Tuch eingeweicht worden, eine 
fehr-fchöne citrongelbe Farbe, welche etwas dunkler, als 
die nathrliche Farbe der Eitrone ift, und mit No. 127: 
eier Aehnlichkeit hat, 


Anmerkung, 


Da der natürliche Gyps, wie oben in der achten 
Reihe diefer Verfuche erinnert worden, eine mit Bis 
triolfäure gefärtigte Kalcherde ift, fo kann durch die 
Kunft, wenn man Kalderde in Birriolfaurem aufld- 
fet, ein ähnliches Produkt hervorgebracht werden, In 
dem natürlichen Gyps ift das Vitriolſaure mic der Kalch⸗ 
erde überfegt, fo, daß das natürliche Produkt mehr von 
den Eigenfchaften einer Erde als eines Salzes zeigt, 
wiewohl auch nicht zu leugnen ift, daß der Gyps er 

als 
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falls auch Eigenfchaften eines Salzes an fihhat. Man 
kann alfo denfelben gewiſſer Maaßen als ein ſolches 
Produkt betrachfen, welches das Mirtel zwiſchen einem 
vollfommenen Salze und einer wirflihen Erde halt. 
So lange nun das Vitriolfaure mit der Kalcherde über- 
fest ift, fo lange erſcheint derfelbe mehr als ein erdich- 
fer als falinifcher Körper; inmwieferne aber die Menge 
des Sauren zunimmt, infoferne nehmen bie falinifchen 
Eigenfchaften zu, dergeftalt, daß endlich diefes Pro. 
Duft in erpftallinifcher Geftale zum Vorſchein fömmt, 
und fich als ein wirkliches Salg jeig. Hat es nun 
das Anfehn eines Salzes, fo wird es ein felenitifches 
Salzigenenne, ift es aber mehr erdicht, fo heißt es 
eine felenitifche Erde. Es mag nun diefes Produft 
entweder in erdichker oder falinifcher Geſtalt erfcheinen, 
fo lehre die Erfahrung, daß es fih im Waſſer fehr 
ſchwer auflöfen läßt, und demfelben nur einen tauben 
erdichten Geſchmack mittheilt, zum deutlichen Beweis, 
daß die Virriolfäure von der Kal herde überaus gebuns 
den iſt. Doch lehrt auch die Erfahrung, daßes, wenn 
ee in Geftalt eines Salzes zum Vorſchein koͤmmt, ſich 
etwas leichter, als der natürliche Gyps im heißen oder 
kochenden Waffer auflöfen läßt, und demfelben aud) ei» 
nen mehrern und härtlichen, obwohl allezeit erdichten 
Gefhmad mittheilt. Die Natur [heine mit der Bi: 
friolfäure eine größere Menge Kalcherde verdinden zu 
Fönnen, als die Kunft. Daher dasjenige Probuft, 
welches aus der Vitriolfäure und Kalcherde durch die 
Kunft hervorgebracht wird, allemal mehr falinifd) als 
erdicht ausfällt. Doc) lehrt auch die Erfahrung, daß 
man ebenfalls durch die Kunft eine mehrere Menge 
Kaldyerde, als zur — eines ſelenitiſchen Sal⸗ 
| 5 zes 
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zes erfordert wird, mit dem Vitriolſauren verbinden 
kann. Denn, wenn man 3. E. einem verdiünnten Bi. 
friolfauren in der Kalte ſehr langſam nach und nach 
Kalcherde zuſetzt, und von einer Zeit zur andern war⸗ 
tet, bis das Aufbraufen fich geftille, und fein Merf- 
maal einer Auflöfung noch auch fein ſaͤuerlicher Ge- 
ſchmack mehr wahrgenommen wird, und man alsdenn 
die geſattigte Feuchtigkeit * ‚ und bis zur 
Helfte über einem gelinden Feuer abraucht, fo wird 
man länglichte fpießichte Erpftallen erhalten, welche ein 
wirfliches felenitifches Salz darftellen. Kocht man 
die gefättigte Feuchtigkeit mit einem neuen Zufaß von 
Kalcherde, fo wird man ſchon weniger Erpftallen, wel⸗ 
che mehr ftumpfer erfcheinen, erhalten. Ye länger 
man die mit Kalcherbe bereits gefättigte faure Feuch« 
tigkeit kocht, je mehr nimme diefelbe Kaldyerde in fich, 
dergeftalt, daß immer weniger crnftallinifches zum Vor⸗ 
fhein koͤmmt, und die nad) erhaltenen Erpftallen ftum» 

pfer und undurchfichtiger ausfallen. 
Wenn man die bier angeführten Verfuche gegen 
die achte Reihe von denjenigen Verſuchen hält, wo die 
Farben auf das durch Gyps vorbereitete Tuch gebracht 
worden, fo wird man allerdings einen Unterfchieb fin« 
ben. Die Farben No. 123. bis No. 128. welche mir 
Eurcume ohne Zufaß, ferner mit Salpeter, Kochſalz, 
Salmiac, Weinfteineremor und Eßig erhalten werden, 
fallen anders und glanzender als die Farben No. 79, 
bis No. 84. aus. Die mit Mlaun, grünem und blauen 
Vitriol wie auch mit Seife erhaltenen Farben No. 129. 
131. 132, 133. fommen einander zwar fehr nahe, fals 
len aber doch etwas lichter und glänzender aus. Die 
— des Gypſes erhaltene Farbe No. 130, fällt 
ganz 
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ganz anders als bie Farbe No. 86, aus. Es erhellet 
demnach deutlich, daß das durch die Kunft bereitete 
felenitifhe Waffer, womit das Tud) vorbereitet wors 
den, andere Wirkungen, als dasjenige Waffer hervor— 
bringe, welches mit Gyps gefocht worden. Es ift 
auch fehr wahrfcheinlich, daß das durch die Kunſt be— 
reitete felenitifche Waffer weit mehr falinifcy, als das 
mit Gyps gefochte Wafler, ift, welches aus der hel— 
lern und glänzendern Befchaffenheit diefer Farben zu 
fließen. Die Farbe No. 134. welche aus der Far⸗ 
bebrühe erhalten wird, die mit Curcume und dem durch 
die Kunft bereiteten felenitifchen WBaffer bereitet wor- 
den, ift von der natürlichen Farbe der Curcume No. 2. 
ganz und gar und auch von der Farbe No. 130. welde 
mit Gnps bereitet worden, fehr verſchieden. Sie. hat 
jwar einige Aehnlichkeit mit der Farbe No. 123. mel 
che aus der mit bloßer Curcume bereiteten Farbebrü- 
ben auf das in felenitifhen Waſſer eingeweichte Tuc) 
gebracht wird; fie ift aber weit heller, licblicher und 
glaͤnzender, und fällt mehr als jene in das citrongelbe, 
Diefer legtere Werfuch ift ein deutlicher Beweis, daß 
Das durch die Kunft bereitete felenitifche Wafler in den 
färbenden Theilen der Curcume eine betraͤchtliche Vers 
ändrung verurfache, diefelben zwar. erhöhet, aber doc) 
Feine folhe Erhöhung und Verduͤnnung der Farbe be: 
wirfer, als die mit Alaun No. 74. und mit Weinftein» 
cremor No. 50. erhaltenen Farben. Ich habe oben 
gezeigt, daß diefes felenitifche Waffer, nachdem es fur» 
je oder lange Zeit mit der Kalcherde gefocht wird, 
mehr und weniger von felbiger in ſich nimmt. Es ift 
alfo auch wahrſcheinlich, daß diedaraus bereiteten Far, 
bebrühen dadurch mehr und weniger verändert werben- 

wodurd) 


76 er — 2 


wodburch auch in der mehrern Befeftigung der Farbe 
etwas zu hoffen ſteht. 


XL 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch das mit Thon ge⸗ 
kochte Alaunwaſſer vorbereitet worden. 


Ich habe zu dieſem Bade ein Loth grauen fetten 
Thon nebſt eingge Loth Alaun genommen, und beyde in 
zwey Pfund er eine Stunde lang gekocht, hierauf 
das Decoct kalt werden, und ſo lange ſtehen laſſen, bis 
es klar und helle geworden. Das lautere und klare 
Waſſer habe ich behutſam ab und in einen kupfernen 
Keſſel gegoſſen, alsdenn das Tuch hineingethan, und 
mit ſelbigem eine halbe Stunde lang gekocht. Das 
Tuch habe ich, wie gewoͤhnlich in dem nach und nach 
erkaltetem Bade noch acht und vierzig Stunde weichen 
laſſen, und alsdenn aus den Farbebruͤhen folgende Far⸗ 
ben erhalten. 

135) Mit Curcume ohne Zuſatz eine ſehr geſaͤt⸗ 
tigte citrongelbe Farbe. 

136) Mit Salpeter eine ebendergleichen Farbe, 
ſo aber etwas wenig, kaum merklich, lichter ausfaͤllt. 

137) Mit Kochſalz eine dergleichen Farbe, die 
aber ein wenig dunkler, als die beyden vorigen iſt. 

138) Mit Salmiac eine citrongelbe Farbe, wel- 
che ins gruͤnlichte ſpielt. 

139) Mit Weinſteincremor eine ſehr ſchoͤne 
eitrongelbe Farbe, welche hoͤher und brennender als 
No. 136. 137. iſt. 
- 140) Mit 
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140) Mit Eßig eine ſehr geſaͤttigte citrongelbe 
Farbe, welche ein wenig ins braͤunlichte oder dunkle faͤllt. 
141) Mit Alaun eine gelbe Farbe, welche mehr 
ſchwefelgelb als citrongelb iſt, und kaum merklich ins 
gruͤnlichte ſpielt. AR: 

142) Mit Gyss eine dergleichen Farbe; doch iſt 
diefe ſchon mehr citrongelb. | 

143) Mie grünem Vitriol eine lichte braune: 
Farbe, fo etwas wenig ins gelblichte fälle, 

144) Mit blauem Vitriol eine grünlicht »gele 
be Farbe, welche mehr gelb als grün ift. 

145) Mit Seife eine helle graue Farbe, welche 
ein wenig ins röthlichte fpielt. 

146) Mit dem oben befchriebenen thonichten 
Alaunmafler eine fehr gefärtigte citrongelbe Farbe, 
welche etwas dunfler, als No. 141. 142. if. Alle 
diefe Farben haben einen mäßigen Glanz, am wenig». 
fien aber die beyden leßtern. No. 145. 146, 


Anmerfung. 


Wenn man das mit Thon und Alaun gekochte Waf- 
fer dem Geſchmack nad) unterfucht, fowird man finden, 
daß der herbe zufammenziehende Gefhmad, ber fonft 
von bloßem Alaun dem Waſſer mitgerheile wird, ein 
wenig vermindert worden. Es ift wohl wahr, daß das 
Wafler noch einen herben zufammenziehenden Gefhmad 
bat, aber man wird doch einen Unterſchied allerdings 
gewahr werden. Der Alaun feheint noch einige erdich« 
te Theile von dem Thon an fid) zu nehmen, und fid) 
mit felbigem zu verbinden. Geſchieht aber diefes, fo 
muß auch in den Eigenfchaften und Wirkungen des 
nun veränderten Alauns einige Veraͤndrung er | 
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Daß dieſes wirklich geſchehen, zeigen die Verſuche von 
No. 135. bis No. 146. Man darf dieſelben nur ge— 
gen die Farben No. 68. bis No. 78. welche auf das in 
Alaunwaſſer geweichte Tuch gebracht worden, halten, 
fo wird man mohl einen Unterfchied bemerfen. Es 
haben zwar diefelben einige Aehnlichkeit unter einander, 
welcyes auch der Natur nad) nicht anders feyn kann; 
der Unterfchied aber wird, wenn man fie gegen einans 
ber hält, gar deutlich in Die Augen fallen. Es fäße 
ſich diefes freylich nicht fo befchreiben, als man mitden 
Augen deutlid) und ohne die geringfte angewendete Muͤ⸗ 
be fehen fann. Wer ſich Hiervon überzeugen will, 
muß die Verfuche felbft anftellen, fo wirb man das, 
was ic) hier angemerft, gegründet finden. Doch bey 
einigen ift die Werändrung fehr betraͤchtlich, und fo bes 
ſchaffen, daß man deutlich fieht, daß das Tuch, wel— 
ches durdy das mit Thon gefochte Aaunmwaffer vorbes 
reitet worden, in denen aus den Farbebrühen hinzuges 
Fommenen Theilen eine andere Werändrung madıt, als 
bey demjenigen Tuch gefchieht, deffen Vorbereitung i in 
einem bloßen Alaunwaſſer beſteht. 

Damit der Unterſchied deutlich erfannt werde, fo 
will ich die Farben, welche dieſes und jenes Tuch ers 
bäft, gegen einander halten. Die Farbe No. 135. 
welche aus der bloßen Curcumebrühe ohne Zufaß erhals 
ten wird, ift citronfarbig, die Farbe No. 68. aber ift 
pomeranzenartig. Die Farbe No. 136. weiche ver. 
mittelft des Salpeters erzeugt wird, iſt citronfarbig 
und etwas matter als die Farbe No. 69. welche zwar 
auch mehr citronfarbig als pomeranzenartig erfcheint, 
aber doch weit höher alsjene if, Die Farbe No. ı 37. 
die durch Kochſalz erhalten wird, iſt zwar etwas dunk⸗ 
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fer , als die beyden erften, aber doc) noch citronfarbig, 
da hingegen bie Farbe No. 70. bräunfichtgelb iſt. Die 
mit Salmiac bereitete Farbe No. 138. ift citronfarbig 
und fpielt insgrünfichte; hingegen iftdie Farbe No. 7 1: 
Bräunfichtgelb, und fälle in das dunfle pomeranzenarz 
tige. Die mit MWeinfteincremor erhaltene Farbe 
No. 139. ift eine fehöne gefättigte citrongelbe Farbe; 
die Farbe No. 72. aber ift fehr ſchoͤn hochgelb und fälle 
in das Aurorgelbe. Die mit Efig bereitete Farbe 
. No. 140. ift citrongelb und fälle in das braͤunlichte; 
die Farbe No. 73. aber fällt niche fo in das braͤunlichte, 
und ift merflich fichter als jene. Die durch Alaun er: 
baltene Farbe No. 141. ift mehr fdhmefelgelb’als ci» 
erongelb, und fpiele, wiewohl kaum merflic) ins grün» 
lichte; die Farbe No. 74. aber ift eine fehr fehöne ge» 
ſaͤttigte citrongelbe Farbe, Die mit Gnps erhaltene 
Farbe No. 142. fomme zwar mit der Farbe No. 14T. 
ziemlich überein, doch ift fie noch mehr ſchwefelgelb; 
hingegen ift die Farbe No. 75. ganz anders befchaffen; 
fie ift eitrongelb und neige fich zur Pomeranzenfarbe, 
und fällt folglich dunfler aus: Die mie grünem Bir 

- triol erhaltene lichte braune Farbe No. 143. ift dunk⸗ 
Ver als die Farbe No. 76. welche mehr als jene ins gelb» 
fichte fälle: Die mie blauem Vitriol erhaltene gruͤn⸗ 
Tichtgelbe Farbe No. 144. ift weit lichter als die Farbe 
No. 77. und fällt weit mehr als diefe in das gelblichte, 
Die mit Seife bereitete Farbe No. 145. fallt ganz ans 
ders aus; fie ift hellgrau imd ſpielt, wiewohl kaum 
merflic ins rörhlichte, da hingegen die Farbe No. 78. 
eine bloße erdgelbe Farbe if. Aus dieſer Vergleis 
dung wird nun deurlidy zu erfennen fern, daß ber 
Alaun, wenn er mit Thon gefoche wird, einige Veraͤn. 
drung 
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drung leidet, und deswegen auch andere Eigenſchaften, 
als ein gewöhnlicher und unveränderter Alaun erhalten 
muß. Wenn man übrigens erwäget, daß die Farben, 
welche auf das Tuch fommen, fo in dem mit Thon ges 
£ocheen Alaunwaffer eingeweiht worden, einen weit 
mäßigern Glanz als diejenigen haben, weldye auf das 
in bloßem Aaunmaffer eingeweichte Tuch fommen, fo 
erhellet noch mehr, daß der Alaun durch das Kechen 
mit Thon eine Veränderung müffe erlitten haben., Die 
Urſache, marum die Farben auf dem Tud), welches in 
dem mit Thon gekochten Alaunwaffer eingeweicht wor: 
den, ein matteres Anfehn, als diejenigen haben, wo 
das Tuch) Durch bloßen Alaun vorbereitet worden, ſcheint 
wohl aller Wahrfcheinlichfeit nach in den vermehrten 
erdichten Theilen des Alauns zu liegen. Die Erfah: 
rung lehrt, daß die Farben auf der Wolle und andern 
Körpern durch die Salze einen weit mehrern Ölanz er- 
halten, als fie ohne felbige haben. Wenn nun dur) 
den Alaun die Farben aus der Gurcume einen mehrern 
Glanz auf dem Körper, der damit gefärbt wird, bes 
fommen, der Ölanz hingegen mäßiger ausfällt, wenn 
man Alaun mit Thon focht, und das Tud) dadurd) vor- 
bereitet, fo deucht mic), ift es Flar, daß folches von 
den hinzugefommenen erdihten Teilen herruͤhrt. Un— 
terdeſſen ift doc) zu merken, daß bie Farben nicht od» 
ne Glanz find, und noch [hun genug ausfallen, wenn 
fie gleich nicht fo glänzend als diejenigen find, melde 
auf dem durch bloßen Alaun vorbereiteten Tuch bemerft 
werden, Leiden aber gleich die Farben erwas in Anz 
febung des Glanzes, wenn man das Tuch durch das 
mie Thon gefochte Alaunwaſſer vorbereitet, fo iſt doch 
vielleicht ein weit groͤßrer Vortheil in Anſehung der 
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mehrern Befeſtigung der faͤrbenden Theile zu erwarten. 
Ein Alaun, der durch das Kochen mit Thon eine meh- 
rere Menge erdichte Theile erhält, wird dadurch zu ei⸗ 
nem Körper, der ſich im Waffer ſchwerer auflöfen laͤßt, 
als ein unveränderter Alaun. Können Körper, wel. 
che Farben erhalten follen, mit einem ſolchen veränder: 
ten Alaun eine Vereinigung eingehen, fo ift auch niche 
unwahrſcheinlich, daß färbende Subftanzen, wenn fie 
auf einen durd) dergleichen veränderten Alaun vorbe- 
reiteten Körper fommen, eine mehrere Befeftigung 
erhalten. So viel ift gewiß, daß man in der Färbe- 
Funft durch dergleichen veränderte Salze manchen Vor⸗ 
theil erhalten kann, wenn auch gleich nicht von allen 
Farben gefagt werden kann, daß fie eine gänzliche Be⸗ 
feftigung dadurd) erhalten, indem auf die Mifchung 
und Befchaffenheit der färbenden Subftangen felbft 
nicht wenig. anfömmt. 

Endlich ift noch zu merken, daß man bie oben be. 
meldete Proportion des Alauns und des Thons verän- 
bern fann, Man fann eine Fleinere Menge Alaun 
mit einer größern Menge Thon, und umgefehre eine 
Fleinere Menge Thon mit einer größern Menge Alaun 
kochen. Es wird allezeit ein Unterfchied in dem daher 
erhaltenen Waffer bemerkt werden, Je mehr Alaun 
dazu genommen worden, defto mehr Eigenfchaften wird 
dergleichen Wafler von dem Alaun anfich haben. Hin« 
gegen wird ein Waffer, wozu man mehr Thon als 
Alaun genommen, ſich wiederum anders verhalten, 
und andere Wirkungen äußern. Vielleicht fönnte 
man burch Öftere und mannichfaltig angeftellte Verſu⸗ 
he durch die Runft in unfern Gegenden ſolche Waffer 
erhalten, welche denjenigen aͤhnlich find, bie 3. E. in 
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Indien von Matur hervorgebracht werden. In den 
Memoires de Mathemat. et de Phyf. etc. a Paris 
1763. 4. Tom. 4. p. 1. befindet ſich eine Abhandlung 
vom Herrn Maze'as, worinne derfelbe melder, daß in 
Indien gewiffe herbe Waffer befindlich fern, und diefe 
die Kraft haben follen, die Farben auf Baumwolle und 
$einwand feftzufegen. Ich babe diefer nüglichen Ab» 
handlung bereits in meinen oben angeführten Anmer⸗ 
ungen über HerenBdaume Abhandlung vom Thon 


©. 57. gedacht, und bafelbft erinnere, wie es wahr⸗ 


fcheinlic) fen, daß dergleichen herbe Waffer für alauns 
artig zu halten, in felbigen aber doch etwas anders als 
wirklicher Alaun vorhanden feyn müffe, weil ein bloßes 
Alaunwaffer dergleichen Wirfung nicht zeig. ch 
werbe in einer andern Abhandlung Gelegenheit befom- 


‘ men, von dergleichen durch die Kunft erhaltenen Waſ⸗ 


fern mehreres zu fagen, und die Verſuche, welche ich 
mit felbigen angeftelle, alsdenn anführen. 


XIV. 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Alaunwafler mit 
Gyps gekocht vorbereitet worden, 


Ich babe gleiche Theile gebrannten Gyps, wie er 
gewoͤhnlich gebraucht wird, und Alaun mit einander in 
drey Pfund Waffer eine Stunde lang gekocht, alsdenn 
erfalten und fo lange ruhig ftehen laffen, bis das Wafı 
fer Flar und helle geworben. Hierauf habe ic) daffelbe 
in einen Eupfernen Keffel behurfam abgegoffen, und 
über das Feuer gefegt, Nachdem es angefangen zu 

kochen, 
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kochen, habe ich Tuch in ſelbiges gelegt, und ſolches 
mit demſelben eine halbe Stunde lang kochen, und in 
dem nach und nach erkaͤlteten Bade noch vier und 
zwanzig Stunden liegen laſſen. Dieſes Tuch erhaͤlt 
aus den Farbebruͤhen, welche mit Curcume und ver- 
ſchiedenen Zuſaͤtzen bereitet worden, folgende Farben: 

147) Mit Curcume ohne Zuſatz eine ſchoͤne ge⸗ 
ſaͤttigte citrongelbe Farbe, welche etwas dunkler, als 
die natuͤrliche Citronfarbe iſt. 

148) Mit Salpeter eine ſchoͤne helle pomeran⸗ 
zenartige Farbe. 

149) Mit Kochſalz eine etwas blaͤſſere pomeran⸗ 
zenartige Farbe. 

150) Mit Salmiac eine citrongelbe Farbe, wel⸗ 
che ein wenig ins gruͤnlichte ſpielt. 

151) Mit Weinſteincremor eine ſchoͤne geſaͤttig⸗ 
te citrongelbe Farbe, faſt wie die Farbe No. 147. 

152) Mie Efig eine fehr fchöne citrongelbe Far⸗ 

welche etwas lichter als vorige ift. 

153) Mit Alaun ebenfalls eine citrongelbe Far« 
be, die aber ein wenig tiefer als No. 152. und ein mes 
nig höher als No. 15 1. iſt. 

154) Mit Gypss faft eine ebendergleichen Sarı 
be: zrwifchen diefer und vorhergehender ift fat faum 
ein Unterfchied zu bemerfen. 

155) Miegrünem Bitrioleinegelbbraune Farbe, 

156) Mit blauem Bitriol eine fehr gefättigte 
gelbgrüne Farbe, 

157) Mit Seife eine Erbsfarbe, welche ins graue 

allt. 

158) Mie dem oben befchriebenen gypſichten 

Alaunmafer eine überaus fchörie und recht brennende 
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ſchwefelgelbe Farbe. Alle dieſe Farben haben einen 
ſchoͤnen Glanz, doch iſt derſelbe bey einigen mehr bey 
andern weniger zu bemerken. 


Anmerkung. 


Der Alaun iſt, wie oben erinnert worden, ein er⸗ 
dichtes Mittelſalz, welches aus Vitriolſaurem und ei⸗ 
ner Kieſelerde beſteht. Der Gyys iſt, wie gleichfalls 
gezeigt worden, eine mit Vitriolſaurem gefättigte Kalch⸗ 
erde. Es iſt demnach in beyden Koͤrpern einerley 
Saures befindlich, welches aber durch Die Vereinigung 
mit zwoen verſchiedenen Erden zwey ganz verſchiedene 
Koͤrper hervorgebracht hat. | 


Aus den bier angeführten Werfuchen erhellee deut⸗ 
lich, daß beyde Körper zufammen durch das Kochen 
mit Waffer einiger Maaßen eine Vereinigung eingegans 
gen find: ja esfcheint fogar, daß vermittelft des Alauns 
- eine größere Menge Gyps in Fürzerer Zeit von dem 
Waſſer aufgelöft werde, als gefihieht, wenn man Gyps 
allein im Waffer kocht. Wenn man die Farben, wel- 
che das in gupfichtem Alaunwaſſer eingeweichte Tuch 
annimmt, gegen die auf das in bloßem Alaunmaffer 
eingemweichte Tuch, oder gegen diejenigen hält, welche 
auf das durch bloßen gefochten Gyps vorbereitete Tuch 
gebracht worden, fo fällt der Unterfchieb derfeiben fo 
deutlid) in.die Augen, daß man mit aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit fhließen kann, es müffe durch dag Kochen des 
Alauns mit Gpps eine Bereinigung diefer benden Koͤr⸗ 
per, oder doc) gewiß eine Werändrung mit felbigen vor« 
gegangen ſeyn. Ich will, damit es deutlich wahrge⸗ 
nommen werde, bie Unterfchiede, welche fich zwiſchen 
Ä biefen 
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Diefen Farben befinden, wenn man fie gegen einander 
hält, kuͤrzlich anmerfen. 

Die mit Curcume ohne Zufaß bereitere Farbe 
No. 147. ift eitronfarbig, da fie hingegen in No. 68, 
pomeranzenartig und in No. 79. blaßgelb, und in dies 
fer faft ohne Glanz iſt. 

Die mit Salpeter erhaltene Sarbe No. 148. iſt ei- 
ne fihöne pomeranzenartige Farbe, da fie hingegen in 
No. 69. citrongelb und in No. 80. erdoelb und ſchmu⸗ 
zig ſieht. 

Die mit Kochſalz bereitete Farbe No. 149. wel. 
che zwar pomeranzenartig ausfällt, aber bläffer als die 
vorige ift, erfcheine in No. 70. bräunlichtgelb; in 
No. 81. aber mehr erdgelb und ſchmuzig, ba bingegen 
Die benden erftern Glanz haben. 

Die mit Salmiac erhaltene citrongelbe Farbe 
No. 150. welche etwas ins grünlichte fpiele, fieht in 
No. 71. bräunlicht, und in No. 82. mehr dunfel gelb 
und fpielt aud) mehr ins grünlichte. . 

Die mit Weinfteincremor erhaltene ſchoͤne citron« 
gelbe Farbe No. 15 1. fällt bey No. 72. in das Auror- 
gelbe, und ift in No. 83. wohl aud) citrongelb, aber. 
seit dunkler und nicht fo glänzend. 

Die mit Eßig bereitete fehr ſchoͤne citrongelbe Sarı 
be No. 152. welche nod) höher und glänzender als die 
vorige fiehe, ift zwar in No. 73. auch eitrongelb, aber, 
dunkler, und in No. 84. noch) dunkler, und der Glanz in 
diefen beyden legtern ift geringer als in jener. 

Die mit Alaun erhaltene citrongelbe Farbe 
No. 153. ift in No. 74. fhöner und glängender, hin« 
gegen koͤmmt fie faft mit No. 85. überein, F 
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Diemit Gyps erhaltene citrongelbe Farbe No. 154; 
welche mit No. 153. beynahe völlig überfömme, ift 
in No. 75. weit dunkler und mehr pomeranzenfarbig, 
und in No. 86. eine bloße ſchwefelgelbe Farbe. 

Die mit. grünem Vitriol erhaltene gelblichebraune 
Farbe No. ı 5 5. koͤmmt mit No. 76. faftüberein; ſieht 
aber in No. 87. dunkler und bräuner. 

Die mit blauen Vitriol erhaltene Farbe No. 156. 
ift grüner und gefättigter als in No. 77. und No. 88, 
weld)e beyde beynahe übereinfommen, und mehr in das 
gelbe fallen. 

Die. mit Seife erhaltene Erbsfarbe No. 157. iſt 
weit heller als bey No. 78. welche mehr erdgelb ift, 
hingegen fälle. die Farbe No. 89. ganz und gar ins 
graue, und zeigt nichts vom gelben. 

Die mit dem gupfichten Alaunmaffer erhaltene ſehr 
fhöne fihwefelgelbe Farbe ift von allen andern, derer 
ic) von No. 2. an gedacht, ganz und gar verfchieben, 
und hat ein überaus ſchoͤnes Anfehn; fie ſieht fehr ges 
ſaͤttigt aus, fühle fich aber etwas raucher alsandere an, 
und ohneradhtet der Glanz nicht fo ftarf, wie bey vielen 
andern ift, fo fällt fie doch fehr angenehm in die Augen. 

Hieraus ift nun deutlich, daß, da die Farben von 
No. 147. bis No. 15 8. welche das in gupfichten Alauns 
waſſer eingeweichte Tuch erhalten, anders ausfallen, 
als die Farben von No. 68. bis No, 78. welche das in: 
bloßem Alaunmaffer eingeweichte Tuch erhält, und auch 
ein andres Anfehn, als die Farben No. 79. bis No. 89. 
welche das durch Gypswaſſer vorbereitete Tuch an- 
nimmt, haben, daß, fage ich, der Alaun durch den zu. 
gefesten Gyps eine Verändrung erlitten, fo wie biefer 
gleichfalls durch den bengemifchten Alauneiniger Maa- 
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Gen verändert worden. Der Alaun iſt ein weit leich⸗ 
ter aufloͤslicher Körper, als ber Gyps, und das Sau- 
re ift auch in erfterm weit freyer als in leßterm. Es 
Eann alfo geiheben, daß der Alaun vermittelft feines 
Sauren fid) entweder an die Gypserde hängt, fo daß 
beyde ihre Naturen und Eigenfchaften ‚behalten, ober 
daß fie eine genaue Vereinigung eingeben, und einen 
Körper erzeugen, der aus Vitriolſaurem und einer 
doppelten Erbe, der Kiefelerde nehmlich und der Kalch⸗ 
erde beftehen. Letzteres fheint nicht unwabhrfcheinlich 
zu ſeyn: denn da die meiften Farben nicht fo glänzend, 
wie bey dem durch Alaun vorbereiteten Tuch, ausfal- 
ten, hingegen nicht fo matt, wie ben dem durch Gyps 
vorbereiteten Tuch, fondern weit glänzender und ſchoͤ⸗ 
ner erſcheinen, ſo iſt wohl zu vermuthen, daß mit den 
faͤrbenden Theilen der Curcume mehrere erdichte Theile 
als durch den Alaun, und weniger als durch den Gyps 
in und auf den Faſern der Wolle vereiniget werden. 
Es iſt auch wahrſcheinlich, daß durch die Vereinigung 
des Alauns mit dem Gpps ein Körper erzeugt wird, 
der fich leichter als der Gyps, und hingegen fehwerer 
als der Alaun auflöfen läßt, folglich ein Körper ent« 
ſteht, der zwifchen beyden das Mittel haͤlt. Man kann 
hier mancherley Veraͤndrungen vornehmen, und bis» 
weilen eine Fleinere Menge Alaun mit einer größern 
Menge Gyps, ober von diefem eine fleinere Menge 
mit einer größern Menge Alaun vermifchen und for 
chen, um fo wohl die Abfälle der Farben zu vermeh⸗ 
ren, als auch den Weg zu ſuchen, die Farben mehr zu 
befeſtigen. Ich werde in der Folge theils noch ‚in bie» 
fer Abhandlung, theils in andern darauf folgenden ans 
merfen, was id) durch die, veränderte Proportion des 
34 Gyp⸗ 
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Gypſes und Alauns wahrgenomnten. Habe ich gleich 
nicht alle mögliche Proportionen verſucht nod) verſuchen 
fönnen, fo hoffe ich doch gewiß auf die vprzuͤglichſten 
aufgemerkt, und zum wenigften andern dadurch Gele 
genbeit verfcyafft zu haben, auf die Vermiſchung des 
Alauns mit dem Gyps aufjumerfen, und mehrere Ver⸗ 
ſuche anzuftellen. So viel Eann ich unterbeffen ver. 
fihern, daß diefe und dergleichen Bermifchungen mehr 
jo wohl in Anfehung der Abfälle der Farben als au) 
in Anfehung der mehrern Befeſtigung derſelben von 
fehr guten Mugen find, wie ich denn von diefer letztern, 
nehmlich die Befeftigung der Farben in einer be- 
fondern Abhandlung meine Beobachtungen mittheilen 
werde, | 


XV. 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Alaun und Wein: 
fteincreimor vorbereitet worden. 


SH habe zween Theile Alaun mit einem Theil 
Weinfteincremor zufammen in genugfamer Menge 
Waffer gefocht, alsdenn in diefes Bad das Tuch ges 
than, mit felbigem eine halbe Stunde kochen, und in 
dem nad) und nach erfalteten Bade ſechs Tage und 
Nächte liegen laffen. Diefes alfo vorbereitete und mit 
biefen Salzen durchjogene Tuch habe ich unausgedrüct, 
fo, wie id) es aus dem Bade genommen, in die Farbe- 
brühen getragen, und folgende Farben erhalten. 

159) Mir Alaun eine fehöne gefättigte citrongel. 
be Farbe, 


160) Mit 
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160) Mit Weinfteineremor eine etwas dunk⸗ 


lere cierongelbe Farbe. 


161) Mit Gyyps eine eitrongelbe Farbe, — 
etwas heller als die vorige, doch aber dunkler als 
No. 159. ausfällt. 

162) Mit Alaun und MWeinfteineremor faft 
eine dergleichen Farbe, wie No. 160. 

Anmerkung Die Proportion diefer Salze ift eben 
die, welche ic) ben dem Bade beobachtet; ic) habe 
nehmlich zween Theile Alaun mit einem Theil Weins 
fteineremor vermifcht in die Farbebrübe getragen. 

163) Miet Gyps und NBeinfteincremor eine 
ſchoͤne eitrongelbe Farbe, faft wie die mit Alaun erhals 
tene Farbe No, 159. doch etwas dunkler. 
Anmerkung. Won diefen beyden Zufägen babe ih 

gleiche Theile genommen. 

164) Mit Gyps und Salmiac eine citrongelbe 
Farbe, welche etwas dunkel, aber doch anders als die 
porige ausfällt. 

Anmerfung. Don diefen beyden Zufägen habe ich 
ebenfalls gleiche Theile genommen. 

165) Mit blauem Vitriol eine gruͤnlichtgelbe 
Farbe. Alle dieſe Farben haben einen ſchoͤnen Glanz, 
und fallen lieblich aus. 


Anmerkung. 


Der Alaun iſt, wie bereits gezeigt worden, ein 
erdichtes Salz, welches aus Vitriolſaurem und einer 
Kieſelerde beſteht. Der Weinſteincremor iſt ein faus 
res Salz, welches durch die Gaͤhrung des Moſts in der 
entſtandenen weinartigen Feuchtigkeit entwickelt und 
hervorgebracht, und durch die Laͤnge der Zeit aus eini⸗ 
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gen Weinen gefchieden und an die Gefäße angelegt 
wird. Es beſteht daffelbe aus einem vegetabilifchen 
Sauren, dlichten und erdichten Theilen. Diefe, die 
erbichten Theile nehmlich, ſcheinen eine durch das 
Wahsthum der Pflanze oder des Weinſtocks verän- 
derte Kiefelerde zu feyn, welche durch die Gaͤhrung noch 
mehrere Verändrung erlitten, und mit ben ölichten 
und fauren Theilen eine ziemlich genaue Vereinigung 
eingegangen. Es fiheint zwar der Weinftein mit dem 
gleichfalls durch die Gährung erzeugten Eßig in Anfe 
bung der Mifchung einige Aehnlichkeit zu haben; wenn 
man ihn aber genau unterfucht, fo wird man fo wohl 
in Anfehung des Sauren als in Anfehung der dlichten 
und erdichten Theile: einen wirklichen Unterfchied fin⸗ 
den. Ueberhaupt betrachtet iſt die ganze Mifchung 
des Eßigs weit feiner als in dem Weinftein, wiewohl 
aud) nicht zu läugnen ift, daß in dem Eßig felbft noch 
einige: Theile enthalten find, welche der Mifhung des 
MWeinfteins ähnlich) gefunden werden. - Es find aber 
„biefe weinfteinartigen Theile mit weit feiner fauren und 
feinern ölichten Theilen vereiniger, fo daß dadurch eine 
andre Mifchung in dem Eßig hervorgebracht wird. In 
dem Weinftein find fehr viel erdichte Theile, welche 
beynahe zwey Drittel betragen. So lange der Wein- 
ftein ein Feuer ausgeftanden, fo lange bleiben die er- 
dichten Theile in ihrer Mifhung. Man fann diefe er- 
dichten Theile als eine durch das Wachsthum der Pflan- 
je mit ölichten und fauren Theilen vereinigte und hier» 
durch veränderte Kiefelerbe betrachten. &o baldaber 
der Weinftein ein ftarfes Feuer ausfteht, fo, daß ein 
Theil der ölichten und fauren Theile gefchieden, ein 
Theil aber genauer mit den erbichten verbunden wird, 
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fo gleich ‚ändere ſich die Narur diefer erdichten Theile, 
wozu nod) koͤmmt, daß das aus dem Feuer hinzugefoms 
mene fette Saure oder Acidum pingue ſich gleichfalls 
aud) in die Miſchung der mit dlichten und fauren Thei. 
len genauer vereinigten Erde vereiniget, und alſo eine 
Subſtanz hervorgebracht wird, welche an der Luft 
fließt, im Waſſer ſich ſehr ſehr leichte aufloͤſen laͤßt, 
auf der Zunge eine ſehr fcharfe brennende Empfindung 
erregt, und mit allen Säuren ein Mittelfalz hervor. 
bringt. ; Diefe Subſtanz wird ein alfalifches Salz ges 
nennt, undift nie, wie einige zu behaupten fuchen, 
in dem Weinftein enthalten, fondern wird erft vermit« 
telft des Feuers hervorgebracht. 

Dep dem Gebrauch bes Weinfteins hat man alfo 
allezeie Auf die mit fauren und dlichten Theilen vereinig- 
te Subftanz zu fehen; ferner hat man auch zu erwaͤ⸗ 
gen, daß die erdichten Theile ziwar der Natur der Kie- 
felerde nahe fommen, aber wegen ber beygemifchten 
und vereinigten dlichten und fauren Theile eine Veraͤn⸗ 
drung erlitten, wiewohl fie allemal noch einige Eigen⸗ 
fhaften von diefer Erde an fich behalten. Won dem 
MWeinftein find der Weinfteincremor, mie aud) bie 
MWeinfteinerpftallen nicht fehr und nur darinne unters 
fihieden, daß diefe benden leßtern reiner und von den 
überflüßigen groben erdichten Theilen, welche zur Mis 
fhung des Weinjteins nicht gehören, frey geworden 
find. Denn, wenn man den Weinftein mie Waſſer 
kocht, und die Auflöfung kalt werden läßt, fo zeigt ſich 
in der Oberfläche des Waflers ein Häutchen, welches 
der eigentliche Weinfteincremor ift, das übrige ſchießt 
zu Erpftallen an. Wasjegt unter vem Rahmen Wein- 
fteincremor verfaufe wird, iſt nichts anders, als die zu 
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einem feinen Pulver geriebenen Weinfteincrnftallen; 
woraus alfo erbellet, daß Weinfteincremor und Wein« 
feinernftallen einerley find, wiewohl der eigentliche 
MWeinfteincremor im Grunde vonden Weinfteincrnftal« 
len auch nicht verfchieden if. Denn, wenn man bas 
Häutchen, welches nad) dem Erfälten des durch das 
Kochen mie Waſſer aufgelöften Weinfteins, genau un« 
terfucht, fo wird man finden, daß es fehr zarte und 
Feine Weinfteincruftallen, folglich eben das find, was 
die auf den Seiten und auf dem Boden befindlichen 
größern Erpftallen barftellen. Der Mifhung nady 
find alfo die Weinfteinerpftallen wie auch ber Weinftein« 
cremor von dem Weinftein nicht unterfchieben, außer 
daf jene reiner find. Man kann alfo zum Gebrauch 
fo wohl den Weinftein als Weinfteinernftallen und 
Weinfteincremor nehmen, doch find dieſe beyben letz⸗ 
tern Arten der Keinigkeit wegen dem rohen Weinftein 
in manchen Fällen vorzuziehen. 

Ich habe nur erinnert, daß man bey dem Gebrauch 
des Weinſteins oder Weinſteincremors auf die mit 
oͤlichten und fauren Theilen vereinigte erdichte Sub— 
ſtanz aufmerkſam ſeyn muͤſſe, und daß dieſelbe zwar 
von der Kieſelerde abſtamme, aber nun keine wirkliche 
Kieſelerde mehr fey,fondern vermittelſt der beygemiſchten 
ſauren und oͤlichten Theile zu einer aufloͤslichen Subſtanz 
geworden. Wenn nun der Alaun, wie bey der oben 
erwehnten Vorbereitung des Tuchs geſchehen, mit dem 
Weinſtein oder Weinſteincremor gekocht wird, ſo kann 
es geſchehen, daß deſſen Saͤure ſich mit ihm vereiniget 
und dadurch eine neue Subſtanz erzeugt, welche aus 
dem Vitriolſauren und der Erde des Weinſteins beſteht, 
oder deſſen Säure nebſt feinen erdichten Theilen mit al 
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- fen Theilen des Weinfteins eine Vereinigung eingegan- 
gen. etzteres ſcheint mir am wahrfcheinlichften zu 
feyn, weil ich bey dem Kochen des Alauns mit Wein- 
fteincremor feine gefchiedene Erde noch fonft eine ande⸗ 
re getrennte Subftanz wahrgenommen. Kommen 
nun dieſe benden vereinigten Salzein die Zwifchenräus 
me der Wolle, fo hat man den Vortheil zu gewarten, 
daß, da der Alaun in Anfehung der rhierifchen Sub- 
ftanzen eine zufammenziehende Eigenfchaft hat, der 
Weinfteineremor aber ein ſchwer auflösliches Salz ift, 
dieſer durch jenen in den Zwifchenrdäumchen gleichfam 
eingeflemmt und befeftiget wird. Kommen alsdenn 
die färbenden Theile hinzu, und vereinigen ſich mit 
den in den Zwifchenräumen befindlichen Salzen, fo 
Fönnen fie, zumal wenn mit felbigen zufammenziehen« 
de Theile zugleich hineingebracht worden, dadurch eine 
mehrere Defeftigung erhalten. Haben aber die fär- 
benden Subftanzen fehr wenig ober gar Feine zufam» 
menziehenden Theile bey fih, fo werden fie zwar durch, 
die Vorbereitung mit Alaun und Weinfteincremor mehr 
als ohne dieſe Salze befeftiget, fie werden aber dem« 
ohngeachtet nicht von einer beftändigen Dauer feyn, 
wie ich folhes an feinem Orte mit mehrern darthun 
werde. 

Die Farben, welche auf das mit Alaun und Wein- 
fteincremor vorbereitete Tuch gefommen, fallen alte 
citrongelb aus, die mit blauem Bitriol erhaltenegrün« 
lichrgelbe Farbe No. 165. ausgenommen. Da ich zu 


den Sarbebrüben feineandern Zufäge als Alaun, Wein. - 


fteincremor, Gyps und Salmiac genommen, und bie 
andern mit allem Fleiß unterlaffen, fo wird man aud) 
leichte einfehen, warum En alle citronfarbig aus. 

| gefallen, 
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gefallen, wiewohl fie vemohngeachtet von einander ver- 
fhieden find, und immer eine höher oder tiefer als die 
andere ausfällt. Uebrigens erbellet aus diefen Verſu⸗ 
chen von No. 159. bis No. 165. fo viel, daß mehrere 
falinifche Theile in dem durch Alaun und Weinfteincres 
mor vorbereiteten Tuch befindlic) feyn, oder diefelben 
fefter in und an den Fafern der Wolle hängen müffen, 
als gefihieht, wenn man Tuch durch Alaun oder durch 
Weinfteincremor allein vorbereiter hat. Die mit 
Alaun erhaltene Farbe No. 159. ift lichter oder heller - 
als die ebenfalls mit Alaun erhaltene Farbe No. 74. 
welche auf das in Alaunmaffer eingeweichte Tuch) ges 
fommen. Sie iſt aud) heller als die mie Alaun bereis 
tete Farbe No. 52. welche das durch Weinfteincremor 
vorbereitete Tuch erhalten hat. 

Vergleicht man die mit Weinfteincremor erhaltene 
Sarbe No. 160. mit ben gleichfalls durch) diefes ſaure 
Salz erhaltenen Farben No. 50. und No. 72. fo erhellet 
aus bem Anſehn derfelben, daß von dem Weinftein- 
creimor mehr in No. 160. als in No. 50. und No. 72. 
befindlich ift, weil die. Farbe gefättigter als in No. 50, 
und weit mehr citrongelb als in No. 72. ift, 

Die mit Gnpsbereitere FarbeNo. 161. zeigt eben« 
falls an, daß von dem Alaun und Weinfteincremor 
mehr als in No. 53. und No. 75. enthalten ift, weil 
die Farbe mehr Glanz, als diefe hat, und die Erfah. 
rung lehrt, daß die Farben, welche am meiften Salze 
haben, auch am meiften Glanz zeigen. Weberdieß ift 
fie auch) in Betrachtung des äußerlichen ki ia felbft 
‚von jenen unferfchieden. 

Bon den übrigen Farben finde ich nice weiter an« 
zumerken, außer diefes, daß fie alle einen fehönen 

Glanz 
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Glanz haben, welches die Gegenwart der in den Fa— 
fern der Wolle befindlichen Salze darthut. 


XVI. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Gallaͤpfel vorbe⸗ 
reitet worden. 


Ich habe von fein geſtoßenen guten Gallaͤpfeln ein 
Loth in anderthalb Pfund Waſſer eine Stunde lang ge⸗ 
kocht, alsdenn das Decoct kalt werden laffen. Mach» 
dem ſich die groben Theile gefegt, habe ich diefes De. 
coct von felbigen behurfam abgegoffen, in einen kupfer⸗ 
nen Keffel gethan, und das Tuch mit felbigem eine hal. 
be Stunde fochen, und in dem nad) und nad) erfalte- 
ten Decoct noch acht und vierig Stunden weichen laß 
fen. Das Tud) erhielte eine bräunlichte Farbe. Die- 
fes mit dem Öalläpfel Decoct durchzogene Tuch habe 
ich unausgebrüdt in die mit Curcume bereiteten Far⸗ 
bebrühen getragen, und folgende Farben- erhalten. 

166) Miet Eurcume ohne Zufaß eine dunkle 
gelbe Farbe fo ins bräunlichte fällt. 

167) Mie Weinfteincremor eine bräunlichtgel- 
be Farbe, 
16) Mie Alan eine citrongelbe Farbe, fo Ins 
grünlichte fällt. 

10009) Mit Weinfteincremor und Alaun eine 

ganz feine gefärtigte citrongelbe Farbe. 

Anmerkung. Bon dem Weinfteineremor habe ich ei- 
nen Theil, von dem Alaun aber zween Theile ge» 
nommen, | 

170) Mit 
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170) Mit Gyys eine bunfle erdgelbe Farbe, 
171) Mie grünem Vitriol eine ſchwarzbraune 

Farbe, fo ing gelblichte fallt. 

172) Mie blauem Vitriol eine braune Farbe, 

Alle diefe Farben, haben einen mäßigen Glanz, doch 

bar die mit Weinfteincremor und Alaun erhaltene Far⸗ 

be No. 169. ben meiften,. die aber mie Curcume ohne 

Zufag bereitete Farbe No. 166, den wenigften. 


Anmerfung, 


-Diefe Farben find von den vorhergehenden fehr 
"verfchieden, und Fönnen faſt mit feiner verglichen wer- 


. ben. Sch habe mit allem Fleiß die Vorbereitung des 


Tuchs mit Galläpfeln unternommen, weil, wie ich inei= 
ner befondern Abhandlung durch Berfuche zeigen wer» 
be, die Galläpfel eine große Menge zufammenziehender 
Theile enthalten, und diefelben in den Salzen eine 
große Verändrung verurfahen. Man fieht fo gleich 
aus der mit bloßer Curcume ohne Zufaß bereiteren dun⸗ 
feln gelben Farbe, welche in. das: bräunfichte fallt, 
No. 166. daß bie in der, mit Öalläpfeln unternommes 
nen Borbereitung des Tuchs vereinigten zufammenzie= 
benden Theile in dem Kochen mit Curcume nicht 'ges 
ſchieden, fondern vielmehr. mie den hinzugefommenen 
färbenden Theilen der Curcume vereiniget werben, in⸗ 
dem die narürliche Pomeranzenfarbe ber Eurcume hier 

in eine dunkle gelbe und bräunlichte verwandelt wird. 
Halt man die mit Weinfteincremor erhaltene 
bräunlichegelbe Farbe No. 167. gegen diemit eben die⸗ 
fem Salze bereitete citrongelbe Farbe No. 6. welche 
auf das in bloßem Waſſer eingeweichte Tuch gekom⸗ 
men, fo fällt es wieder deutlich in die Augen, daß die 
in 
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in den Tuch befindlichen zufammenziehenden Theile der 
Gallaͤpfel eine große Berändrung inden mit Weinfteins 
eremor hinzugefommenen färbenden Theilen der Eurs 
cume verurfacht hat. 

Eben fo verhält esfich mit den andern durd) Alaun, 
Meinfteincremor mie Alaun verbunden, ferner durch 
Gyps', wie auch durd) grünen und blauen Birriol er= 
haltenen $arben No. 168. bis No. 172. weldye alle 
ganz anders als die mit eben diefen Zufäßen erhaltenen 
Sarben No. 8, bis No. 11. welche auf das in bloßem 
Waſſer eingeweichte Tuch gekommen, ausfallen. Die 
benden mit den vitriofifhen Salzen erhaltenen Farben 
No. 171. 172. beweifen vor allen andern die in dem . 
Tuch befindlichen Theile ver Galläpfel. Denn die mit 
grünem Vitriol bereitete Farbe, welche bey allen den 
bisher Betrachteren und angeführten Farben bräunlicht 
oder braungelb ausfällt, ſieht bier ſchwaͤrzlicht, und 
die mit blauem Vitriol bereitete Farbe No. 172. wel: 
che in allen den angeführten Verſuchen grün, gelbgrün 
oder grünlichrgelb ausfällt, fieht bier braun; woraus 
alfo deutlich abzunehmen, daß die zufammenziehenden 
Theile ver Galläpfel nicht allein genau und fefte in den 
Safern der Wolle ſtecken, fondern auch zugleich mit den 
färbenden Theilen der Curcume fich vereiniget haben, 

Vielleicht koͤmmt man durch eine dergleichen Vors . 
bereitung noch näher auf den Weg, eine feſtere und 
dauerhaftere Farbe von der Curcume zu erhalten. Has 
ben gleich die Farben, welche auf das durch Gallapfel 
vorbereitete Tuch gebracht worden, Feinen foldyen Glanz, 
wieandere Farben, welche das durch Salze vorbereitete 
Tuch erhält, fo find doch einige derfelben ganz ange: 
nehm, und fo befchaffen, daß fie allerdings zu gebrau— 
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hen find, und eine beffere gelbe Farbe geben, als bie 
gelben Farben find, welche man vermittelft anderer 
gelb färbenden Marerien erhält. 


XVIL 
Berfude 


mit Tuch, welches durch Galfäpfel und 
Alaun vorbereitet worden. 


Ich habe Tuch in einem Balläpfel’Decoct eine hal⸗ 
be Stunde lang gefoht, und baffelbe in der nad) und 
nad) erfalteten Brühe noch vier und zwanzig Stunden 
liegen laflen. Alsdenn habe ic) daffelbe herausgenom= 
men, gelinde ausgedrüct und getrocknet. Das trock⸗ 
ne und bräunfiche gewordene Tuch habe ich in Alauns 
waffer eine halbe Stunde lang gefocht, und indem nach 
und nad) erfaltetem Bade noch vier und zwanzig Stune 
den weichen laffen. Hierauf habe ic) daffelbe heraus» 
genommen, gelinde ausgedrücdt und getrocfnet, End⸗ 
lid) habe ich das getrocknete Tuch in warm Waffer ges 
than, und in dem nad) und nach erfalteten Waffer noch 
vier und zwanzig Stunden weichen laffen. Dieſes 
Tuch erhält aus den mit Curcume bereiteten Farbebrüs 
ben folgende Farben: - 

173) Mit Curcume ohne Zufag eine dunfle 
gelblichebraune Karbe, fo ein wenig ſchmuzig fieht. 

174) Mie Alaun eine fehr gefärtigte citrongelbe 
Farbe, welche zwar rein fiehe, aber einen mäßigen 
Glanz hat. 

175) Mir Alaun und Salmiac eine ebendergleis 
hen Farbe, die etwas wenig dunkler iſt. 

| 176) Mit 


176) Mir Alaun und Meinfteincremor eine 
ganz feine gefättigte citrongelbe Farbe, weiche einen 
feinen Glanz hat. 

177) Mit Alaun und Gnp8 eine — et» 
was dunkle gelbe Farbe, welche in das citrongelbe aber 
noch mehr ing bräunlichte fälle, und erwas mare fieht. 
Anmerkung. Bon diefen beyden Zufägen habe id) 

gleiche Theile genommen, welches aud) bey den bey. 
den nachfolgenden Karben gefcheben. 

178) Mie Alaun und grünem Vitriol eine 
olivengrüme Farbe, fo einen ganz guten Glanz hat. 

179) Mit Alaun und blauem Vitriol eine 
fchöne glänzende braune Farbe. 


Anmerkung. 


Diefe Verſuche dienen zum Beweis, baf das Tuch 
oder olle durch die Vorbereitung mit Gallaͤpfel 
und A Veraͤndrung erlitten, und fo wohl von 
diefem als jenen einige Theile in und an fid) genom-= 
men. Denn wenn man diefe Berfuche gegen die er. 
ften Verfuche von No. 2. bis No. 10. hält, ſo wird der 
Unterſchied deurfich in die Augen fallen. Ich habe 
zwar bey den Farben von No. 1775. bis No. 179. in 
Anſehung ber Zufäße bey den Farbebrühen einige Ber» 
änderung vorgenommen, indem ich mid) ſtatt einesein- 
fachen eines ziwiefachen Zufaßes bedient habe; daher 
vieffeicht die Einwendung gemacht werben fönnte, daß 
die Verändrung der Farben von dem zmwiefachen Zu⸗ 
ſatz herruͤhre. Daaberdie beyden Verſuche No. 173. 
und No. 174. fo beſchaffen ſind, daß man fie mit an- 
dern dergleichen zufammenhalten kann, fo wird wohl 
kein Zweifel uͤbrig bleiben, er die vorzüglichfte Ver⸗ 
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ändrung bey den- Farben von No. 173. bis No. 179. 
denen in dem Tudy befindlichen Theilen der Galläpfel 
und bes Alauns zuzufchreiben if. Man halte z. E. 
die mit bloßer Curcume erhaltene dunfle gelblichtbraus 
ne Karbe No. 173. gegen die gleichfalls ohne Zufag er» 
haltene pomeranzenartige Karbe No, 2. ferner gegen die 
pomeranzenartige farbe No. 68. und endlich gegen|vie 
dunfle gelbe Aarbe No. 166. fo wird es Elar werden, 
daß in dem Tuch Theile von Gallapfeln und Alaun be» 


findlich ſeyn müffen. So ift es nun auch mit der durch 


Alaun erhaltenen Farbe No. 174. beſchaffen. Dieſe 
Farbe iſt zwar unter die citrongelben zu rechnen, ſie 
hat aber bey weitem das Anſehn nicht, wie die Farbe 
No. 8. auch ganz und gar nicht, wie die Farbe No. 74. 
als welche nicht allein dem Anfehn nach höher, fondern 
auch weit glänzender find. Sie ift auch anders be- 
fchaffen, als die Farbe No. 168. welche eben .aud) vers 
mittelft des Alaung bereitet, aber auf das bh Gall: 
äpfel vorbereitete Tuch gebracht worden. Denn diefe 
ſieht dunkler und fällt in das grünlichte, da hingegen 
die Farbe No. 174. heller ausfieht, und gar nicht in 
das grünlichte fälle, woraus alfo zuerfennen, daß nebft 
den Galläpfeltheilen auch Alauntheile in dem Tuch, 
weldyes die Farbe No. 168. angenommen, befindlich 
ſeyn müffen. 

Wasdieandern Farben von No. 175.bisNo. 179, 
betrifft, fo zeige bereits das äußerliche Anfehn genug« 
fam, daß das Tuch durd) die Vorbereitung Galläpfels 
theile müffe bebalren haben; Die Farbe No. 176. aber, 
welche durch Alaun und Weinfteincremor erhalten wor» 
den, zeigt, wenn man fie gegen die gleichfalls durch dies 

fe Zufäge erhaltene Farbe No, 169. hält, daß in jes 
ner, 
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ner, No. 1776. nehmlich, bey dem durch Galläpfel und 
Alaun vorbereiteten Tuch aud) Alauntheile befindfich 
fenn müffen, meil fie heller und-lieblicher als die Farbe 
No. 169. ausfällt, als welche aufdas Tuch gefommen, 
fo nur durch Galläpfel ohne Alaun vorbereitet worden. 
Außerdem aber ift nicht zu leugnen, daß, wenn man 
Die Zufäge verändert, auch in den Farbebrühen Ver- 
ändrungen erfolgen müffen. Die mit grünem Vitriol 
und Alaun erhaltene olivengrüne Farbe No. 178. zeigt 
Deutlich) , Daß ſowohl der in dem vorbereiteten Tuch be— 
findfiche als auch aus der Farbebruͤhe binzugefommene 
Alaun eine Verändrung müffe gemacht haben, weildie 
mir grünem Vitriol ohne Alaun erhaftene Farbe 
No. r7 1. welche auf das mit Galläpfel ohne Alaun vor⸗ 
bereitete Tuch gefommen, fhmwarzbraun ausfällt und- 
ins gelblichte fpiet. Eben eine ſolche Veraͤndrung 
zeigt die durd) blauen Vitriol und Alaun erhaltene 
Braune Farbe No. 179. welche weit heller und lieblis 
cher, als die ebenfalls mit blauem Vitriol ohne Alaun 
erhaltene Farbe No. 172. ausfällt. | 
Die Vorbereitung durch Galläpfel und Alaun ift 

in der Färbefunft bey manchen Farben gewiß nicht ge⸗ 
ring zu achten, fondern als eine der nügfichften anzu⸗ 
feben, indem dadurch manche Farben eine mehrere Fe» 
ſtigkeit erhalten fönnen. Denn, da die Galläpfel fo 

wohl als der Alaun zufammenziehende Theile enthalten, 

überdieß auch durch die Vereinigung diefer beyden Koͤr⸗ 

per, wie ic) in ber Abhandlung von den Galläpfeln zei» 

gen werde, eine Trennung der Alaunerbe erfolge, fo 

fann es geſchehen, und gefchieht auch in ber Thar, daß 

diefe Erde in und an den Fafern der Wolle hängen 
bleibe, wodurch alfo die hinzugefommenen faͤrbenden 
| G 3 Theile 


102 ee 


Theile mehr eingeflemme und befeftiget werben, wozu 
auch alsdenn die mie dem Bitriolfauren vereinigten zu⸗ 
fammenziehenden Theile der Galäpfel das ihrige bey⸗ 
fragen. . 

Endlich wird auch aug diefen jegt berührten Ver⸗ 
fuchen flar, daß die Galläpfelcheile fo wohlalsdie Theis 
le des Alauns durd) das Kochen nicht leichte von den: 
Fafern der Wolle getrennt werden. Ich habe oben, 
bey der Worbereitung des Tuchs angemerft, daß ich. 
daffelbe, nachdem es mit den Galäpfeln und Alaun 
durchzogen und hierauf getrocfner worden, in warmen, 
Waſſer eingeweiht und eine Viertelftunde gekocht ha» 
be. Da nun die hier angeführten Verſuche deutlich 
darthun, daß in dem Tuch nicht allein Theile von Galls 
äpfeln, fondern auch von dem Alaun befinblid) find, 
fo erhelle hieraus, daß diefelben durch das Kochen mit 
Waſſer nicht gänzlich gefchieben worden, Ich habe 
zwar bemerkt, daß daB Waffer, mworinne das durch 
Galläpfel und Alaun vorbereitere Tuch gefocht worden, 
trübe und mit einigen weißlichten Flocken angefuͤllt wird, 
und daß alfo einige von den an den Fafern der Wolle 
hängenden Theilen gefchieden werben. Allein es fchei« 
nen folche nur die im Heberfluß an der Oberfläche bes 
Tuchs hängenden Theile zu feyn, und eg müffen dem⸗ 
ohngeachtet noch genug mit der Wolle vereiniget bleis 
ben, weil die bernad) hineingebrachten Farben, wie 
bisher gezeigt worden, eine Weränbrung leiden. Es 
ift demnach hieraus zu fchließen, wie nüßlich die mit 
Galtäpfeln und Maun angeftellte Vorbereitung der Kör« 
per, welche Farben erhalten follen, feynmuß. Denn, 
da die Galläpfel zufammenziehende fauererdichte mie 
ölichten verbundene Theile enthalten, und. diefelben 
nebft 
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nebft den fauren und erdichten Theilen des Alauns mit 
den Fafern der Wolle vereiniget werden, fo muß es 
alsdenn gefihehen, daß die hinzugefommenent färben. 
den Theile, da die mehreften derfelben mit jenen fi) 
vereinigen fönnen, dadurch in der Wolle und andern 
Körpern, welche fich mit den Galläpfel. und Alauntheis 
len vereiniget, eine mehrere Feftigkeit erhalten. Einer 
einzigen Unbequemlichkeie ift die mit Galläpfeln und 
Alaun unternommene Vorbereitung ausgefeßt, welche 
darinne beftebt, daß bie alsdenn darauf gebrachten 
Barben meiftentheils verdimfelt, und, nachdem der 
Zufag bey den Farbebrühen iſt, auch wohl ganz und 
gar verändert werden. Allein in vielen Fällen wird 
folches nicht ſchaden, und beymanchen kann diefe Ver- 
dunflung der Farben wohl gar angenehm werden. Auch 
felbft die gänzliche Werändrung der Farben fann ihren 
Nusen haben, indem nad) Befchaffenheit der Zuſaͤtze 
ganz befondere und nicht felten angenehme Farben da⸗ 
durch erhalten werden. Sollen aber dergleichen Ver- 
ändrungen vermieden werden, fo darf man nur die Zu» 
fäge, welche die Urfache hiervon find, weglaffen, und 
hingegen anderer fi) bedienen. Die Zufäge, welche 
eine gänzliche Werändrung in ben Farben hervorbrin- 
gen, find der grüne und blaue Vitriol und andere me—⸗ 
talliſche Salze, hingegen machen Alaun, Weinftein- 
cremor und Gnps Peine dergleihen Verändrung. Sie 
hindern zwar niche die Wertiefung der Farbe, allein 
die Farbe behält doch ihre natürliche Beſchaffenheit, 
wie z. E. die gelbe Farbe der Curcume gelb bleibt, ja 
ſo gar durch diefe Zufäge wiederum erhöhet wird, mie 
die Farben No. 174. bis No. 177. zeigen, da doc) die 
eigentliche Sarbe ver Curcume, wenn fie ohue Zufaß 
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auf das durch Balläpfel und Alaun vorbereitete Tuch 
gebracht wird, gelblichtbraun und ſchmuzig ausfällt, wie 
No. 173. beweifet. Genug, mer dergleichen Vorbe— 
reitung gebraucht, und bey dem Verfahren nad) meb- 
rere Berändrungen verfucht, wird fi) von dem Nur 
gen deſſelben gewiß überzeugen, 


XVII. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Weinſteincremor 
Alaun und Curcume vorbereitet worden. 


Ich babe ein Loth Alaun mit einem halben lLoth 
Weinſteincremor in anderrhalben Pfund Waffer gex 
kocht, alsdenn drey Loth Tuch hineingerhan, folches 
barinne eine halbe Stunde kochen und in dem nach und 
nad) verfalteten Bade noch fechs Tage und ſechs Naͤch— 
te weichen laſſen. Alsdenn habe ich ein halbes Loth 
Curcume mit einem Loth Mau gekocht, und fo bald. 
die Brühe ins Kochen gefommen, das eingeweichte 
Tuch hineingethan und die Farbenbruͤhe bis auf ein 
Drittel einkochen laſſen. Hierauf habe id) das gefaͤrb— 
te Tuch in kaltes Waſſer gebracht, rein geſpielt und ge— 
trocknet: es erhielte daſſelbe eine ſehr ſchoͤne citrongels 
be Farbe. Dieſes trockne und gefaͤrbte Tuch habe ich 
endlich in warmes Waſſer gebracht, mit ſelbigem eini- 
ge Minuten kochen, und in dem nad) und nad) erkaͤlte— 
ten Wafler noch) vier und zwanzig Stunden liegen lafe 
fen. Diefes alfo zubereitete Tuch habe ich wieder mie 
verfchiedenen Farbebruͤhen aus der Curcume zu färben 
geſucht, und folgende Farben erhalten: 
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180) Mie Eurcume ohne Zufaßeine gelbe Far- 
be, welche pomeranzenartig ausfällt. 

181) Mit Salpeter eine bräunlichrgelbe Farbe, 
fo etwas ſchmuzig ausfieht. 

182) Mit Kochſalz eine pomeranzenartige Fars 
be, fo ebenfalls erwas ſchmuzig fieht. 

183) Mir Salmiac eine ganz feine gefättigte 
citrongelbe Farbe, welche in daspomeranzenartige fälle, 
und einen feinen Glanz bat, 

184) Mie Weinfteincremor eine vollfommene 
ſchoͤne glänzende citrongelbe Farbe. 

185) Mie Efig eine ebenfalls fchöne und glaͤn— 
zenbe eitrongelbe Sarbe, welche etwas dunkler als die 
vorige iſt. 

186) Mie Alaun eine überaus fehöne glänzende, 
lichte citrongelbe Farbe, welche weit * als 
No. 184. iſt. 

187) Mit Gyss eine braͤunlichtgelbe etwas 
ſchmuzige Farbe. | 

188) Mir grünem Vitriol eine ganz — 
me hellbraune Farbe, ſo in das gelblichte faͤllt. 

189) Mit blauem Vitriol eine gelbgrüne Far⸗ 
be, ſo einen ganz feinen Glanz hat. 

190) Mit Seife eine gelblichtgraue oder graue 
erdgelbe Farbe, welche einen mäßigen Glanz hat. 


Anmerkung. 


Dieſe ſonderbare und muͤhſame Bereitung habe ich 
in der Abſicht unternommen, um zu ſehen, wie ſich das 
bereits gefaͤrbte Tuch verhaͤlt, wenn es nochmals in die 
Farbebruͤhen gebracht wird. Ich babe oben ange: 
merkt, daß das Tuch zu dieſen Verſuchen eine dreyfas 
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che Vorbereitung erhalten, und erſt in einem aus Wein⸗ 
ſteincremor und Alaun beſtehenden Bade eingeweicht, 
alsdenn in einer Brühe von Curcume und Alaun ges 
kocht, gefpüle und getrocknet, und endlich in Waſſer 
gekocht und eingeweicht worben. Da die letztere Vor: 
bereitung bloßes Waffer gemwefen, fo will ich erft die 
von No. 180. bis No. 190. erhaltenen Farben gegen 
bie von No. 2. bis No. 12. halten, weil diefe letztern, 
bie Farben nehmlid) von No, 2. bis No. 12. auf Tud) 
gebracht worden, welches feine andere Vorbereitung 
als das Einweichen im Waſſer erhalten, 

Die mit Eurcume ohne Zufaß erhaltene Farbe 
No. 180. fällt etwas in das pomeranzenartige, ift aber 
von ber ebenfalls mit Curcume ohne Zufaß erhaltenen 
Farbe No. 2. ganz und gar verfchieden, indem diefe als 
eine vollfommene Pomeranzenfarbe ausfällt. 

Die mit Salpeter, Kochſalz, Salmiac und Gnps 
bereiteten Farben No. 3. 4. 5. 9. haften auch) die Far⸗ 
ben von Pomeranzen, wiewohl fie von der Farbe No. 2. 
uud untereinander felbft verfchieben find, und feine der 


andern völlig ahnlich ift: weit anders hingegen fallen: 


die durch eben diefe Zufäge erhaltenen Farben No. 181. 
182. 183. 187.aus. Die mie Salpeter erhaltene 
Sarbe No. 181. fieht bräunlichrgelb und ſchmuzig, die 
mit Kochfalz bereitete Farbe No. 1 82. giebt eine ganz 
verfchiedene pomeranzenartige und ſchmuzige Farbe; 
die mit Salmiac bereitete Farbe No, 183. ift citrons 
gelb und ganz angenehm; und die mit Gyps bereitete 
Sarbe No. 187. ift wieder bräunlichtgelb und ſchmuzig. 
Etwas mehrere Aehnlichkeit haben die mir Wein. 
fteincremor, Eßig und Alaun bereiteren Farben No. 184. 
3:85, 186. mit ben — eben dieſe Zuſaͤtze erhaltenen 
Far⸗ 
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Sarben No: 6. 7. 8. wiewohl fie allerdings und ſo ver. 
fehieden find, daß der Unterſchied in die Augen fälle, 
Jene, die Farben No. 184. 185. 186. nehmlich find 
weit gefättigter, und fallen dunfler und fieblicher aus, 
als die Farben No. 6. 7. 8. 

Die mit. grünem Bitriol erhaltene fchöne hellbrau— 
ne $arbe No. 188. ift in No. 10. braͤunlichtgelb, und 
die mit blauem Vitriol erhaltene gelbgrüne Farbe 
No, 189. ift in No. 1.1, grünlichtgelb. | 

Die mit Seife erhaltene Farbe No. 190. ift elf 
lichtgrau oder eine erbgelbe- Farbe, die ins graue fälle, 
folglich von der ftrohgelben Farbe No, 12. ganz und 
gar verfchieben. 

Schon eine mehrere Aehnlichkeie haben bie von 
No. 180. bis No, 190. erhaltenen Zarben, mit denje⸗ 
nigen von No. 68. bis No. 78. welche auf das durch 
Aaun vorbereitete Tuch gefommen, wiewohl auch ein 
gar merfliher Unterſchied bemerft wird, 

“Die mit Curcume ohne Zufag erhaltene Farbe 
No. 180. ift hier mehr pomeranzenartig, da fie hinges 
gen in No. 68. mehr citrongelb iſt. 

Die mit Salpeter erhaltene bräunlichtgelbe und 
fhmuzige Farbe No. ı 8r. ift in No. 68. citrongelb. 

Die mit Rodyfalz erhaltene pomeranzenartige Far: 
be No. 182. iffin No, 70. bräunlichtgelb. 

Die mit Salmiac bereitete Farbe No. 183. iſt bier 
eitrongelb und fällt ins pomeranzenartige, da fie hin: 
gegen in No. 71. bräunlichtgelb ift. 

Die mit Weinfteineremor erhaltene citrongelbe 
Farbe No. 184. iſt in No. 72. eine fehr fehöne auror— 
gelbe Farbe. 


Die 
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Die mit Efig bereitete Farbe No. 185. ift zwar, 
wie die Farbe No. 73. citrongelb, aber weit dunfier 
und glänzenber. 

Die mit Alaun erhaltene cittongeiße Farbe No. 186. 
bat zwar viel Aehnlichkeit mit der Farbe No. 74: iſt 
aber weit geſaͤttigter, hat mehr Glanz und fälle lieblis 
cher aus, 

Die mit Gyps hingegen erhaltene Sarbe No. 187. 
fieht hier braͤunlichtgelb und ſchmuzig, inNo. 75. aber 
eitrongelb und ſchoͤn. ; 

Die mit grünem Vitriol erhaftene fchöne hellbrau⸗ 
ne Farbe No. 188. fieht in No. 76. gelblichtbraun. 

Die mit blauem Vitriol erhaltene gelbgrüne Far— 
be No. 189. hat zwar mit No. 76. eine große Aehnlich— 
keit, ift aber doch darinne unterfchieden, daß fie mehr 
als diefe ins gel-lichte fällt, | 

Die mit Seife erhaltene erdgelbe Farbe No. 190» 
fällt hier ins graue, hingegen ift dieſelbe No. 78. blos 
erdgelb, und zeige weiter Feine Berändrung. Ä 


Aus diefen Vergleihungen erhellet deutiih, daß 
in dem Tuch durch die oben befihriebene Vorbereitung 
eine Verändrung müffe Sorgegangen feyn. Da bie 
Farben von No. 180. bis No. 190. anders, als bie 
Farben von No. 2. bis No, 12. ausfallen, fo ift wahr- 
ſcheinlich, daß in dem fo befonders zubereiteren Tuch 
allerdings einige Thei‘e von dem Alan mit den färben» 
den Theilen der Curcume, welche zur Borlereitung ge— 
kommen, zurück und mit den Faſern ver Wol.e vereis 
nigt gehlieben. Da aber eden diefe Farben dunfler 
und gefättigter a’s die Far en von No..63. his No,78. 
find, fo fcheine fo.hes von der in dem Tuch vermehrten 
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Menge der färbenden Theile berzurühren. Denn da 
das Tuch) oder die Fafern deffelben bereits in der Vor» 
bereitung Farberheiichen erhalten und fich mit felbigen 
vereiniget haben, fo müffen nun die Zwifchenräume 
durch die vom neuen binzugefommenen Karl erbeiihen 
mehr ausgefuͤllt werben, und es muß alfo auch daher 
eine dichtere Beſchaffenheit, und folglich ein anderes 
Anfehn erfoigen. Da aber auch wahrſcheinlich ift, 
daß bey der Vorbereitung ſa iniſche Theile und vor- 
nehmlich Alauntheile in den Faſern der Wolle vereinigt 
geblieben, fo müffen auch diefe eine Urfache des veräns 
derten Anfehns abgeben, indem die ausden neuen Fars 
bebrühen hinzugefommenen färbenden und falinifchen 
Theile ſich mit fel-igen wie mit den dafelbft bereits bes 
findlichen färbenden Theilen vereinigen. Es ift auch) 
nicht unwahrfchein'ich, daß der Maun bey der Vorbe⸗ 
reitung durch die Karkerheile der Curcume einige Ver: 
ändrung erlitten, und einige erdichte Theile deflelben 
von ihrem Sauren befreyt und nebft den färbenden 
Theilen mit den Faſern der Wolle vereiniget worden, 
wie vornehmlich aus der mit Qurcume ohne Zufag ber 
reiteten Farbe No. 180. wie aud) aus der mit Gyps er⸗ 
baltenen Farbe No, 187. zu vermuthen. Denn bie 
Erfahrung lehrt, daß die Farben defto mehr Glanz er. 
haften, je mehr Salztheile in den Farbebrühen fich mit 
ihnen vereinigen, ober je mehr und fefter diefelben bes 
reits mit den Faſern der Wolle vereiniget werden, Es 
lehrt aber auch die Erfahrung, daß die Farben defto 
weniger Glan; erhalten, je mehr erdichte Theite mir der 
färbenden Subſtanz vereiniget und in und an den Fa⸗ 
fern der Wolle befeftigee werden, vornehmlich wenn 
fehr wenig oder gar nichts von Salzen zu ben ir 
9 4:4 r 
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brüben genommen wird, und bie färbenden Subftan. 
zen felbft wenig Salgeheile enthalten. . Genug ich bin 
überzeugt, daß diefe letztern Verſuche darchun, dafin 
der gefärbten Wolle nicht allein färbende Theile, wie 
bas Anfehn zeigt, vorhanden find, fondern auch zu— 
gleich jo wohl durch die Vorbereitung als durch das Faͤr⸗ 
ben ſelbſt mit den Faſern der Wolle ſaliniſche und er- 
Dichte Theile vereiniget, und bisweilen fehr genau dar 
innen befeftiget werden. Können aber falinifche und 
erdichte Theile mie den Fafern der Wolle vereiniger wer- 
ben, fo müffen auch in den Binzugefommenen Farben 
befondre Berändrungen eneftchen. Da nun aber die 
Naturen der Salze und der erdicheen Eubftanzen vers 
fhieden find, und diefelben bisweilen mit den Faſern 
ber Wolle feft und genau zufammenhängen, bisweilen 
aber ſich leichte trennen laſſen, fo werden aud) diefe ei« 
ne Urfache abgeben, warum die Farben bisweilen ſchwer 
bisweilen aber leichte von den Fafern der Wolle wieder« 
um zu trennen find. Nachdem nun die Natur ber 
Salze, der farbenden und erdichten Subftanzen be- 
fchaffen ift, und nachdem die Bereinigung derfelben un⸗ 
ter einander, wie aud) die Bereinigung mie der Wolle 
geſchieht, nachdem wird aud) das Anfehn der Farbe und 
bie Feſtigkeit derfelben erfolgen. Hat man alfe die 
Abſicht, denen Körpern dauerhafte und zugleich fchöne 
Farben zu verfchaffen, fo muß man fich erft bemühen, 
die Subftanzen fennen zu lernen, welche mit der Wols 
le oder mit dem Körper, der gefaͤrbt werben foll, eine 
fefte Verbindung eingehen. Da nun aber wenigevon 
den färbenden Subftanzen für ſich allein, ohne einige 
Verändrung des Körpers, welcher die Farbe erhalten 
foll, eine fihöne und dauerhafte Zarbe geben,. fondern 
biswei« 
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bisweilen zwar ſchoͤn genug aber nicht dauerhaft, und 
binwiederum dauerhaft aber nicht ſchoͤn färben, fo hat 
man fid) alsdenn um die Körper zu bemühen, welche 
den Karben nicht allein eine Schönheit verfcyaffen, 
fondern diefeiben auch an die Körper, welche gefärbt 
werden follen, genugfam befeftigen. Dieſes geſchieht 
nun durch Salze, vornehmlid) aber durch Salze, wel« 
che mit erdichten Theilen eine Vereinigung eingegan- 
gen. Es fogt alfo, daß man, da die Befchaffenbeit 
der färbenden Körper wie aud) der Körper, welche ge- 
färbt werden follen, fo verfchieden ift, durch häufige 
und forgfältig angeftellte Verſuche zu erfennen ſich te» 
mühe, welche Salze und Erden fid) mit einander ge 
nau vereinigen, und aud) alsdenn die färbenden Sub: 
ftanzen in die Verbindung nehmen, und mie dieſelben 
mit den Körpern, welche gefärbt werden follen, eine 
Verbindung eingeben. Bon diefer Art, werdeihnuns 
mehr in dem foigenden Abfchnirt noch mehrere Verſu— 
che mirtheilen, und hierzu die Baumwolle als einen 
Körper, der fic) ſchwer färben läßt, ermählen, um das 
durch andern, welche fich vorzüglid) mit der Faͤrbekunſt 
befchäfftigen, Gelegenheit zu geben, auf dergleichen 
Art mehrere Verſuche anzuftellen, und zu erfahren, 
ob es nicht werffteilig zu machen, aus der Curcume eis 
ne ſchoͤne und dauerhafte oder doch zum wenigften eine 
foihe Narbe zu erhalten, welche dauerhafter ift, als 
bisher bemerft worden. 
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Dritter Abſchnitt. 
Berfude 


mit Curcume, inwieferne durch felbige 
Baumwolle gefärbt werden Fann. 


ie Baummolle gehört, wie befannt, zu ben Pros 
buften des Pflanzenreichs. Sie wird aus ei« 
ner nußförmigen Frucht erhalten, welche fo wohl auf 
einem Baum als einer Staude wächft, und in Afien 
am häufigften erbaut wird, wiewohl fie aud) in Ameri« 
fa und andern Theilen der Welt wächft, und aufge: 
bracht werden Fann. Die aus der aufgefprungenen 
Muß erhaltene Wolle beſteht aus lauter feinen Fafer: 
then, welche mehr und weniger furz find. Wennman 
diefe Wolle der Deftillation unterwirft, fo erhält man 
eine brenzlichriechende faure Feuchtigkeit und ein brenz⸗ 
lichriechendes Del. Aus der in der Retorte zuruͤck— 
gebliebenen fchwarzen Maſſe kann man etwas von eis 
nem feuerbeftändigen alfalifhen Salze erhalten, Dies 
fe oͤlichten und fauren Theile find überaus fefte und ges 
nau mit den erbichten verbunden, fo, daß ein hödhftre- 
otifieirteer Weingeift denfelben nichts anhaben fann, 
Denn id) habe einen baummwollenen Dacht ein Jahr 
lang und. drüber in einer Spiritus⸗Lampe erhalten, 
und täglich angezündet, ohne daf er eine Veraͤndrung 
erlitten. Er iſt auch, da ich allejeit und bey jedesma⸗ 
figem Öebrauch genugfamen Weingeift in diefampe ge⸗ 
goflen, nicht angebtennt, noch font verändert worden; 
woraus alfo zu erfennenift, daß er eine andereNatur und 
Beſchaffenheit, als ein wirklich harzichter Körper hat. 
u ie 
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Die Erfahrung lehrer, daß das aus der Baums 
wolle verfertigte Garn weit ſchwerer, als Seide, Schaaf- 
wolle und andere Haare von Thieren, die färbenden 
Subftanzen annimmt, oder die Farben, wenn fie auch 
aufgenommen worden, nicht fo genau mit ber Baum. 
wolle fich vereinigen, als ben der Schaafmolle, Seide 
u. d. gefchieht, fondern gar bald an der Luft und Son« 
ne, oder auf andre Art verloren geben. Man fann 
die Urfache eheils in der Structur der Fafer felbft, theils 
auch in der Befchaffenbeie der Theilchen fuchen, welche 
die Fafer ausmachen, Kine baumwollene Fäfer ift 
weit dichter und mit kleinern Deffnungen oder Zwifchen- 
räumen verfeben, als eine ſchaafwollene Safer, Die» 
fe, die fehaafwollene Faſer nehmlich giebt in der Deſtil⸗ 
lation mebrere Feuchtigkeit, als die baummwollene Far 
fer; folglich ift die Befchaffenheit der Theile von der 
Daummolle trocfner als beyder Schaafwolle. Ferner 
fheint Die ganze Mifchung von der fehaafwollenen Fa- 
fer erdicht » fchleimicht, und hingegen von der baumwol⸗ 
lenen Fafer erdicht-harziche zu ſeyn, wiewohl fie von 
der Mifchung eines wirflichen Harzes barinne unters 
fchieden ift, daß fie mehr erdicht, und die Verbindung 
der Theile feiter befunden wird. Nun lehrer aber: die 
Erfahrung, daß Körper, welche eine ſchleimichte Min 
fhung haben weit leichter als diejenigen Körper veräns 
dert werben fönnen, welche eine harzichte Mifhung 
haben, oder derfelben nahe: fommen. Da nun die 
Baummolle eine dergleichen Körpern ähnliche Mifchung 
bat, fertier die Verbindung der Theile feiter ift, und 
die in ihr befindlichen Zwifchenräume oder Hölungen 
fleiner und enger als bey der Schaafmwolle find, fo Fön« 
nen bie meiften färbenden Subftanzen nicht fo haufig 
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und tief eindringen, ünd der. angeführten Beſchaffen⸗ 
heit der Miſchung wegen, den Faſern derfelben nicht fo 
" genau und fefte anhängen. Es fönnen folglid) die 
Farben, da fie ben Berändrungen leichter ausgefegt 
find, leichter geſchieden werden, woferne diefelben Feis 
ne folhe Mifhung haben, welche der Mifchung der 
Baumwolle ähnlich oder zum mwenigften doc) ſo beſchaf⸗ 
fen ift, daß die Beftandeheile derfelben mit den Be— 
ſtandtheilen der Baummolle ſich vereinigen fönnen. 
Die meiften färbenden Subſtanzen, wie die Chy- 
"mie (&hre, find fo befchaffen, daß fie ſich eher mit 
ſchleimichten und erdichefchleimichten, ober auch oͤlich⸗ 
ten, feifenartigen und ſaliniſchen Körpern, als mit 
harzichten und erdichtharzichten vereinigen, Soll 
nun alſo eine baumwollene Faſer mit den Farbetheilchen 
“eine Verbindung eingehen, ſo iſt noͤthig, daß die har- 
zichterdichte Natur der Baumwolle veraͤndert werde. 
Der Vortheil, welcher aus dieſer Veraͤndrung zu er- 
warten ſteht, ift-diefer, daß durch die veränderte Na— 
tur der Beftandeheile nicht ‚allein die dichte und glatte 
Beſchaffenheit der Faſer vermindert, fondern auch, wel⸗ 
ches das Hauptwerk ift, die Natur der ganzen Fafer 
‘den im Waffer aufgelöften Farbetheilchen ähnlicher ge- 
macht wird, fo, daß fie eben diefer Aehnlichkeit wegen 
ſich mit einander vereinigen, und nun vermittelft an- 
derer binzugebrachter Subftanzen auf eine leichtere 
Weiſe in diefer Verbindung erhalten werden koͤnnen. 
Damit folches deutlicher erkannt werde, und man 
ſich von der Natur und Befchaffenheie der Baumwolle 
genugfam überzeugen fönne, fo will ich einige’ Verſu⸗ 
che, welche ich durch verfchiedene Vorbereitungen mit 
Baummolle oder den daraus verfertigten Zeugen und 
" den 
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den aus der Curcume erhaltenen Farbebruͤhen ange— 
ſtellt, mittheilen. 


XIX. 
Verſuche 
mit Baumwolle, welche in reinem Waſſer 
gekocht und eingeweicht worden. 


Ich habe zartgeſponnenes baumwollenes Garn, wie 
auch Cattun eine halbe Stunde lang in reinem Waſſer 
gekocht, und in ſelbigem einige Stunden weichen laſſen. 
Es erhaͤlt ſolches aus den mit Curcume bereiteten Far⸗ 
bebruͤhen folgende Farben. 

191) Mit Curcume ohne Zuſatz eine ſehr ſchwa⸗ 
che gelblichte Farbe, welche ein wenig in das pomeran⸗ 
zenartige faͤllt. — 

192) Mit Salpeter eine ebendergleichen Farbe, 
die aber etwas wenig ſtaͤrker ausfällt. 

193) Mit Kochſalz eine ebendergleichen Farbe. 

194) Mit Salmiac eine ſchoͤne geſaͤttigte citron⸗ 
gelbe Farbe. 

195) Mit Weinſteincremor eine noch ſchoͤnere 
und geſaͤttigtere citrongelbe Farbe. 

196) Mit Eßig eine dergleichen eitrongelbe Farbe. 

197) Mit Alaun eine geſaͤttigte citrongelbe Far⸗ 
be, welche etwas wenig dunkler als die vorigen ausfällt, 

198) Mit Gyss eine ſtroh oder erdgelbe Farbe. 

“ 199) Mit grünem Vitriol eine etwas ſchmuzi⸗ 
ge erdgelbe Farbe. 

200) Mit blauem Vitriol eine ganzfeinefchwes 
felgelbe Farbe, fo einwenig, doch kaum merklic ing 
grünlichte ſpielt. | 
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201) Mit Seife eine kaum merkliche gelblichte 
Farbe. Unter dieſen Farben haben die mit Saimiac, 
MWeinfteincremor, EBig, Alaun und blauem Vitriol 
einen ganz feinen Glanz, die andern aber nicht, doc 
fälle die mit Gyps bereitete nicht unangenehm aus, wies 
wohl fie wenig Glanz hat. 


Anmerkung. 


Ich habe diefe Farben» Verfuche mit der unverän- 
derten und mit bloßem Waffer zubereiteten Baunmol- 
fe in der Abfiche unternommen, um zu erfahren, wie _ 
die Farbe der Curcume fi) auf der Baumwolle ver- 
hält, und ob fie einige Werändrung dafelbft leider. 
Ich habe eben die Berfuche hier unternommen, welche 
ic) mit dem im Waffer eingeweichten Tuch angeftelfe, 
und von No. 2. bis No. 12. angeführt habe, damit, 
wenn diefelben gegen einander gehalten werden, einis 
ger Maaßen die von der Natur und Befchaffenbeic der 
Schaafwolle unterfhiedene Natur der Baummolfe ers 
Fannt, und der Weg gezeigt werde, auf welchem man 
zu einer mehrern Befeftigung der Farbe gelangen Eönne, 

Die mit Eurcume ohne Zufaß erhaltene fehr 
ſchwache Farbe No, 191. zeigt deutlich an, daß die fär- 
benden Theile der Curcume für fich in die Zwifchenräus 
me und Hölen der Baumwolle nicht eindringen, und 
ſich nur leichte auf die Oberfläche fegen, fo, daß fie, 
da die Baumwolle und der Cattun einiger Maaßen po« 
meranzenartig gefärbt ays der Brühe herausfommen, 
durch das bloße Abfpülen in Faltem Waffer ſich größ- 
tentheils ſcheiden laffen, und nur eine geringe Menge 
derfelben hängen bleibt. Ein wenig mehr gefärbt er= 
fcheine die Baumwolle und der Cattun, wenn die Fars 
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bebrühe mit Salpeter oder auch mit Kochfalz bereitet 
wird, wie die Farben No. 192. 193. anzeigen. Es 
koͤmmt auch die Baummolle und der Cattun aus der 
Farbebruͤhe ftärfer gefärbe heraus, zum deutlichen Be» 
weis, daß durd) diefe Salze das Eindringen der Far- 
betheilchen ſchon befler bewirft worden. Daaber auch 
Durd) das öftere Abfpülen in altem Waffer die Farbe 
größtentheils vergeht, fo ift dieß ein Kennzeichen, daß 
dieſe Salze in die Baumwolle feine befondere Wirfung 
haben, und fid) mit derfelben nicht vereinigen müffen. 
Es müffen alfo durch diefe Salze die Behältniffe der 
Farbetheilchen etwas mehr aufgefchloffen, verdünnt und 
feiner gemacht werden, daß fie einwenig mehr eindrin« 
gen, aber doc nicht fo tief in die Zwifchenräume und 
Hölen fommen, auc) nicht darinne befeftiget werden, 
weil die Farbe fich größtentheils durch das bloße falte 
Waffer wegnehmen läßt, und nur eine geringe Spur 
einer gelblichten Farbe übrig bleibt. 

Der Salmiac hingegen zeigt ſchon eine weit mehs 
rere Wirkſamkeit. Die mit demfelben bereitete Farbe 
No. 194. ift ſchoͤn citrongelb, und ganz anders als die 
mit eben diefem Salzebereitete PomeranzenfarbeNo. 5. 
welche auf das in bloßem Waffer eingeweichte Tuch ges 
fommen. Es ift allerdings merfmiürdig, daß die po» 
meranzenartige Farbe der Curcume, welche von dem 
Ealmiac wenig Verändrung leidet, gleichwohl auf 
Baumwolle und Cattun fo verändert wird, daß fie cis 
teongelb ausfällt. Es ift wahrfcheinlich, daß derfelbe 
in die Beftandrheile der Baumwolle wirft, und die 
Verbindung derfelben locker macht, fo daß die Farbes 
theilchen der, Curcume, welche felbft durch den Salmiac 
einige obwohl geringe Berändrung erlitten, beffer, tie« 
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fer und häufiger eindringen koͤnnen. Es iſt auch wahr ⸗ 


ſcheinlich, daß, da die Beſtandtheile der Baumwolle 
einiger Maaßen aufgeſchloſſen werden, dieſelben in den 
hinzugekommenen Farbetheilchen die Veraͤndrung ver⸗ 
urſachen. Vielleicht werden die in der Baumwolle be— 
findlichen fauren Theile etwas freyer. Denn die Er⸗ 
fabrung lehrt, wie aus den oben angeführten und mie 
fauren Salzen angeftellten Berfuchen Elar ift, daß die 
fauren Salze den färbenden Theilen der Curcume eine 
citrongelbe Farbe verfchaffen. Danun hier fein Sau» 
res darzu gefommen, und die mit Salmiac bereitete 
Sarbebrühe eigentlich pomeranzenartig ausfällt, wie 
bie Farbe No. 5. zeigt, übrigens aber faft eine derglei= 
chen Farbe auf Cattun und Baummolle erzeugt wird, 
‘als wenn man Weinfteincremor oder Efig zur Farbe- 
brübe genommen , wie die nachfolgenden Verſuche zei— 
gen, fo möchte man wohl einigen Grund haben, wenn 
man fagt, daß die vermittelft des Salmiacs auf der 
Baumwolle oder dem Cattun hervorgebrachte citron« 
gelbe Farbe von den durch diefes Salz freyer geworde- 
nen fauren Theilen der Baummolle herrühren fönne, 
wiewohl ich folches für ganz gewiß nicht behaupten will. 
So viel ift indeffen aus andern chymifchen Erfahrun« 
gen befannt, daß der Salmiac in Auffchließung der 
barzichten und erdicht-barzichten Körper für andern 
Mittelſalzen etwas voraus hat, fo, daß bergfeichen 
Körper, wenn fie durch Salmiac verändert worden, 
fid) nun weit leichter mit andern Subftanzen und oft 
mit ſolchen vereinigen, mit denen fie-ohne die durch 
den Salmiac verurfachte Werändrung ganz und gar 
Feine Werändrung eingehen. Endlich ſcheint durch 
diefes Salz noch ein Vortheil erlangt ju werden, wel: 
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cher darinne beſteht, daß die hinzugekommenen faͤrben⸗ 
den Theile der Curcume in und auf der Baumwolle ei⸗ 
ne mehrere Befeſtigung erhalten, wiewohl id) deswe« 
gen noch nicht behaupten will, daß die Farbe dadurd) 
eine gänzliche Befeftigung erhalte. Ich ſage, die Far⸗ 
be erhaͤlt vermitteljt des Salmiacs eine mehrere Befes 
ftigung, und diefes ift gewiß, weil die mie bloßer Eur: 
cume wie auch durch Salpeter und Kochſalz bereitete 
Sarbe No. 191. 192. 193. ſich durch bloßes Abfpülen 
mit kaltem Waffer faft gänzlich hinwegnehmen läßt, 
welches aber. bey der mit Salmiac bereiteten Farbe 
No. 194. nicht einmal mit heißen Waffer durch Kochen 
geſchieht. 
Die mit Weinſteincremor, Eßig und Alaun erhal⸗ 
tenen citrongelben Farben No. 195. 196. 197. ha⸗ 
ben viel Aehnlichkeit mit der vorigen, doch ſind die mit 
Weinſteincremor und Eßig bereiteten Farben etwas hel⸗ 
ler, und die mit Alaun erhaltene Farbe etwas dunkler. 
Da dieſe ſauren Salze die natuͤrliche Pomeranzenfarbe 
der Curcume fuͤr ſich in eine citrongelbe Farbe verwan⸗ 
deln, dieſe aber auf der Baumwolle und den daraus 
verfertigten Zeugen beller ausfallen, fo koͤnnte man 
wohl einigen Grund haben zu vermuthen, daß aud) 
diefe Salze in der Baumwolle einige Veraͤndrung ver» 
urfahen. Die Erfahrung lehrt, daß der Weinftein- 
eremor und noch mehr der Eßig in die harzichten Mi- 
ſchungen, und die eine Aehnlichfeit mit felbigen haben, 
wirft, und feine geringe Verändrung hervorbringt, 
wie ich folches in meiner Delineat. Pharmac. Lipf. 
1764. 8. p. 71. und in dem dritten Theil der oben 
angeführten Allgemeinen Begriffe der Chymie. 
©, 129. bereits angemerfrhabe. Diehiererhaltenen 
24 Far⸗ 
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Sarben No. 195. 196. find weit heller und lichter als 
bie Farben No. 7.8. Was mag nun die Urſache 
feyn, daß diefelben vermittelft des Eßigs und Wein» 
fteincremors auf der Baummolle heller ausfallen? 
Sollten diefe beyden falinifchen Subftanzen in die Mi— 
ſchung der Baummolle ganz und gar feinen Eingang 


haben? Es ift folches nicht zu vermuthen, gefeßt auch, 


Daß die Matur der Baummolle durch felbige nicht ver= 
ändert wird, Doch ift diefes wahrfcheinlid, daß 
durch diefe Salze den Farbetheilhen der Curcume ein 
mehrerer Eingang verfchaffe und auch einige Befefti- 
gung derfelben bewirfer wird, wiewohl noch Feine volle 
fommene Feftigfeit dadurch zu erwarten ifl. Genug, 
Die beyden erhaltenen citrongelben Farben No. 195- 
1296. überzeugen, daß die färbende Subftanz der Cure 
cume vermittelft des Weinfteincremors und Efigsdie 
Baummolle beffer anfällt, und beffer dafelbft befeftigee 
wird, als man von No. 191. 192. 193. bemerft. 
Merklic dunkler als die beyden erwehnten Farben ift 
Die mit Alaun erhaltene Farbe No. 197. Da in die= 
fem Salje das Saure, wie bereits gezeigt worden, 


“mit einer Erde verbunden ift, und alfo daffelbe fürfich 


allein richt wirfen kann, fomüffen aud) die Wirkungen, 
fo lange das Saure mit der Erde verbunden bleibt, an⸗ 
ders ausfallen, .als bey einem freyen Sauren geſchieht. 
Vornehmlich hat diefes Salz eine zufammenziehende _ 
Eigenfchaft, welche fie nicht allein bey den thierifchen 
Körpern, fondern auch bey vielen vegetabiliſchen äu- 
Bert. Iſt aber gleich das Saure in dem Alaun nicht 
frey, fo ift doc) eine ſolche Menge darinne befindlicy, 
daß er die Eigenfchaften eines fauren Salzes nicht ganz 
verbergen kann, fondern noch immer durch felbiges 
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Wirfungen hervorbringe, welche den fauren Salzen 
eigen find, wiewohl nicht zu läugnen ift, daß durd) die 
bengemifchte Erde diefe Wirfungen zulegt allemal noch 
mit befondern Umftänden ausfallen, welches nicht ges 
ſchieht, wenn das Saure ganz und gar frey und unges 
bunden if. Wenn nun der Alaun durch fein Saures 
wirft, wie aus allen den Farbebrüben, wozu Alaun 
genommen worden, erhellet, fo ift die Frage, ob der 
mit den färbenden Theilen der Curcume vereinigte 
Aaun auch in die Baummolle und in die daraus ver= 
fertigten Zeuge wirft, und ob auch das Saure deffel- 
ben feine Wirkſamkeit befonders äußere. Daß der 
Alaun mit den färbenden Theilen der Curcume verei« 
niget in die Baunmolle wirft, ift gar nicht zu zwei⸗ 
fein, weil diefelbe oder die daraus verfertigten Zeuge 
aus ber Farbebrühe, wozu Alaun gefommen, ftarf ges 
färbt fommen, und durd) das Abfpülen in kaltem Waſ—⸗ 
fer nicht, wie bey No. 191. 192. 193. gefchieht, ihre 
Farbe verlieren. Da aber die Farbe nicht fo lichte, 
wie bey No. 194. 195. 1960. bemerft wird, erſcheint, 
fondern dunfler ausfälle, fo ift wahrſcheinlich, daß das 
Saure deffelben, in Auffehließung der Beftandtheile 
der Baumwolle keine ſolche Wirffamfeit wie das freye 
Eßig oder Weinfteinfaure hat. Doch fiheint der 
Aaun vermittelft feines Sauren ſich mit den Beftand« 
theilen der Wolle zu vereinigen, zugleich aber auch feis 
ne Erde und die mit ihm vereinigten färbenden Theile 
der Curcume mit der Baumwolle zu verbinden, und 
fefter zu machen, als wenn die färbenden Theile allein 
ohne einen Zufag auf die Baummolle gebracht werden. 
Der mit den färbenden Theilen der Cur— 
cume vereinigte Gyps äußert in bie Baumwolle 
5 einen 


122 er 72 


eine weit fchwächere Wirffamfeit, als ber Alaun, wie. 
die Farbe No. 198. zeigt, als welche nur froh - oder 
erdgelb ausfällt, da hingegen die mit Alaun bereitete 
Sarbe No. 197. eine gefättigte citrongelbe Farbe ift. - 
Es hat zwar der Gyps eben aud) das Vitrioffaure in 
fih, es ift aber daffelbe weit mehr durd) die in dem 
Gyps befindliche Kalcherde gebunden, als in dem 
Alaun, daher auch alierdings eine andre Wirkung zu 
erwarten ift, zumal, wenn man erwägt, daß aud) die 
Erde, welche in dem Gyps mit dem Vitriolfauren ver- 
einiget ift, eine andere Natur und Beſchaffenheit, als 
die in dem Alaun befindliche Kiefelerde hat. Daß 
der Gyps in den färbenden Theilen der Curcume eine 
Veraͤndrung macht, babe ich oben in der Anmerkung 
der achten Reihe der Verſuche ger-'ge, und ſolches 
durch die angezeigten Verſuche bewieſen. Hier iſt nun 
die Frage, ob die mit Gyps vereinigten faͤrbenden Theis 
le der Curcume aud) in die Baumwolle wirfen, und 
ſich mit felbiger vereinigen? Daß eine mehrere und 
genauere Vereinigung der durch Gyps veränderten 
Barberheile der Curcume mit der Baumwolle erfolgt, 
als bey den ohne Zufaß oder mit Kochfalz und Salpes 
ter auf die Baumwolle gebrachten Farbetheilen No. 19 1. 
192. 193. bemerkt wird, zeigt das Anſehn der Farbe 
No. 198. ſelbſt. Denn es iſt doch die Baumwolle 
dadurch ſtark genug gefaͤrbt, obgleich die Farbe blaß, 
und nicht ſo glaͤnzend als andere mit Alaun oder einem 
ſauren Salze bereiteten Farben fin! Da fie auch 
durch das Abfpü'en in kaltem Waſſer mit der Baum⸗ 
wolle vereinigf bleibt, fo zeugt folches auch von einer 
mehrern Befeftigung. Ob diefe, die Befeftigung 
N durch das in dem Gyps befindliche Vitriol⸗ 
ſaure, 
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faure, oder durch die mit diefem Sauren vereinigte 
Kalcherde zug’eich bewirket wird, iſt nicht fogleich zu 
beftimmen. Doc fiheint leßteres wahrfcheinicher zu 
feyn, weil aus andern Verſuchen flar ift, daß der im’ 
Waſſer aufgelöfte Gnps, wenn er von dem Waffer wie- 
der befreyt und an und in die Körper gebracht wird, 
ſich fehr feft an felbige anlegt und fid) mit rn ver⸗ 
einiget. 

Die mit gruͤnem Vitriol bereitete Farbe No. 100. 
ift gefättige, und fälle mehr in das erdgelbe als cifron- 
gelbe, und bat wenig Glanz, fo, daß fie beynahe 
ſchmuzig ſieht. Es hat Diefelbe mit der FarkeNo. 10. 
welche eben auch mit grünem Vitriol bereitet, und auf 
Das in bloßem Waſſer eingeweichte Tuch gebracht wor- 
den, eine große Aehnlichkeit, nur daß diefe leßtere rei— 
ner ausfäll. Der grüne Vitriol ift ein metallifches 
Salz und befteht, wie oben gezeigt worden, aus dem 
Vitr iolſauren, weldyes mit; Eifen vereinigee worben. 
In dieſem metaflifchen Salze hat das Saure noch die 
Dberhand, doch fü, daß es durch die beygemifchten Ei- 
fentheile neue Eigenſchaften und vorzüglich eine zufam- 
menziehende Kraft befömmt. Aus den obigen Ver— 
fuchen ift befannt, daß der Vitriol ſich mit der farben» 
den Subftanz der Curcume vereinigt, und mit felbiger 
zugleich fi) in und an die Fafern der Schaafwolle be- 
giebt, und mit felbigen einen ziemlich genauen Zufam« 
menbang erhält, Es ift auch wahrfcheinlich, daß, da 
einige Eifentheile indem die Vereinigung mit der färs 
benden Subftanz gefchieht, von dem Vitriolfauren ge- 
trennt und niedergefchlagen werden, diefelben zum Theil 
auc) mit in die Verbindung fommen, und in die Fa— 
— einen Eingang erhalten. u der Farbe No, 199- 
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ift ein gleiches zu vermuthen, und es feinen fich die 
vitriolifchen Theile, welche die färbende Subſtanz der 
Eurcume verändert und fich mit derfelben verbunden 


* haben, zugleich nebft diefen mit der Baumwolle zu ver« 


einigen, und einiger Maaßen feit zu fegen, zum me- 
nigften fefter, alsdie Farben No. IQI. 192. 193. find, 

Die mit blauem Bitriol erhaltene Farbe No. 200. 
ift ein Gelb, welches etwas ins grünlichte fälle, doch 
weniger als diejenigen Farben, welche mit diefem Sal- 
ze und der Curcume bereitet auf Schaafwolle oder das 
daraus verfertigee Tuch gefommen. Die auf das in 
bloßem Waſſer eingeweichte Tuch gebrachte Farbe 


No. ı 1, welche auch vermittelft des blauen Vitriols er⸗ 


halten worden, fälle gar merfli, ins grüne, fo, daß fie 
mehr grün als gelb, diefe aber, die Farbe No. 200, 
nehmlich, weit mehr gelb als grün ſieht, und nureine 
Spur vom grünen zeigt. Der blaue Vitriol ift eben- 
falls, wie der grüne Vitriol, ein metallifches Salz, 
und befteht, wie ich oben erinnert, aus dem Bitriol- 
fauren, das ſich mie Kupfer zu einem feften crpftallini» 
fchen Salz vereinigee bat. Wenn diefes Salz mitdem 
Decoct von der Curcume vermifcht wird, fo erfolge eine 
Scheidung einiger, obwohl weniger Kupfertheile, wel⸗ 
che fich nad) und nad) auf dem Boden als ein braun. 
lichtgelber Präcipitat fegen. Die drüber ftehende 
Feuchtigkeit hat eine ſchoͤne Flare zeifiggrüne Farbe. 
Kocht man in diefer mit blauem Vitriol und Curcume 
bereiteten Farbenbrühe das in Waſſer eingemweichte 
Tuch, fo erhält daffelbe eine zeifiggrüne oder grünlicht« 
gelbe Farbe, wie No. ı tr. ausweiſet. Hieraus ift zu 
erfennen, daß einige Iheile vom blauen BVitriol fich 
mit der färbenden Subftanz der Eurcume vereiniget, 
und 
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und zugleich in und auf die Fafern der Schaafwolle 
oder des Tuchs begeben haben. Da aber ber blaue 
Vitriol, wie der grüne, eine zufammenziehende Eigen- 
ſchaft befige, fo verſchafft derfelbe auch zugleich den 
Vortheil, daß diefärbenden Theile der Curcume mehr, 
als ohne einen Zufag gefchieht, befeftiget werden. Ein 
gleiches ſcheint fich faft bey der vermittelft des blauen 
Vitriols auf Baummolle gebrachten ‚Farbe No. 200. 
zu ereignen, nur mit dem Unterfchieb, daß die Farbe 
weit weniger, als bey der Schaafmwolle gefchieht, ins 
grünlichte fälle. Vielleicht ift die Urfache, warum die 
Farbe auf der Baumwolle weniger grün als auf ber 
Schaafwolle erfheint, bloß darinne zu fuchen, daß in 
die Fleinen Zwifchenräume und Hölen der Baummolle 
weniger färbende Theile, als in die größern Candle 
oder Hölen der Schaafwolle fommen. ind aber wer 
niger Theile darinne, fo müffen die Lichtſtralen anders 
zurück geworfen werden, als wo ungleid) mehrere faͤr⸗ 
bende Theile befindlid) find. Es fann alfo die Farbe 
No. 200. eben die Befchaffenheit haben, als die Farbe 
No, ı 1. nur mit dem Unterfchied, daß diefe gefättigter, 
jene aber verdünnter iſt. Hierzu fann aber aud) noch 
fommen, daß das in der Baumwolle befindliche Sau» 
re, indem die mit blauem Vitriol vereinigten Farbe 
theile der Eurcume hinzufommen, zur mehrern Ber» 
dünnung derfelben etwas beyträgt, fo, daß die Farbe, 
welche allezeie viel Gelbes zeigt, deswegen mehr gelb 
als grün wird, Die Erfahrung lehrt ja, daß Farben 
oft ein anderes Anfehn haben, wenn fie fehr gefättige 
find, und wiederum ein anderes, wenn fie. mit vielem 
Waſſer verdünnt werden. 3. €. ein recht gefättigtes 
Decoct von der Curcume ſieht rörhlicht und braungelb, 
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befömmt aber, wenn man es mit vielem Waſſer ver. 
dünnt, eine fehöne weingelbe Farbe. Uebrigensmwird 
man nicht läugnen fönnen, daß, da die Baummolle 
durch die vermittelft des blauen Bitriols und der Cur— 
cume bereiteten Farbebrühe, meit mehr und anders, 
als No. 191. angemerft worden, gefärbt erſcheint, Die 
durch) den blauen Vitriol veränderten Farbetheile der 
Eureume in die Zwifchenräume und Hölen berfelben 
müffen eingedrungen und —— einiger Maaßen Des 
feftigee ſeyn. 
Die mit Seife — Farbebruͤhe hat faſt gar 
keine Kraft und Wirkung in die Baumwolle, wie die 
Farbe No. 201. zeigt. Es koͤmmt zwar die Baum: 
wolle und der daraus verfertigte Cattun aus der Far. 
bebrühe erwas gelb gefärbt heraus; es läßt ſich aber 
die Farbe durch das bloße Abfpülen im falten Waffer 
faft ganz wegnehmen... Die Seife Bat, wie durch chy⸗ 
mifche Verfuche gezeigt wird, in die erdicht harzichten 
Subftanzen wenig oder gar feine Wirffamfeit, wie— 
wohl fie in Anfehung anderer fchleimichten, oder gums 
miche»barzichten, wie auch ölicht »harzichten Subjtan- 
zen eine erweichende und auch auflöfende und verdin: 
nende Kraft hat. Die Behältniffe ver Curcume, wel: 
che ſchleimicht und feifenartig find, ſchließt die Seife, 
wie oben in der eilften Reihe diefer Werfuche gezeige 
worden, auf, fie wirft auch in die färbende Subſtanz 
der Curcume, und verändert diefelbe gar ſehr. Da 
aber die färbenden Theile diefer Wurzel durch die Geis 
fe feine zufammenziebende, fondern vielmehr erweichen- 
de Befchaffenheit erhalten, fo Fönnen fie wohl einiger 
Maaßen in die Zwifchenräume und Hölen der Baum: 
wolle einbringen, aber in felbigen ſich nicht feft ſetzen; 
daher 
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daher fie alfo, weil fie mie den Beſtandtheilen der 
Baumwolle fich nicht wereinigen Pönnen, durch das 
Waſſer fehe leichte und gefchwinde meggenommen 
‚werden. 


RK 
Berfude 


mit Baumwolle, welche durch Saliniac vor⸗ 
bereitet worden. 


Ich habe zwey Loth Baumwolle und Cattun nebſt 
zwey Loth Salmiac in einem Pfund Waſſer eine halbe 
Stunde lang gekocht, und die Baummolle nebft dem 
Cattun in dem nad) und nach erfalteten Bade noch 
vier und zwanzig Stunden weichenlaffen. Die Baum- 
wolle und der Cattun erhalten aus den Sarbebrüßen 
folgende Farben: 

202) Mit Eurcume ohne Zufaß eine ſchwache 
Pomeranzenfarbe, welche in das gelblichte fälle, 

203) Mit Salpeter eine faft dergleichen Farbe, 
die aber noch gelber ausfällt. 
2004) Mit Kochfalz eine noch ſchwaͤchere Dome: 
ranzenfarbe, welche noch mebr als die vorigen ing gel. 
be faͤllt. 
2009) Mit Salmiac eine ſchoͤne und ſehr geſaͤt⸗ 
tigte citrongelbe Farbe. 

206) Mit Weinſteincremor eine noch fhönere 
und fehr gefättigte citrongelbe Farbe. 

207) Mit Eig eine ebendergleichen Farbe, die 
aber etwas dunfler ausfällt. 

208) Mit Mlaun eine fhöne citrongelbe Sarbe, 
welche ein wenig bläffer als No. 206, ift. 

209) Mit 


_ 
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209) Mit Gypss eine ſchoͤne gefättigte citröngel« 
be Farbe, faft, wie No. 206, außer, daß fie nicht fo 
glänzend wie diefe iſt, aber noch Glanz genug hat. 

210) Mit gruͤnem Vitriol eine reine erdgelbe 
Farbe, welche wenig Glanz hat. 

211) Mit blauem Vitriol eine ſehr ſtark gefät« 
tigte citrongelbe Farbe, welche kaum merklich ins gruͤn⸗ 
lichte faͤllt, aber ein ſchoͤnes Anſehn und ſchoͤnen 

Glanz hat. 

212) Mit Seife eine ſehr blaſſe ſtrohgelbe Far- 
be, welche wenig Glanz hat. 

Alle dieſe Farben ſehen ſehr rein und uͤberhaupt be⸗ 
trachtet gut aus, vornehmlich aber haben die mic Wein⸗ 
fteincremor, Eßig, Alaun, Gyps und blauem Vitriof 
bereiteten Farben No. 206. 207. 208. 209, 211. ein⸗ 
ſchoͤnes Anfehn und guten Glanz, wiewohl immer eine 
glänzender als die andere ift. 


Anmerfung. 


Der Salmiac ift ein Mittelfalz, welchesaus Eaty. 
faurem und einem flüchtigen Alkali beſteht. Ich habe 
pben in der Anmerkung über die neunzehnte Reihe die- 
fer Verfuche erinnert, daß der Salmiac den Farbethei- 
fen der Curcume in die Baummolle einen Eingang ver« 
ſchafft, und zwar weit mehr als der Salpeter und das 
Kochſalz bewirken. Auch habe ic) erinnert, wie es 
wahrfcheinlich fey, daß der Salmiac in ben Beftands 
theilen der Baumwolle oder in dem Zufammenhang, 
derfelben eine Veraͤndrung verurſache. Diefes ſcheint 
nun durch die Werfuche von No. 202, bis No. 212. 


. noch mehr beftäciger zu werden. Denn, wenn man 


alle diefe Farben gegen bie — von No. 391. 
bis 
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bis No. 201. welche auf die in bloßem Waffer einge. 
weichte Baumwolle gebradye werden, hält, fo wird 
man gewahr werden, daß fie weit gefättigter und einis 
ge derfelben aud) anders ausfallen. 

Die mit Eurcume ohne Zufaß, ferner mit Salpes 
ter und Kochfalz bereiteten Farben No. 202.203.204. 
haben weit mehr Farbe, als No. 191. 192. 193.aud) 
fallen dieſelben pomeranzenartig aus, da hingegen jene 
nur in das gelblichte fallen. 

Die mit Salmiac, Weinſteincremor, Eßig und 
Alaun bereiteten Farben No. 205. 206. 207. 208. 
haben zwar mit den Farben No. 194. 195. 196. 197. 
eine große Aehnlichkeit, ſehen aber geſaͤttigter und ſchoͤ⸗ 
ner aus; doch iſt auch noch einiger Unterſchied in An— 
ſehung der Farbe ſelbſt zu bemerken. Denn die mit 
Eßig bereitete Farbe No. 207. ift dunkler als die Far⸗ 
be No. 196. da hingegen die mit Mlaun bereitete Fars 
be No. 208. heller, als die Farbe No. 197. ausfällt, 

Die mit Gyps bereitete Farbe No. 209. ift von der 
No. 198. gar fehr verfchieden; indem diefe eine ſtroh 
oder gelbe Farbe giebt, jene aber eine fehöne gefättigte 
eitrongelbe Farbe den Augen darftellt, 

Auch die mit grünem Vitriol bereitete Farbe 
No. 210, bat ein anderes Anfehn, als die Farbe 
No. 199. Es fallen zwar bende in das erdgelbe; ala 
fein dieſe, weiche auf die in bloßem Waſſer eingeweich— 
te Baumwolle gekommen, ſieht dunfler und etwas 
ſchmuzig aus, da hingegen die, welche auf die dur) 
Salmiac vorbereitete Baummolle gefommen, reine 
und befler ausfällt. 

Die mit blauem Vitriol erhaltene Farbe No. 211. 
ift auch von der mic eben diefem metallifchen Salze bes 
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reiteten Farbe No. 200. fehr verſchieden. Dieſe ift 
fchwefelgelb, da hingegen jene ein fehr gefättigtes Ci— 
trongelb darſtellt. Beyde zwar fallen faum merklich 
ins gruͤnlichte, doch die leßtere No. 200. nehmlich, 
weit weniger als jene, 


Endlich fo zeigen auch die mit Seife bereiteten 
Farben einen fehr merflichen Unterfchied. Die Farbe 
No. 201. ift faum merklich, fo, daß die Baumwolle 
und der Cattun Faum gefärbt erfcheinen, und nur eine 
Spur einer gelblichten Zarbe zeigen, da hingegen die 
Farbe No. 212. merflidy gefärbt ift, und eine blaffe 
ſtrohgelbe Farbe darſtellt. 


Dieſe Unterſchiede geben nun deutlich zu erkennen, 
daß durch den Salmiac in der Baumwolle eine Veraͤn⸗ 
drung vorgegangen feyn müffe. Denn da die Farben _ 
auf der durch Salmiac vorbereiteten Baumwolle gefät- 
tigter, als auf der in bloßem Waffer, eingeweichten 
Baumwolle, ausfallen, fo ift diefes ein Kennzeichen, 
daß mehrere Farbetheile von der Curcume in die Zwis 
fchenräume und Hölen der Baumwolle eingedrungen, 
weiches noch Flärer wird, wenn mandieNo. 191.192. 
193. weniger gefärhtengegen dieNo. 202, 203.204. 
weit ftärfer gefärbten Stuͤcke und vornehmlich die fait 
gar nicht gefärbte Baumwolle No, 201. gegen bie 
merflic) gefärbte No. 212. hal. Da ferner diefe 
Farben, weldye die durd) Salmiac vorbereitete Baum« 
wolle erhält, nicht fo leichte wie Diejenigen, welche auf 
die im bloßen Waffer eingeweichte Baumwolle gefom«» 
men, von derfelben getrennt werben fönnen, fo erbel: 

let offenbar, daß der Salmiac in dem Zufammenbang 
der DBeftandrheile der Baummolle eine ſolche Veraͤn⸗ 
| drung 
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drung gemacht habe, daß die Farbetheile der Curcume 
fi) genauer mit felbigen vereinigen und dadurch einige 


Feſtigkeit erhalten, mwiewohl ich Deswegen nicht behau-⸗ 


pte, daß durd) die vermictelft bes Salmiacs gefchehene 
Vorbereitung eine dauerhafte Feſtigkeit erhalten werde, 
So viel ift unterdeffen gewiß, dadurch die Vorbereis 
tung mit Salmiac weit mehrere Vortheile als durch ans 
dere Mittelfalze zu erwarten find, und daß, wenn noc) 
mehrere Vorbereitungen mit der bereitsdurd) den Sal⸗ 
miac vorbereiten Baumwolle vorgenommen werden, 
manche Farben, welche fonft gar Feine Feſtigkeit auf 
Baummolle oder den daraus verfertigten Zeugen has 
ben, eine weit mehrere und dauerbaftere Feſtigkeit er. 
halten Fönnen. Ich werde in andern Abhandlungen 
von andern Farben Gelegenheit befommen Benfpiele 
hiervon anzuführen. 


XXI. 
Berfude 


mit Baumwolle, welche durd) ein feuerbe: 
ftändiges Alkali vorbereitet worden. 


Ich habe gute gemeine Portafche in warmem Waf 
fer aufgelöft, und zwar eine folche gefättigte Auflöfung . 


gemacht, daß von hinzugeworfener Portafche nichts 
mehr anfgelöft wurde. Dieſe Portafchen - Auflöfung 
have id) in einem mwohlvermachten Gefäße etliche Wo: 
chen fteben laffen, damit alle unreinen Theile zu Boden 
finfen und das in der Pottafche befindliche Mittelfalz, 
ſich durch die Erpftallifation von felbiger feheiden moͤch— 
te, Nachdem bie a Pisten Flar und belle 
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geworden, und das Mittelfalz fich gefchieden, fo habe . 
ich von felbiger vier $orh genommen und mit eben fo 
viel Waffer vermifcht in einen Fupfernen Keffel getban, 
über das Feuer gefeßt und warın werden laffen. Alss 
denn habe id) zwey Loth Baummolle und Cattun in dies 
fes warme Bad getragen, und mitfelbigem eine halbe 
Stunde lang gekocht. Hierauf babe ich die Baum 
wolle und den Cattun in dem nad) und nad) erfalteten 
Bade noch) dreyfig Stunden liegen laffen, und endlich 
aus den Farbebruͤhen folgende Farben erhalten. 

213) Mir Curcume ohne Zufaß eine überaus 
ſchwache rörhlichtgelbe Farbe. 

214) Mit Salpeter eine etwas ftärfereröthlichts 
gelbe Farbe. 

2ı5) Mit Kochfalz eine eben fo ſchwache Farbe 
wie No. 213. 

216) Mit Salmiac eine ſchoͤne geſaͤttigte citron« 
gelbe Farbe, | 

217) Mit Weinfteincremor eine noch gefärtig« 
tere citrongelbe Farbe, welche etwas dunfler als die vo— 
rige ausfällt. 

2718) Mit Eßig faft eine dergleichen Farbe. 

219) Mie Alaun eine fehr lichte cierengelbe faft 
fchwefelgelbe Farbe. 

220) Mit Gyys eine fehwefelgelbe Farbe, wel— 
he etwas matt und faft bläffer als fehwefelgelb.fieht. | 

221) Mir grünem Vitriol eine ſchmuzige grüns 
lichtgelbe Farbe. 

222) Mir blauem Vitriol eine geſaͤttigte eitron⸗ 
gelbe Farbe, faſt wie No. 216. 


223) Mit 
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223) Mit Seife faft gar Feine und faum merk. 
fiche ſtrohgelbe Farbe, 


Anmerkung. 


Die Pottafche gehört zu den feuerbeftändigen alfa« 
fifhen Salzen, und ift ein Produft, das durch die 
Kunſt hervorgebracht wird, Man lauge die Afche von 
verbrannten Pflanzen oder Holz aus, und ſiedet das 
ausgelaugte bis zur Trockne ein, und erhält es fo lange 
im Feuer bis es gehörig geglühet und gänzlich ausge: 
trocknet worden ift. Eine rechte reine Pottaſche muß 
eigentlid) nichts als ein bloßes alfalifches Salz fenn. 
Diejenige aber, welche im gemeinen $eben verfaufe 
wird, ift zwar auch ein alfalifches Salz, welches aber 
mit überflüffigen unreinen erdichten Theilen, und übers 
dieß mit einer Art eines Mittelſalzes vermiſcht ift. 
Diefes Mittelfalz wird zum Theil währender Verbren— 
nung erzeugt, zum Theil aber entfteht es, wenn die 
Pottaſche für der Luft nicht forgfältig genug bewahrt 
- wird. Denn alsdenn begiebt ſich das in der $ufc ber 
findliche Saure an die Pottafche, und erzeugt eine Art 
eines Mittelſalzes. Will man nun aus der Pottafche 
das reine alfalifche Salz haben, fo muß manbdiefelbe in 
heißem Waffer auflöfen, die Auflöfung Falt werden und 
eine Zeitlang ruhig ſtehen laſſen. Es fegen fich als« 
denn auf dem Boden des Gefäßes die unreinen erdich— 
ten Theile, und auf dem Boden mie auch an den Geis 
ten des Gefaͤßes lege ſich das Mittelſalz in eryſtallini— 
fher Geftalt an. Wenn diefes gefcheben, und die 
Aufloͤſung Elar und helle geworden, fo darf man diefelbe 
nur behurfam abgießen, und in einem guten Gefäße, 
das man gehörig verftopfen und verwahren kann, auf 
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behalten. Man wird alsdenn allemal eine gute und 
reine alkaliſche Auflöfung haben. Hat man alsdenn. 
ein trocknes alfalifches Salz nörhig, fo darf man nur 
die erwehnte reine alfalifche Auflöfung in einem eifer- 
nen oder irdenen, niemals aber fupfernen Gefäße bis 
zur Trockne abrauchen, fo wird man ein reines alfali» 
fhes Salz erhalten, 
‚Die Pottafche ift, mie alle feuerbeftändigen alfali« 
fhen Salze, ein fünftlihes Produft, das, wie oben 
erinnert worden, durch die Verbrennung der Begera- 
bilien, und durch Dienachmalige Auslaugung der Aſche, 
durch das Eintrocknen und fernere Ausglühen oder Cal⸗ 
ciniren erhalten wird. Micht alle Wegetabilien geben 
eine Afche, aus welcher eine gleich große Menge eines 
alkalifchen Salzes erhalten werden dann. Kinige ge— 
ben fehr wenig, einige viel; vornehmlid) geben diebit« 
tern Pflanzen durch das Verbrennen viel Alfali, und 
die Erfahrung lehrt, daß alledie Pflanzen, welche viel 
ölichte oder brennbare mit vielen fauren und erdichten 
verbundenen Theile enthalten, dasmeifte Alfaligeben; 
je weniger brennbare Subſtanz darinne befindlid) ift, 

defto weniger erhält man Alkali, wiewohl auch deswe⸗ 
gen nicht geſagt werden darf, daß, wo viel brennbare 
ober ölichte Subſtanz befindlich ift, auch viel Alkali 
müffe erhalten werden, indem oft die öfreichften Kör« 
per die wenigfte Menge Alkali geben. Es wird viel 
mehr erfordert, daß nebft den ölichten oder brennbaren 
Theilen auch eine genugfame Menge Saures in dem ve 
getabilifchen Körper befindlich, und dieſes durch Die Na⸗ 
tur bereits mit den Ölichten und erdichten Theilen ver: 
einigt feyn müffe, fo, wie die bittern Subftanzen find, 
welche viel faure mit ölichten und erdichten Theilen ver» 
bunden 
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bunden haben, und daher durch das Verbrennen viel 
Alkali geben. 

Durch das Verbrennen werden die Theile von ein⸗ 
ander gefihieden, ein großer Theil der verbrennlidyen 
wie auch ein Theil der fauren und erbichten gebt in die 
Luft, die zurückgebliebenen brennbaren Theile werden 
Durch das Verbrennen feiner, als fie vorher waren, 
und werden nun aufs neue mit den ebenfalls feiner ge- 
mworbenen fauren und nun mit einer größern Menge ers 
dichter Theile genau vereiniget, fo, daß leßtere dadurch 
im Waffer auflöslich werden. Doc) die bloße Wer: 
dünnung der brennbaren und fauren Theile würde nicht 
hinreichend ſeyn, ſich mit einer mehrern Menge erdich- 
ter Theile zu vereinigen, und diefelben auflöslic) ma» 
chen, moferne nicht aus dem Feuer das Acidum pin- 
gue oder fette Saure in felbige haufig hineingebrachs 
würde. Dieſes fette Saure ift in dem Feuer häufig 
vorhanden, und verbindet ſich, wie durch unläugbare 
Verſuche dargethan werden fann, am häufigften mit 
"denjenigen Materien, welche aus einer mit feinen brenn» 
baren Wefen und ebenfalls fehr fein gewordenen Sau⸗ 
ren vereinigten und dadurch veränderten Erde heſtehen. 
Der fel. Meyer bat in feinem fehr fchägbären und 

nie genug zu lobenden Bud) *) gezeigt, daß die Kald)- 
erde unter allen Erden, das fette Saure am häufigften 
aus dem Feuer erhält. Aber was ift die Kalcherde? 
Sch habe bereits an einem andern Ort **). erinnert, 
daß die Kalcherde vielleicht aus der Kiefelerde entftan- 
4 ben, 


*) S. Johann Friedrich Meyers chnmifche Verfuche vom 
Kalch ıc. Hannover und Leipzig 1764. 8. 

") S. meine Anmerkungen über Herrn Baume Abhand« 
lung vom Thon xc. ©. 121. 
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den. Und da ich feit einer geraumen Zeit durch die 
Verſuche auf diefe Vermuthung gefommen, fo bin ich 
Deswegen immer aufmerffamer gewefen, und durch die 
Erfahrung je mehr und mehr darinne beftärft worden. 
Gleichwohl lehrt mic) auch die Erfahrung, daß die Kie- 
felerde und die daraus entftandene Thonerde weit weni- 
ger fettes Saure an ſich nehmen, als die Kaldyerde, 
wiewohl auch die Erfahrung lehrt, daß die Thonerde 
zwar weit weniger als die Kalcherde, doch aber ungleich 
mehr als die Kiefelerde im Feuer fettes Saure erhält. 
Wenn man nun auf die Eigenfchaften und Wirkungen 
diefer Erden aufmerffam genug ift, fo wird man nicht 
läugnen fönnen, daß, da indem Kalchſtein und in dem 
Thon eine feine brennbare Subftanz ift, diefe aber in 
der reinen Kiefelerde mangelt, jene Erden weit leichter 
und mehr als die Kiefelerde fettes Saure aus dem . 
Feuer an ſich nehmen muͤſſen. Daßindem Kalchſtein 
wie auch in dem Thon eine feine brennbare Subftanz 
befindlid), und diefelbe in dem Kalchſtein weit feiner 
und genauer mit der Erde als in dem Thon verbunden* 
ift, bin ich durch Erfahrung überzeugt worden, und 
hoffe ſolches an einem andern Orte einmal durch Ver- 
ſuche genugfam darzuthun. Jetzt follen dieſe hoffent— 
lich nicht uͤberfluͤßigen Betrachtungen darzu dienen, 
das in dem Feuer befindliche fette Saure weiter zu bes 
ftätigen, und aufmerkſam zu machen, ob nicht die Potts 
afhe, wie alle alfalifchen Salze, ihren Urfprung und 
vorzüglichften Eigenfchaften von dem fetten Sau- 
ren babe. 

In einem reinen alfalifchen Salze find fehr feine 
brennbare, wie auch fehr feine faure Theile mit erdich- 
ten genau verbunden. ch will Eeinen Beweis für 
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felbige anführen, weil fie bereits von verfhiedenen 
Chymiſten hınlänglid) dargerhan worden. Allein fols 
gende Erfahrungen finde ich für nöchig bier anzumer« 
fen: ı) Wenn man ein bicteres Ertract 5. E. Wers 
muth ⸗ Ertract auf die Zunge bringt, fo merkt man nicht 
Das mindejte von einer Schärfe; 2) Wenn man dieſes 
Ertract verbrennt, fo erhält man eine Afche, welche 
auf der Zunge eine brennende Empfindung errege: 
3) Wenn man die Afche auslaugt, und dag ausgelaug« 
te über dem Feuer eintrocknet; fo erhält man ein Salz, 
welches eine weit brennendere Empfindung, als die 
Aſche auf der Zunge erregt: 4) Wenn man diefeg 
bräunlichte Salz in einem Galcinirfcherben dem freyen 
Feuer ausfeßt, und eine Zeitlang ausgluͤhet, fo erhält 
man ein weißes Salz, welches nod) ungleich fehärfer 
als das vorige ift, und eine weit brennendere Empfins 
dung auf der Zunge erregt: 5) Wenn man mit diefem 
Salz ungelöfihren Kald) vermifche, und diefe Vermi— 
fhung mir Waſſer auslaugt, fo erhält man eine foiche 
beizende Sauge, daß fie ohne Verlegung nicht auf die 
Zunge gebracht werden fann: 6) Wennman diefe Lau— 
ge über dem Feuer gintrocfnet, und das eingerrocfnete 
im freyen euer ausglüer, endlich im Fluß bringe, und 
ausgießt, fo erhält man einen trocknen Körper, der ei: 
ne folcye beizende und brennende Eigenſchaft bekoͤmmt, 
daß man ihn ohne Verlegung nicht einmal mit einem 
Singer berühren Fann. 

Aus diefen Erfahrungen erbellet nun offenbar, 
daß diefe Subftanzen, da fie allezeit fehärfer werben, 
je öfter man biefelben dem Feuer ausfeßt, etwas aus 
dem Feuer erhalten müjfen, welches ihnen die fcharfe 
beizende Eigenſchaft mittheile. Es erhellet aud) zus 
34 gleich 
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gleih, daß die alfalifhen Salze, da fie fo gar das an 
der Kalcherde befindliche fette Saure in ſich nehmen 
und von felbiger losmachen, daß, fager 9, die alfalifchen 
Salze ſich noch lieber mit den fetten EC wuren, als die 
Kalcherde felbft vereinigen, und eben deswegen eine 
mehrere beijende Eigenfchaft als die Kaı herde erhal» 
ten. Die Urfache aber, warum die alkali hen Salze 
mehr von dem fetten Sauren des Feuers in fich neh» 
men, und daher leichter, als die Kalcherde im Feuer 
in Fluß fommen, ift diefe, weil in felbigen eine mehre— 
re Menge von fehr feinen verbünnten brennbaren und 
fauren Subftanzen mit der durch das Wachsthum der 
Pflanzen bereits veränderten Kiefelerde genau vereini« 
get worden. Da nun das fette Saure des Feuers 
‚ mit den brennbaren und fauren Subftanzen in Ver— 
wandefchaft fteht, fo gefchieht es, daß, menn ein der» 
gleichen vegetabilifcher Körper verbrannt wird, das fet⸗ 
te Saure aus dem Feuer ſich mit den in felbigem befind- 
lichen brennbaren und fauren Subftanzen vereiniger, 
wodurch die Kraft derfelben fo vermehrt wirb, daß fie 
fih mit noch ungleich mehrern erdichten Theilen, als 
durch das Wachsthum der Pflanze von Natur gefche- 
ben, vereinigen, und alfo eine ganz neue Subſtanz 
darftellen, welche wegen der hinzugefommenen übers 
aus feinen und wirffamen Theile ganz neue Eigenfchaf« 
ten und mehrere Wirffamfeit erhält, als die mit grö- 
bern brennbaren und fauren Theilen verbundene Kies 
felerde in den Pflanzen vorder Verbrennung nicht hat, 
nod) haben fann. Vielleicht wird es einmal mit ber 
Zeit Flar, daß die Kalcherde nichts anders, als eine 
ſolche Subftanz ift, wovon der Grundtheil eine Kiefel- 
erde ift, weiche von der Natur befondere Veraͤndrun⸗ 
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gen erlitten, und mit feinen brennbaren und ſauren 
Theilen innigſt und genau verbunden worden, ſo wie 
die Erde der Vegetabilien eine veraͤnderte Kieſelerde 
iſt, nur mit dem Unterſchied, daß die Natur, wie ſie 
ſich zur Hervorbringung der vegetabiliſchen Erde aus 
der Kieſelerde, des Wachsthums der Pflanzen bedient, 
alfo auch zur Erzeugung der Kalcherde aus ver Kiefel- 
erde eine andere Art von erjeugenden Kräften anwen- 
bet. WBielleicht gelingt es der Kunft, einiger Maa— 
* Ben auf diefen Weg zugelangen; welches nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, und wozu mic) zum wenigften Erfahrungen 
aufmerffam gemacht haben. Wer Erfahrung in der 
Chymie genug hat, wird geftehen müffen, daß die al« 
Falifchen Salze nichts anders, als eine durch das, im 
Berbrennen hinzugefommene, fette Saure veränderte 
und gänzlich auflöslich gewordene Kiefelerde ift, 

Ich hoffe nicht, daß diefe Betrachtung über bie 
alfalifhen Salze für unnüge und zu diefem Vorhaben 
überflüßig gehalten werden wird, weil ich überzeugt 
bin, daß eine gründliche Kenntniß und Erlaͤuterung 
der Beſchaffenheit der Körper fo mohlin der Faͤrbekunſt 
als in andern Künjten und Wiffenfchaften niemals ob» 
ne Nußen ift. | 

Wenn man die Farben von No. 213.bisNo. 223. 
gegen die Farben von No. 191, bis No. 201. hält, jo 
wird man zwar eine große lichfeit finden, man 
wird aber aud) gewahr werben, daßdiejenigen, welche 
auf die durch Alkali oder Pottafche vorbereitete Baum- 
wolle gebracht worden, weit gefättigter alg diejenigen 
ausfallen, weldye die in bloßem Waſſer eingeweichte 
Baumwolle erhalten hat. Hält man die Farben von 
No, 202. bis No. 212. welche auf die durch Salmiac 
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vorbereitete Baumwolle gebracht worden, gegen bie 
Farben No. 213. bis No. 223. welche die durch Potts 
afche vorbereitete Baummolle erhalten hat, fo wird 
man noch mehrere Aehnlichfeit finden, diejenige Far— 
be ausgenommen, weldye mit grünem BitriolNo.22 1. 
erhalten wird. Denn diefe ift eine ſchmuzige geün- 
lichtgelbe Farbe, dabhingegen die Farbe No. 210. eine 
reine erdgelbe Farbe ift. Ferner ift auch die vermits 
telft des Gypſes erhaltene Farbe No. 220, eine zwar 
fehr reine aber matte erdgelbe Karbe, da hingegen bie 
Farbe No. 209, fihön citrongelb und glänzend ift. 

' Da die mit Eurcume bereiteten Farben die Baum- 
wolle, welche durch Pottaſche vorbereitet worden, ftär> 
fer anfallen, als die Baummolle, welche nur durd) 
bloßes Waſſer die Vorböreitung erhalten hat, fo ift 
deutlich, daß die Baumwolle durd) das A'fali einige 
Verändrung erlitten hat. Es lehrt aber auch die Er« 
fahrung, daß die reine Pottafche, wie alle alfalifdyen 
Salze, in die erdichtharzichten Körper einen Eingang 
bat, und diefelben zu einiger Bereinigung verfchicde: 
ner Körper geſchickt macht. Da nun die Baummolle, 
wie aus andern Verfuchen bereits klar ift, als ein Körs 
per betrachtet werden muß, welcher eine erdichtharzich- 
te Mifchung hat, oder doch derfelben fehr ähn.ich ift, 
fo kann aud) die Pottafhe, als ein Alfali einige Ver—⸗ 
ändrung in feibiger erräfen, und den Zufammenbang - 
der Theile locker machen, fo, daß die hinzugefommes 
nen Sarbetheiie der Curcume nebft den zugefeßten Sals 
zen oder andern Marerien, tiefer und häufiger eindrins 
gen koͤnnen. Durch den verurfachten lockern Zufants 
menhang wird auch zugleich diefer Vortheil einiger 
Maaßen erhalten, daß die sarbetheiichen ver Curcume 
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nebft den zugefegten Materien fich etwas mehr und 
beffer mit der Baumwolle vereinigen und auf einige 
Weiſe mebr befeftigen können, Ob aber gleich durd) 
diefe einzige, mit Pottafche unternommene, Vorbe— 
reitung nod) Feine gaͤnzliche Befeftigung erbalten wird, 
foift, da die Farbe Doc) eine mehrere Befeftigung als 
auf der im bloßen Waffer eingeweichten Baumwolle 
erhält, diefes ein Weg, auf weldyem man nad) und 
nach. zu einer mehrern Feftfegung der Farben gelan- 
gen fann, wie id) foldyes durch folgende Verfuche zu 
erlangen, oder zum wenigften die Arc und Weife zu 
zeigen mid). bemüber habe, wie man nach Gründen 
verfahren müfle, um dergleichen Vortheile in. der 
Färbefunft zu erhalten. 


XXIL 
Verſuche 
mit Baumwolle, welche durch eine beizende 


alkaliſche Lauge und Alaun vorbereitet 
worden. 


Ich babe zwey Loth, ſehr guten friſchen Kalch, 
welcher nur einige Stunden aus dem Ofen gekommen, 
und noch ganz lau war, mit Waſſer gehoͤrig geloͤſcht, 
und alsdann mit mehrerm Waſſer verduͤnnt und ſogleich 
zwey Loth gute Pottaſche darzu gethan, uͤber das Feuer 

geſetzt, eine halbe Stunde lang kochen, alsdenn kalt 
werden und vier und zwanzig Stunden ruhig ſtehen 
laſſen. Hierauf habe ich die lautere und klare Feuch— 
tigkeit behutſam ab und in einen kupfernen Keſſel ges 
goffen, alsdenn gefponnene Baummolle und Cattun 
binein gethan und eine halbe Stunde mit einander ge- 
kocht. 
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kocht. Alsdenn babe ich die Baumwolle und den Cat⸗ 
tun in der nad) und nad) erfalteten beizenden Lauge 
noch vier und zwanzig Stunden liegen laffen, endlich 
herausgenommen, zwifchen zwey Bretern ganz ges 
finde ausgedruͤckt, und in einer warmen Stube nad) 
und nad) gänzlich trocken werden laffen. Diefe mit 
der alfalifhen Beize durchjogene und getrocknete 
Baummelle und Cattun habe ich in Maunwaffer ge 
legt, und vier und zwanzig Stunden darinne liegen 
laſſen, bieraufherausgenommen, und getrocfnet. Die 
getrocknete Baummolle und Cattun habe ich endlid) in 
warmes Waffer gethan, und nachdem fie vier und 
zwanzig Stunden geweiht hatte, mit verfchiedenen 
aus der Curcume bereiteten Zarbebrühen gehörig bes 
handelt, und folgende Farben erhalten : 

224) Mit Alaun eine fhöne gefättigte citron« 
gelbe Farbe, 

225) Mit Weinfteincremor faft eine derglei- 
chen Farbe, aber noch ein wenig heller und lieblicher. 

226) Mit Gyps eine blaffe citrongelbe aber 
fhöne Farbe. 

227) Mit Alaun und Gyyss faft eine berglei« 
chen Farbe, nur ein wenig höher. 

228) Mit Alaun und MWeinfteincremor faft 
wie No. 224. 

229) Mic blauem Vitriol eine citrongelbe Far⸗ 
be, melche ein wenig ins grünlichte fpieft. 

230) Mir Boyrar eine fchlechte und Faum merka 
liche erdgelbe oder röthlichrgelbe Forhige Farbe. 

231) Mit Soda eine faft eben dergleichen kaum 
merfliche kothige Farbe. 


Alle 
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Alle diefe Farben, nur die beyben legtern ausge: 
nommen, find fehr gefättige, haben ein gutes Anfehen 
und aud) einen feinen Glanz. 


Anmerkung. 


Die mit Kal) und Pottafche bereitete feharfe — 
ge iſt ſchaͤrfer als eine ohne Kalch erhaltene alkaliſche 
Lauge. Ob ſie aber gleich ſchaͤrfer iſt, ſo brauſet ſie 
doch weit weniger mit einem zugegoßnen Sauren auf, 
als eine reine alkaliſche Lauge thut; ja man ſpuͤrt ſo 
gar ganz und gar kein Aufbrauſen mit den Saͤuren 
mehr, wenn man ſechs und mehrere Theile von Kalch 
mit dem Alkali vermiſcht und ausgelaugt hat. Je 
mehr die mit Kalch und Pottaſche oder einem andern 
Alkali bereitete Lauge mit einem Sauren aufbrauſet, 
defto weniger fcharf wird’ man die Lauge befinden; bins 
gegen wird die ſcharfe und beizende Kraft immer ftär« 
fer befunden, je weniger diefelbe mit den Säuren 
aufbraufet, und wenn endlich gar fein Aufbraufen 
mehr erfolgt, fo ift die beizende Kraft am beftigften 
in dern $augen zu bemerfen. 

Die Urſache, warum die beizende Kraft der mit 
Kalch und Pottaſche bereiteten Lauge ſtaͤrker als bey 
einer bloßen alkaliſchen Lauge wahrgenommen wird, iſt 
in der bey einem friſch gebrannten Kalch befindlichen 
beizenden Subftanz oder dem oben erwehnten Acido 
pingui oder fetten Sauren zu ſuchen, als welches mit 
der Portafche oder den alfalifchen Salzen vereiniget, 
die Kraft derfelben in Auffchließung vieler Körper fo 
vermehrt, daß der Zufammenhang oder die Verbin» 
dung ihrer Beftantheile eher, geſchwinder und leichter 
aufgehoben, oder zum mwenigften weit ſchwaͤcher als 
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durch ein bloßes Alkali gemacht wird. Dieſe mit 
Kalch und Pottaſche bereitete beizende Lauge iſt, wenn 
die Pottaſche mit der beizenden Subſtanz des Kalchs 
genugſam geſaͤttiget worden, nicht mehr fuͤr alkaliſch, 
ſondern, wie der ſeel. Meyer in ſeinem oben ange— 
fuͤhrten Buche ©. 51. gruͤndlich dargethan und bes 
wieſen, fuͤr eine Art eines Mittelſalzes zu halten. 
Dieſes ganz beſondere Mittelſalz hat in Anſehung der 
thieriſchen Subſtanzen eine ſehr beigende und zernas 
gende Kraft, und zeigt auch bey einigen aus den Ve— 
getabilien erhaltenen Subftanzen eine fehr ftarfe auf— 
löfende und verdünnende Eigenfchaft. Wenn es z. E. 
mit Delen, ölichten und ferten Subftanzen, die man 
ſowohl von den Vegetabilien als Thieren erhält, vera 
miſcht wird, fo vereinigee es fid) mit denfelben in einer 
fehr kurzen Zeit, und verdünnt und verändert diefel« 
ben dergeftalt, daß fie fi) mit dem Waffer, mit wel— 
chem fie fid) vorher ganz und gar nidye vereinigen 
fonnten, fehr gefchwinde eine Vereinigung eingeben. 
Wenn man barzichte Körper mit einer dergleichen 
fcharfen beizenden Lauge reibt und eine Zeit lang digen 
rire, und endlich, nachdem man mehr von der Lauge 
hinzugegoffen, mit einander Focht, ſo loͤſet ſich viel 
von felbigen in der Lauge auf; oder, wenn man auf 
die mit der beizenden Lauge geriebenen und digerirten 
erdichtharzichten Körper Weingeift gießt und diefelben 
mit einander digerirt, fo löfer der Weingeift diefelben 
leichter und gefhmwinder auf, und. nimme mehr in fich, 
als er ohne die Vorbereitung mit diefer Lauge in fich 
nehmen fann, Hieraus ift alfo zu erfehen, daß bie 
mir Kalch und Pottafche bereitete ſcharfe auge in Aufs 
ſchließung der ölichten, barzichten und erdichtharzich⸗ 
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ten Koͤrper eine ſtarke Kraft und Wirkſamkeit 
aͤußert. 

Wenn man die Baumwolle in dieſe beizende Lau— 
‘ge einweicht und eine Zeit lang darinne liegen läft, 
hernach herausnimmt und trodnet, fo wird man 
gemahr werben, daß der Zufammenhang der aſern 
fhwächer als vorher geworden ; ja wenn man das Ein- 
weichen oft wiederholt, fo wird der Zufammenbang 
oder die Verbindung der baummollenen Theile fo 
fhwah, daß fie ſich auf eine leichte Weife trennen ' 
laffen. Woraus alfo zu erfennen, daß die Lauge in 
den Beftandtheilen der Baummolle eine Veränderung, 
und die Zwifchenräume verfelben größer müffe gemacht 
haben. Legt man alsdenn eine fo veränderte Baum: 
wolle in Alaunwaffer, fo können nun mehrere Theile 
von dem Alaun fi in die Zwifchenräume begeben, 
und da auch die Natur der Baummolle einiger Maaßen 
verändert worden, ſich mit felbiger genauer vereitis 
gen, und derfelben wegen ihrer zufammenziehenden 
Kraft wiederum eine mehrere Feftigfeit geben. Koms 
men alsdenn ftärfende Theile hinzu, fo koͤnnen dieſel⸗ 
ben fhon eine mehrere Bereinigung mie der Baum. 
wolle eingehen und eine mehrere Befeftigung erhalten. 
Diefes wird durch die Verfuche von No. 224. bis 
No. 229. auf einige Art beftäriger. 

Die mit Alaun bereitete Farbe No. 224. ift gefäts 
tigter als die Farbe No. 219. welche auf das durch 
bloße Pottafche vorbereitete Garn gebracht worden. 
Eben fo verhält eg fich auch mit den Farben No. 226. 
und No. 229. welche vermittelft des Gypſes und bes 
blauen Vitriols bereitee werden; indem fie gegen bie 
Farben No. 220. und No. 222, gehalten, gefättigter 
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ausfallen. Es dienen alfo diefe Verfuche zum Be- 
weis, daß mehrere fürbende Theile in die durch eine 
beizende Lauge und Alaun vorbereifete Baummolle als 
in diejenige gefommen, welche durch bloße Pottaſche 
die Vorbereitung erhalten hat. Ich habe oben erin- 
nert, daß die Farben, welche auf die mit beizender 
auge und Alaun vorbereitete Baummolle fommen, 
eine mehrere Feſtigkeit erhalten, als gefchieht, wenn 
man bie Baummolle durch bloße Portafche vorbereitet 
hat, wiewohl deswegen die Farben noch Feine gänzliche 
Feftigfeie erhalten. Denn, wenn man diejenigen 
Farben, welche die durch Pottaſche vorbereitete 
Baummolle erhalten hat, in Seifenwaffer kocht, fo 
wird man finden, daß fie nach einigen Minuten gänz- 
lic) jerftörer werden, da hingegen die Farben, weldye 
auf die durch beizende Lauge und Alaun'vorbereitete 
Baummolle gefommen, etwas mehr Zeit brauchen, 
ebe fie gänzlich zerftöret werden. Hieraus ift Flar, 
daß durch dergleichen Worbereitungen der Weg zu 
mehrerer Befeftigung gebahnt werden fann, wie 
ich in der Folge durch verfchiedene Arten von Vers 
fuchen immer deutlicher darzuthun, mic) bemühen 
werde. 


Die mit Alaun und Gyps, wie auch mie Alaun 
und Weinfteincremor bereiteten Sarben No.227.228, 
zeigen nichts befonders, außer, daß fie ein wenig ver« 
änderter ausfallen, und überdies eben auch zum Bes 
weis dienen, daß diefelben mehrere Befeftigung als 
die oben angeführten Verſuche No. 213. bis No. 223. 
haben. 


Die 
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Die mit Borar bereitete Sarbe No. 230, ift eine 
ſchlechte erdgelbe Farbe, welche noch) darzu die Baum. 
wolle kaum merklich gefärbt darftellt. Ein gleiches 
ift auch von der mit Soda bereiteten Farbe No. 23 1, 
zu fagen. Da beyde Farben faft einerley Befchaffen- 
beit haben, fo diene diefes zu einem Beweis, daf der 
Borax fowohl als die Sodavalfalifhe Subftanzen find, 
nur mit dem Unterfchied, daß diefe, die Soda nehm» 
ih, ein freyeres alfalifches Salz ift, da Hingegen 
der Borax aus einem Alkali befteht, welches mir einer 
noch nicht genugfam befannten Subſtanz genau 'vereis 
niget in feinen alkalifchen Eigenſchaften einige Veraͤn⸗ 
derung erlitten hat. Dieſe beyden Verſuche zeigen 
auch, daß die alkaliſchen Salze die Farbetheile der 
Curcume ſehr veraͤndern, und ‚ da mie ſelbigen von 
Natur Feine zufammenziehenden Theile verbunden 
find, Gelegenheit gehen, daß fie bey weitem nichr die 
Baumwolle angreifen noch mit felbiger fich gehörig 
vereinigen Fönnen. Da überdieß diefe benden alfali. 
ſchen Salze die in der Baummolle befindlichen Alauns 
teile verändern, fo wird man leichte einfeben, daß 
von diefen beyden Salzen, ſowohl was die gelbe Farbe 
der Curcume als. die Defeftigung berfelben betrifft, 
nichts zu hoffen ift, woferne nicht mit dem Alaun fol 
he Subſtanzen vereiniger worden, welche das Alkali 
in der Wirfung hindern oder zum wenigſten verändern 
und ſchwach machen, wie ic) in der bernach folgenden 
fünf und zwanzigften Reihe der Berfuche einiger Maas 
Ben erläutern werde. | 
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init Baummolle, welche durch eine beizen: 
de Laune, Alaun und einem mit Gyps ge 
fochten Alaunwaſſer vorbereitet 
worden. 


Diefe Vorbereitung koͤmmt mit der vorhergehen- 
den größtentheils überein, nur mit dem Unterfc)ied, 
daß die Baummolle, nachdem fie durch eine beizende 
Lauge und wiederum durch Alaun die Vorbereitung er 
halten hat, nicht, wie ich in der zwey und zwanzig- 
ften Reihe gemeldet, bie legte Vorbereitung durd) 
bloßes Waffer, fondern auf eine andere Art erhalten 
bat. Ich habe nehmlich die in der beizenden $auge 
eingeweichte und gefrocd'nete, und wiederum in Alaun 
eingemweichte und gerrodnete Baummolle in einem mit 
Gyps gefochten Alaunmwaffer eine Halbe Stunde lang 
kochen und in dem nach und nach erfalteten Bade vier 
und zwanzig Stunden liegen laſſen. Zu diefem bes 
fondern Bade habe ich zween Theile Gyps mit einem 
Theil Alaun vermifche, alsdenn in einen Fupfernen 
Keffel gethan, Waſſer zugegoffen und eine halbe Stun» 
de lang ftarf gekocht. Hierauf habe ich diefes Decoct 
nad) und nach Falt werden laffen, und nachdem ſich als 
les gefeßt und die Feuchtigkeit Flar und helle geworden, 
diefelbe behurfam abgegoffen, und die Baummolle auf 
die Are, mie ich nur gemelder, damit behandelt. 
"Die mit diefem Waffer durchzogene und noch feuchte 
Baumwolle erhält aus den mit Curcume bereiteten 
Sarbebrühen folgende Farben: 


232) Mit 
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232) Mit Alaun eine fehr fihöne citrongelbe 
Farbe. 

233) Mit Galläpfel faft eine dergleichen Farbe, 
welche aber bey genauer Betrachtung ein wenig, ‚wies 
wohl kaum merklich ins grünlichte falle. 

234) Mit Alaun und Galläpfel faft wie die 
vorhergehende No. 233. 

Anmerkung. Bon den Galläpfeln habe ic) fo viel 
genommen, als die Curcume wog, von dem Alaun 
hingegen habe ich fo viel zugefege, als beyde, nehm⸗ 
(ich die Curcume und Galläpfel zufanımen wogen. 

235) Mit Alaun und Gyps faſt eine derglei- 
chen Farbe, wie die vorigen, nur ein wenig geſaͤttig— 
fer und dunfler. 

Anmerkung, Ron diefen beyden Zufägen habe ic) 
gleiche Theile genommen, fo, daß fie zufammen fo 
viel dem Gewichte nach ausmachten, als das Ge— 
wichte der Qurcume betragen, 

236) Mit Gyps eine citrongelbe Farbe, welche 
bläffer als die vorigen. 

237) Mie dem zur Vorbereitung genommenen 
gppfichten Aaunmaffer eine noch fhönere und hoͤ⸗ 
here citrongelbe Farbe, wie No. 232. 


Anmerkung. 

Ich habe oben in der vierzehnten Reihe der Ver« 
fuche, welche mit Tuch vorgenommen worden, be« 
reits eines gupfichten Alaunmaffers gedacht, welches 
aus gleichen Theilen Gyps und Alaun bereitet worden. 
In dem Waffer, welches zur Vorbereitung der Baum⸗ 
wolle und des Cattuns gebraucht worden, babe id) 


zween Theile Gyps und einen Theil Alaun mit einans 
83 der 
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der gefocht, und bemerfet, daß das Waffer einen zu- 
fammenziehenden erdichten und kaum merflidy füßlich- 
ten Geſchmack, noch weniger als dag oben erwehnte Waf« 
fer an fi) genommen; woraus alfo zu fehließen, daß 
der Alaun durd) den zugefeßten Gyps vermitrelft des 
Kochens allerdings eine Veränderung leider, welches 
auch die mie Alaun, Gyps, wie aud) die mie Gyps 
und Alaun bereiteten Farben No. 232. 235. 236. eis 
nigermaßen darthun, indem fie‘, wenn man fie gegen 
die mit eben diefen Zufäßen bereiteten Farben No. 224. 
226, 227. hält, einigen Unterfchied bemerft, indem 
die Narben von No. 232. bis No. 237. etwas bläffer, 

als die Farben von No. 225. bis No. 229. ausfallen. 
Die mit dem gupfichten Alaunmaffer bereitete Far— 
be No. 237. fällt noch gefättigter, als die mit dem 
Alaun erhalteneFarbe No. 232. aus; und ob fie gleich 
weniger Glanz als die mie Alaun erhaltene Farbe hat, 
fo fälle fie doch angenehm in die Augen, und hat faft 
ein noch fehöneres Anſehen. Ks ift alfo wohl zu vers 
muthen, daß fi mit dem Alaun Gypstheile ver" uns 
den haben. Ich Fann zwar nicht fagen, daß durch 
das gypſichte Maunmaffer die färbenden Theile der 
Eurcume in der Baumwolle eine dauerhafte Feſtigkeit 
erhalten, weil mid) die Erfahrung gelehrt, daß aud) 
die Farben von No. 232. bis No. 237. wenn fie mit 
Seife gekocht werden, ganz-und gar verloren gehen; 
unterdeffen habe ich doch aud) bemerkt, daß fie etwas 
fefter, als andere bisher erwehnte Farben halten. 
Daher es alfo wahrfcyeinlich ift, daß die durch das 
gHpfichte Alaunwaſſer an die Baumwolle gebrachten 
erdichten Theile einige Vereinigung mit der Baum: 
wolle eingegangen find. Könnten die färbenden Theile 
der 
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der Curcume mit einer zufammenziehenden Subſtanz 
eine genaue Verbindung eingehen, fo würde alsdenn 
das gupfichte Alaunwaffer wohl ohne Zweifel eine meb- 
rere Befeftigung der Farbe verurfachen. Doc) feine 
die befondere Natur und Beſchaffenheikder Curcume 
die vornehmſte Urfache zu feyn, warum die Befeſti— 
gung diefer Farbe durd) die gewöhnlichen befeftigenden 
Mittel fo ſchwer zu erlangen ift. 


XXIV. 


Verſuche 
mit Baummolle, welche durch eine beizende 
Lauge, Alaun und Galläpfel vorberei: 
tet worden. 


Bey diefer Vorbereitung ift das Beizen in ber 
fharfen $auge, wie auch das darauf erfolgte Einwei- 
hen in Alaunwaſſer eben fo, wie ich foldyes in der 
zwey und zwanzigften Reihe der Verſuche umftändlich 
befchrieben, vorgenommen worden. ‘Da aber bey je- 
ner Vorbereitung dag gebeizte und alaunte und ges 
trocknete baummollene Garn und Cattun, ehe fie in 
die Farbebruͤhen gefommen, in bloßem Waffer einge: 
weicht worden, fo habe ich ftatt deffelben ein Gallaͤpfel⸗ 
decoct bereitet, und das Garn nebft dem Cattun mit 
felbigem behandelt. Ich habe nehmlich klar geſtoße— 
ne Gallaͤpfel mit Waſſer eine halbe Stunde lang ge- 
foht, und alsdenn diefes Decoct kalt werden laffen. 
Nachdem fid) die groben Theile gefegt, habe id) die 
lautere Brühe behurfam abgegoffen, und wieder über 
dem Feuer warm werden laffen. So bald diefelbe 
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an das Kochen gefommen, habe ich die, durch die ſchar⸗ 

fe Lauge und den Alaun bereits zubereitete Baummola 

fe und Cattun in das heiße Galläpfel Decoct getragen, 
und mit felbigem einige Minuten fochen, und in dem 
nach und nady erfafteren Decoct noch acht und vierzig 

Etunden liegen laſſen. Die mit dem Galläpfels 

decoct burchzogene Baummolle und Cattun erhalten 

aus ben mit Gurcume bereiteten Farbebrüben folgende 

Farben: 

238) Mit Alaun eine ſchöre geſaͤttigte citrongel⸗ 
be Farbe. 

239) Mit Alaun und Gyps faſt eine dergleichen 
Farbe. 

Anmerkung. Von dem Gyys habe ic) dem Gewich— 
te nach ſo viel wie von der Curcume, von dem Alaun 
aber fo viel, als Gyps und Curcume zuſammen be- 
tragen, genommen. 

240) Mit Alan und Gallaͤpfel faft eine eben. 
dergleichen Farbe, wie die benden vorhergehenden, 
Anmerkung. Won dem flargeftoßenen Galläpfeln 

habe ic) eben fo viel wie von der Qurcume, und von 
dem Alaun fo viel, wie beyde zufammengewogen, 
genommen. Ä 

241) Mit Gyps eine dunkle erdgelbe Farbe. 

242) Mit Alaun und blauem Vitriol von jes 
dem gleich viel, eine bräunlichtgelbe Farbe. 


Anmerkung. 


Ich habe zu diefer befondern Vorbereitung Gall: 
apfel in der Abfiche genommen, um zu erfahren, ob 
durch die zufammenziehenden Theile derfelben eine ge« 
nauere Vereinigung der färbenden Theile der Curcus 
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me mit ber Baummolle gefchehen moͤchte. Daß in 
den Galläpfeln eine ftarfe zufammenziehende Subſtanz 
wahrgenommen wird, ift zum Theil bekannt; ich wer« 
de aber auch ſolches in einer befondern Abhandlung von 
den Galläpfeln mie mehrern erläutern. Aus dem Ans 
fehn der bier angeführten Farben von No. 238. bis 
No. 242. befonders der mit Gyps bereiteten Farbe 
No. 241. wie aud) der mit Maun und blauem Vitriol 
erhaltenen bräunlichtgelben Farbe No. 242. ift deutlich 
zu erſehen, daß nebft den färbenden Theilen der Eur- 
cume auch einige Theile von ven Galläapfeln mit der 
Baumwolle vereiniget worden. Die andern mit 
Alaun, Alaun und Gype, wie auch mir Alaun und Gall: 
äpfel erhaltenen citrongelben Farben No. 238. 239. 
240, find nicht allein fehr gefärtige, fondern fallen aud) 
dunfler als die in vorhergehender Reihe angemerften 
Farben von No. 232. bis No. 237. aus. Die Erfah: 
rung lehrt auch, daß diefe Farben durch das Kochen 
aus Seife nicht fo leichte, und vornehmlich die mit Gyps 
erhaltene Farbe No. 24T. fehwerer als die andern zu 
zerfiören ift, wiewohl nod) Feine gaͤnzliche Feſtigkeit 
dadurch erhalten wird. Es beweifen demnad) diefe 
Verfuche deutlich, daß es der Cureume an zuſammen— 
ziehenden Theilen fehlt, und daß, wenn durch eine 
fehr genaue Bereinigung zufammenziehender Subftan» 
zen mit ben färbenden Theilen der Curcume aud) eine 
Bereinigung mit den Beftandtheilen der Baumwolle 
bewirft werden kann, wohl eine mehrere Befefligung 
zu hoffen feyn möchte. 
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vier und zwanzigſten Reihe diefer Verſuche habe ich 
die Baumwolle erft durch eiue beizende Lauge, dann 
durd) Alaun und endlich durch Galläpfel vorbereitet; 
bier aber in der fünf und zwanzigften Reihe der Ver— 
fuche habe ic) die Baummolle wohl auch zuerft mit ber 
beizenden $auge behandelt, als dann aber die Worbereis 
tung durch Galläpfel vor der Vorbereitung mit Alaun 
vorhergehen laffen. Hier ift alfo die Zubereitung mit 
Alaun zuleßt, in jener aber die Vorbereitung mit Gall⸗ 
äpfel zufege gefehehen. Ich habe hierben die Abficht 
gehabt, um zu erfahren, ob durch die veränderte Ord⸗ 
nung theils in den Farben ſelbſt, theils in der Befeſti⸗ 
gung derſelben, eine Veraͤndrung erfolgen moͤchte, und, 
der Erfolg zeigt aud) allerdings, daß eine merfliche 
Veraͤndrung verurfacht worden. Ich habe zwar nicht 
eben alle die Zufäße, wie bey der vier und zwanzigften 
Reihe gebraucht; unterdeffen zeigen doch die mit Alaun, 
Gyps, wie auch Alaun und Gyps zufammen, erhalte 
nen Farben No. 243. 245. 246. wenn man fie gegen 
die mit eben diefen Zufägen erhaltenen Farben No. 23 8. 
239. 241. jufammen bält, daß fie etwas heller aus« 
fallen; woraus alfo zu erfennen, daß die Alauntheile 
für den in der Baumwolle befindlichen Galläpfeltheilen 
wohl noch ein wenig die Oberhand haben. Esiftaud) . 
merkwuͤrdig, daß die Farben, welche durd) die hier in 
der fünf und zwanzigften Reihe angeführte Vorberei— 
tung erhalten worden, weniger Feitigfeit, als jene has 
ben. Es muß alfo der Alaun, wenn er nad) der Bor- 
bereitung durch Galläpfel, gebraucht wird, mit diefen 
und der Baumwolle Feine foldye genaue Vereinigung 
eingeben, als gefchieht, wenn man fid) des Alauns vor 
der Vorbereitung mit Galläpfeln bedient, Es läßt 
ſich 
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fih auch diefes einiger Maaßen erflären. Die Baun- 
wolle welche in der oben befchriebenen beizenden Lauge, 
fo noch etwas alfalifc) iſt, eingeweicht und getrodnet 
worden, enthält alfalifche Theile, weldyes daraus zu 
‘erkennen, weil diefelbe, wenn man fie in Eßig oder ei« 
ne andere faure Feuchtigfeit lege, mit folcher ein 
"Aufbraufen erregt. Wenn man nun diefe mit alfali» 
ſchen Theilen erfüllte Baummolle in Alaunwaffer legt, 
fo entfteht fo gleich ein gelindes Aufbraufen, die Feuch⸗ 
tigkeit wird rrübe, und es erfolgt einige Präcipi- 
tation. Hieraus ift zu fchließen, daß ein Theil von 
dem Sauren des Mauns fic) mit dem in der Baum« 
wolle befindlichen Alfali vereiniger, und einen vitrivlis 
fircen Weinftein erzeugte. Da aber, indem fich das 
Saure des Alauns von feiner Erde trennt, diefelbe 
frey wird, fo kann aud) diefe in den Zwifchenrdumen 
der Baummolle ftefen bleiben; kommen alsdenn bie 
zufammengziehenden Galläpfeleheile hinzu, fo fönnen 
fid) diefelben mit diefer Erde vereinigen und alsdenn 
‚zugleich mit der Baumwolle verbinden, und dadurd) 
derfelben eine foldye Befchaffenheiet beybringen, daß 
die hinzufommenden färbenden Theile der Curcume et« 
was mehr eingeflemmet und einiger Maaßen fefter ges 
macht werden. Gebraucht man aber den Alaun als. 
denn, wenn die in der beizenden Lauge eingeweichte 
Baumwolle zuerft mit Galläpfeln behandelt werden, 
fo fann nun derfelbe, da die in der Baumwolle zu erft 
befindlichen alfalifchen Theile durch die binzugefomme- 
nen Gallaͤpfeltheile verändereworden, Feine folche Ver- 
ändrung erhalten, als gefchieht, wenn er mit den un« 
veränderten alfalifchen Theilen vereiniget wird. Es 
bleibe derfelbe faft in feinem natürlichen Zuftand, und 
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er muß auch, mie die Verſuche ausmweifen, fich nicht 
fo genau mit der in der Baummolle befindlichen Gall« 
äpfeltheilen vereinigen, weil die hinzugefommenen fär- 
benden Theile der Curcume fic) leichter als bey den in 
der vier und zwanzigften Neihe angezeigten Farben 
No. 238. bis No. 242. gefchieht, trennen und wegneh⸗ 
men laffen. Es müffen alfo die Alauntheile ſich nur 
leichte und vielleicht auch im Ueberfluß an die Gall- 
äpfeltheile wie aud) an die Baummolle anhängen, fo 
daß fie, da der Alaun fonft ein leicht auflöslicher Koͤr— 
per ift, fich eben deswegen, weil fie Feine fo genaue 
Verbindung eingegangen, leichte trennen, und mit 
felbigen zugleich auch die färbenden Theile der Curcu— 
me wegnehmen laffen. Um mid) hiervon nod) mehr 
zu überzeugen, habeich folgende Vorbereitung und Ver: 
fuche unternommen; 


XXVI. 
Verſuche 
mit Baummolle, welche durch eine beizende 


auge, Galläpfel und Alaun auf eine 
andere Dirt vorbereitet worden. 


Ich habe die Baumwolle mit der beizenden Lau⸗ 
ge, Salläpfel und Alaun auf eben die Weifel, wie bey 
der vorhergehenden Vorbereitung gefchehen, behandelt, 
nur mit dem Unterfchied, daß id) die Baummolle, wel» 
‚he in Alaunwaſſer eingeweicht und getrocknet worden, 
zuleßt nicht in bloßem Waffer, wie ich in der fünf und 
zwanzigſten Reihe angezeigt, fondern aufs neue mit 
Alaun eine viertel Stunde gefocht, und in dem nad 
und nach erfalseten Alaunwaſſer vier und zwanzig 
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Stunden liegen laffen. Die Farben, welche die ftarf 
alaunte Baummolle aus den mit Qurcume bereiteten 
Sarbebrühen erhält, find folgende: | 

251) Mir Galläpfel eine eitrongelbe Farbe, wels 
che ein wenig, kaum merklich ins grünlichte fpielt. 

252) Mit Galläpfel und Alaun eine fehr gefät- 
tigte citrongelbe Farbe, 

Anmerfung. Bon den Galläpfeln habe ic) fo viel, 
wie von der Curcume genommen, von dem Alaun 
aber fo viel, wie Galläpfel und Curcume zufam« 
men betragen. 

253) Mie Weinfteincremor eine gelbe Farbe, 
melche in das citeonfarbige fallt, aber doch mehr erd- 
gelb ift. 

254) Mit Gyyss eine erdgelbe Farbe, melche in 
das pomeranzenartige fällt, | 

255) Mit Gyps und Alan eine fehr gefärtigee 
citrongelbe Farbe, welche ganz fein und etwas dunkler 
‚als die natürliche Eitronfarbe ausfällt. 

Anmerkung. Ich babe von dem Gyps und Alaun 
gleiche Theile, und von beyden zufammen fo viel, 
wie von der Qurcume genommen. | 

256) Mit blauem Bitriol eine geiblichebraune 
Farbe. 

257) Mit blauem Vitriol und Gyps jaft eine 
bergleihen Farbe, nur ein wenig bläffer. 
Anmerkung. Bon dem Gyps habe ich fo viel, wie 

von der Curcume genommen, von dem blauen Bis 
triol aber fo viel, wie die Curcume und Gyps be- 
tragen. 

Ale diefe Farben haben einen fehr mäßigen Glanz 
doch die gelben Farben No. 251. 252. 255. etwas 
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mehr, als die andern, und ſehen auch ganz lieb. 
lich aus, 


Anmerfung. 


Wenn man die mit Gyps, Gyps und Alaun, wie 
auch mit blauem Vitriol erhaltenen Farben No. 254. 
255. 256. mit den Farben No. 245. 246. 248. fo 
ebenfalls durdy gedachte Zufäße bereitet worden, zu. 
fammen hält, fo wird man gewahr werden, daf jene 
heller oder bleicher- ausfallen, zum deutlichen Beweis, 
daß durch die in diefer fechs und zwanzigſten Reihe an« 
gegebene Worbereitung der Baummolle mehr Alauns 
theile in felbige gebracht worden. Da überdieß dieſe 
erwehnten Farben, No. 254. 255.256. durch das Ko⸗ 
chen mit Seife eben fo geſchwinde, und faft noch eher 
als die Farben No. 245. 246. 248. verloren gehen, 
fo erhellee noch. mehr, daß nicht allein durch die era 
wehnte Vorbereitung mehr Alaun in die Baumwolle 
gefommen, fondern auch, daß der auf diefe Weife ges 
brauchte Alaun zur Feftfeßung der ausder Curcume er« 
baltenen Farben nicht viel Nutzen ſchafft. Ganz an⸗ 
ders hingegen verhält es ſich mit den vermittelt des 
blauen Bitriols, wie auch des mit Gnps zugleich ges 
brauchten blauen Bitriols erhaltenen gelblichrbraunen 
Farben No. 256. 257. Es zeigen zwar erft diefel= 
ben, daß durch die Vorbereitung mehr Alaun in die 
Baumwolle gefommen, als bey der gelbbraunen Zara 
be No. 248. gefchehen, weil diefelben etwas bläfler aus⸗ 
fallen; fie beweifen aber auch, daß der blaue Virriof 
zur DBefeftigung der Farbe weit mehr als der Alaun 
beyträgt. Denn fo wohl die farbe No. 248. als die 
Sarben No. 256. 257. laffen fich lange mit Seife fo- 
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hen, ohne, daß fie verloren gehen. Es iſt wohl wahr, 
daß Die Farbe durd) das Kochen mit Seife eine Vers 
ändrung leider, und mehr braun wird, es bleibt aber 
body die Baummolle gefärbt, welches ich überhaupt 
bey den meiften Farben wahrgenommen habe, ben wel 
hen ich den blauen Bitriol gebraucht. Es iſt alfo der 
felbe bey der Curcume als ein fehr nüglicher Zufag und 
als einer ber beften zu betrachten; und es ift wahr« 
fheinlih), daß man vermitrelft deffelben, wenn man 
noch andere Zufäße dabey gebraucht, eine ziemliche 
Befeftigung der aus Eurcume erhaltenen Farben erhals 
ten kann; nur iſt dieſes zu erwägen, daß er bey eini- 
gen die Farben mehr grün, und beyandern mehr braun 
als gelb macht; vielleicht Fann man aber auch noch auf 
den Weg gelangen, vermittelft des blauen Bitriols ei- 
ne ziemlich fefte gelbe Farbe aus der Curcume zu et» 


halten. 


XXVIL 
Veeſuche 
mit Baumwolie, welche durch eine beizende 
Lauge, Gallaͤpfel, Alaun und einem durch 
die Kunſt verfertigten ſelenitiſchen Waſ 
ſer vorbereitet worden. 


Dieſe Vorbereitung verlangt eine vierfache Be— 
handlung; erſt mit der mehrmals erwehnten beizenden 
Lauge, alsdenn mit Gallaͤpfel, ferner mit Alaun, und 
endlich mit dem ſelenitiſchen Waſſer. Was die erſtern 
drey betrifft, fo werde ich von felbigen nichts zu erin— 
nern haben, weil fie eben fo, wie die in der fünf und 
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zwanzigſten und ſechs und zwanzigſten Reihe angezeig« 
ten Behandlungen, "mit beizender fauge, Galläpfel 
und Alaun vorgenommen worden. Anſtatt aber, daß 
die Baumwolle, welche in der dritten Behandlungen 
Alaun erhalten, in der fünf und zwanzigſten Reihe in 
bloßem Waffer und in der ſechs und zwanzigſten Reihe 
in Alaunwajfer gekocht und eingeweiht worden, fo ha» 
be ich die durch Lauge Galläpfel und Alaun zubereitete 
und jebesmal gut getrocknete Baummolle mit einem 
durch die Kunft verfertigten felenitifhen Waſſer ges 
kocht, und in dem nach und nad) erfalteren ‘Bade noch 
acht und vierzig Stunden weichen laſſen. Diefes fer 
lenieifche Waffer ift eben das, deffen ich bereits in der 
zwölften Reihe gedacht, und welches id) zur Vorberei: 
tung des aus Schaafwolle bereiteten Tuchs gebraucht 
habe. Es befteht nehmlich aus Kald) und verdünn« 
tem Vitriolfauren, in welches ic) fo lange gelöfchten 
und getrockneten Kalch geworfen, bis alles Aufbrau« 
fen fi) geftille, und das Waſſer feinen fäuerlichen fon» 
dern tauben erdichten Geſchmack gezeigt hat. Diefes 
Waffer habe ich alsdenn mit dem Kald) nod) eine hal. 
be Stunde gekocht, und nachdem es erkaltet, noch vier 
und zwanzig Stunden ruhig ftehen laffen. Nachdem 
fid) die erdichten Theile gefegt und das Waſſer flar und 
belle. geworden, habe ich folches behurfam abgegoffen, 
und die Baummolle, mie oben gemeldet, darinne fos 
chen und weichen laffen. Die mit diefem Waffer durch» 
zogene Baumwolle erhält aus den mit Curcume berei« 
teten Sarbebrühen folgende Farben: 

258) Mit Alaun eine fehr gefättigte citrongelbe 


Farbe, weiche kaum merklich ing grünlichte fälle, und 


nicht unangenehm ift, ; 
259) Mit 
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259) Mit Gyps eine bräunfichte erdgelbe 
Farbe. | 
260) Mit Gallaͤpfel eine noch geſaͤttigtere ci— 
trongelbe Farbe, wie No. 258. und ein- wenig 
bunfler. 

261) Mie Alaun und Galläpfel eben auch eine 
gefärtigte citrongelbe Farbe, wie No, 258. aber ein 
wenig bläffer, 

Anmerkung. Won den Galläpfeln habe ich fo viel, 
wie von der Curcume genommen, von dem Alaun 
aber fo viel, wie beyde zufammen betragen. 

262) Mit Gyps und Gallapfel eine fehr gefät- 
tigte erdgelbe Farbe, welche matt, aber ——— 
tet nicht unangenehm. ausfaͤllt. 

Anmerkung, Bon Galkipfeln babe ih eben fo viel 
wie von der Eurcume genommen, von dem Gyps 
aber fo viel, wie beyde zufammen betragen. | 

263) Mit blauem Vitriol und Galläpfel eine 
gelblichebraune Farbe. 

Anmerfung. Die Proporfion diefer beyden Zufäge 
ift eben fo, wie bey No. 261, 262. 


Anmerkung. 


Wenn man bie mit Alaun und Galläpfel erhalte 
nen gelben Farben No. 258..260. 261, mit den in 
beyden vorhergehenden Reihen angemerften gelben Far⸗ 
ben, vornehmlich mit No. 243, 25 1. 252. zuſammen⸗ 
hält, fo wird man wohl eine ziemliche Aehnlichfeit fin 
den, es fallen aber die Farben, welche auf die mit dem 
felenieifchen Waffer vorbereitete Baumwolle gefoms 
men, weit gefättigter und auch marter aus; daher alfo 
ju fhließen, daß das — Kunſt verfertigte ſele⸗ 
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nitiſche Waffer nicht allein aufgelöfte Gypstheile ent. 
bäft, fondern auch folche mit der darinne gefochten 
Baummolle vereiniger. Eben. diefes zeigt aud) die 
mit Gyps bereitete erbgelbe Farbe No. 259. welche 
weit bläffer, als die mit eben diefem Zufaß bereiteten 
Farben No. 245. 254, iſt, und auch mätter aber far- 
benreicher ausfälle. Wennman alledievon No.258. 
bis No. 262. erhaltenen Farben mit Seife kocht, fo 
verlieren fich diefelben nicht fo gef hwinde, mie die in 
vorhergehenden Reihen angeführten Farben; doc) aber 
vergehen fie auch; hingegen hält die mit blauem Bis 
triol und Galläpfel erhaltene gelblichebraune Farbe 
No. 263. eben fo gut, wie andere vermittelft diefes 
Zufaßes bereitete Farben, woraus alfo abermals die 
befeftigende Eigenſchaft des blauen Vitriols befräftis 
get wird, Damit ich von diefer Eigenfchaft noch mehr 
überzeugt werden möchte,. habe ic) endlich nod) folgen- 
de Vorbereitung unternommen, 


XXVIII. 
Verſuche 
mit Baumwolle, welche durch eine beizende 
Lauge, Alaun, wie auch Gallaͤpfel und 
blauem Vitriol vorbereitet worden. 


Ich Habe Baumwolle in der oft erwehnten ſchar⸗ 
fen Lauge gefocht, eingemweicht und getrodfnet, alsdenn 
im warmen Alaunmaffer eingeweiht und getrodnet, 
endlich mit cinem aus blauem PBitriol und Galläpfel 
bereiteten Decoct behandelt. Zu dieſem Decoct habe 
ic) gleiche Theile vom blauen Bitriol nnd Galläpfeln, 
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von jedem nehmlich ein halbes Loth in einem Pfund 

Waſſer eine halbe Stunde lang gekocht, alsdenn die 

alaunte Baummolle hineingelegt, folche einige Minus: 

ten darinne gekocht, und in dem nad) und nad) erfal- 
teten Decoct noch acht und vierzig Stunden liegen laß 
fen. Dieſe alſo zubereitete Baumwolle erhält aus den 
mit Curcume bereiteten Farbebrühen folgende Farben: 
264) Mit Eurcume am Zufag eine gelbbraus 
ne Farbe. 
265) Mit Algun eine gefättigte citrongelbe 

Farbe. 

266) Mit Gyss eine matte erdgelbe Farbe, wel⸗ 
che etwas ins gruͤnlichte faͤllt. 
267) Mit Gyps und Alaun eine noch gefättig« 

tere citrongelbe Farbe, als No. 266. 

Anmerkung. Von dem Gyys habe ich fo viel, wie 
von der Cureume genommen, von dem Alaun aber. 
fo viel wie von Gyps und Eurcume zuſammen. 

268) Mit Alaun und Soda eine braͤunlichte 
erdgelbe Farbe. 

Anmerkung. Von dieſen beyden Zuſaͤtzen habe ich 

gleiche Theile genommen, und gegen beyde gerech⸗ 
net halb ſo viel von der Curcume. 


Anmerkung. 


Dieſe Verſuche habe ich, wie ich bereits erinnert, 
aus, feiner andern Abſicht unternommen, als zu erfah⸗ 
ren, ob aud) der blaue Vitriol, wenn er mit den Gall⸗ 
äpfeln zur Borbereitung gebraucht wird, zur mehrern 
Feftfegung der Farbe etwas beytraͤgt. Aus diefem 
Grunde babe ich aud) den Verfuch No. 264. mit bloßer 


Eurcume ohne Zufag unternommen, und eine gelb» 
13 braune 
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braune Farbe erhalten. Da die Curcume für ſich von 
Natur, wenn feine Vorbereitung unternommen, und 
fein Zufaß gebraucht wird, eine pomeranzenartige 
Farbe giebt, und die mie blauem Vitriol gefochten 
Galläpfel der Baumwolle für fich eine ſchwache braun. 
lichtgrane Farbe geben, fo muß man aus der erhaltes 
nen gefärtigten gelbbraunen Farbe No. 264. ſchließen, 
daß fo wohl die färbenden Theile der Curcume, als auch 
Theile von Galläpfeln und blauem Vitriol mit der 
Baumwolle vereiniger worden. Wenn man die 
gelbbraungefärbte Baumwolle mit; Seife eine viertel 
Stunde lang kocht, fo verliert ſich die Farbe nicht, ſon— 
bern verändert fih nur und wird bläffer, fo, daß fie 
als eine blaffe bräunlichte erdgelbe Farbe zum Vor— 
fhein fömmt; woraus alfo zu erfennen, daß die färs 
benden Theile der Curcume, ob fie gleich eine Berän- 
drung leiden, vermittelt der in der Baummolle befind> 
lichen Theile des blauen Vitriols und der Galläpfel al- 
lerdings einige Beftigfeit erhalten. Eben diefes beweiſt 
auch die mit Gyps bereitete erdgelbe Farbe No. 266. 
welche etwas in das gruͤnlichte faͤllt, und, wenn man 
ſie mit Seife einige Minuten kocht, nur blaͤſſer wird. 
Die mie Alaun und Soda erhaltene braͤanlichte erd⸗ 
gelbe Farbe verliert zwar, wenn fie mit Seife gekocht 
wird, die Farbe nicht ganz, fie ſcheint aber doch weit 
mehr als die beyden vorhergehenden zu verlieren. Hin: 
gegen verlieren die mit Alaun, wie auch mir Alaun 
und Gyps erhaltenen Farben No. 265. 267. ihr An⸗ 
fehn durch das Kochen mit Seife ganz und gar, und 
behalten faum eine Spur einer Farbe bey fih. Hier— 
aus ift alfo zu erfennen, daß der Alaun, wie auch aus 
andern in diefer Abhandlung angeführten Verſuchen 
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erhellet, zur Feſtſetzung der aus der Curcume erhalte- 
nen Farbe feinen fonderlichen Mugen hat, woferne kei— 
ne andern Zufäße und folche zugleid) gebraucht werden, 
welche die Natur des Alauns verändern, und vermit: 
celit deffelben eine folhe Subftanz bervorbringen, die 
ſich nicht allein mit den färbenden Materien, wie aud) 
mit den Körpern , "welche die Karben annehmen follen, 
genau vereiniget, fondern welche aud) zugleich ſchwer 
auflöslich wird, wie 3. E. gefhieht, wenn mit dem 
Alaun ein feuerbeftändiges vegerabilifches Alkali ver: 
miſcht, und dadurch ein vitriolifirter Weinftein hervor- 
gebracht wird. 

Aus allen diefen von No. 2. bis No. 268. ange» 
führten Verſuchen, welche mit Curcume angeftellt wor⸗ 
den, fann man wahrnehmen, was für Verändrungen 
mit den färbenden Subftanzen in der Färbefunft vor: 
genommen werden fönnen. Betrachtet man alle diefe 
angeführten Farben genau, und hältdiefelben gegen eins 
ander, fo wird man gewahr werden, daß es fehr weni. 
ge find, welche einander völlig ähnlich find. So viel 
auch derfelben hier find, fo viele Abanderungen oder 
Abfälle der aus der Eurcume erhaltenen Farben wird 
man bemerfen; woraus der in der Chymie allgemein 
geltende Salz abermals beftätiget wird, daß die Kör- 
per fo mannichfaltige Geftalten, und fo veränderte Ei- 
genfchaften erhalten, als Veraͤndrungen mit felbigen 
vorgenommen werden, und daß oft der Fleinfte Um— 
ftand die Körper verändert, und nicht felten die Na: 
turen derfelben fo verändert, daß fie ganz neue und 
wohl gar den erftern ganz enfgegengefegte Eigenſchaf— 
ten erhalten. Diefes, was in der Chymie überhaupt . 
bemerfe wird, wird nun in der Färbefunft am deutlid)- 
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ften wahrgenommen, und fällt am erften in bie Augen, 
dergeftalt, daß man, mo man in gewiffen Dingen, 
welche fo fein find, daß fie unfre Sinne nicht wohl be« 
merfen Fönnen, allenfalls noch zweifelhaft ſeyn kann, 
ob fie verändert worden, daß man, fage id), in der 
Färbefunft gar bald und augenfcheinlidy von den Ver⸗ 
ändrungen überzeugt wird, und die Zreifel, die man 


fich vielleicht anfänglich gemacht, fahren laͤßt. Nicht. 


felten 3. E. erhäle man Farben, welche einander volle 


fommen aͤhnlich find, und von weldyen man glauben 


follte, daß in ihrer natürlichen Befchaffenheit Feine 
Veraͤndrung vorgegangen, und doc) wird man hernach 
bey fernern Unterfuchungen und Prüfungen gewahr, 
daß in jeder eine befondere Verändrung vorgegangen 
feyn müffe. 3. E. eine Fa:be, weldye von einer andern 
Das Aäußerliche Anfehn vollfommen bat, zeigt, baß fie 
eine große Verändrung erlitten, weil fie den Wirfun« 
gen der Luft und Sonne widerfteht, welches bey der ihr 
ähnlichen Farbe nicht bemerfe wird. Kin andrer Fall 
wiederum ift, wenn 3. E. zwo Farben von einerley An⸗ 
fehn mit zwo andern Farben, fo auch einerley Anfehn 
haben, vermifiht werden, dadurch bisweilen dieſes bes 
wirkt wird, daß aus den Bermifchungen Farben von ver- 
fchiedenen Anfehn erhalten werden. Wie oft verträgt 
eine Farbe das Kochen mit Alaun oder einem andern 
Salze, welches eine andere Farbe, die völlig mit je- 
ner die Aehnlichkeit hat, nicht verträge! Wie oft er- 
langt 5. E. eine gelbfärbende Materie durch den Wein- 
ftein eine ſolche Berändrung, daß eine Farbe von fehr 
ſchoͤnem Anfehn erhalten wird, da hingegen eine andere 
gelbfärbende Materie die Eigenfchaft, eine fhöne gel 
be Farbe hervorzubringen, verliere, oder doch überaus 
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vermindert erhält. Dergleichen Werändrungen fallen 
nun nicht felten, fondern fehr oft vor, und müffen einen 
Chymiſten erinnern, daß man in Dingen, deren Ber- 
ändrung man nicht fo gleich) bemerken fann, nicht zwei⸗ 
felhaft feyn, oder wohl gar denken müffe, es fey feine 
Berändrung vorgegangen, oder fie wären denfelben 
nicht unterworfen, oder es fey vergebens, biefelben in 
ihren Naturen zu verändern. 

Ein Erempel hiervon giebt nun die Curcume, von 
welcher bekannt und durch die bisher angeführten Ver⸗ 
fuche dargethan ift, daß fie Die Körper gelb färbt, und 
denfelben oft eine fehr ſchoͤne Farbe mittheilt; von wel⸗ 
cher man aber aud) weiß, daß fie Feine beftändige Zare 
be giebt, und durd) Erfahrung überzeugt zu feyn glaube, 
daß aus berfelben niemals eine beftändige Farbe erhal⸗ 
ten werben koͤnne. Esift wahr, die Erfahrung hat 
gelehrt, daß man, wenn die Curcume auf die gemöhn- 
liche Weife behandelt wird, bisher Feine beftändige Sar- 
be aus felbiger erhalten hat. Aber ift es auch mit 
gänzlicher Bewißheit dargerhan, Daß man aus derſel⸗ 
ben niemals eine beftändige Farbe erhalten wird ? Iſt 
diefes wohl ein Beweis, wenn man fagt, daß die Eur: 
cume, weil fie mit Alaun oder mit diefem und Wein- 
ftein zugleid) Feine beftändige Farbe giebt, deshalben 
niemals dergleichen geben wird? Sind denn Alaun 
und Weinftein die einzigen Körper, wodurch die Far- 
ben feft gefegt werden? Wie, wenn in der Curcume 
eine andre Mifchung als bey denjenigen Körpern ift, 
welche ſich durch Alaun und Weinftein feſt ſetzen laffen ? 
Es ift ein ziemliches Vorurtheil, welches man in der 
Färbefunft hegt, daß Alaun und Weinftein vorzüglid) 
für andern Subftanzen zum Färben dienlich erachtet 
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werden. ° Esift nicht zu läugnen, daß biefe beyden 
Salze fehr gute und wirffame Subftanzen find, und 
daß man fie in vielen Fällen mit vorzuͤglichem Nugen 
gebrauchen fann; wer aber behauptet, daß fie bey al« 
fer Gelegenheit zu gebrauchen find, oder daß ohne die- 
felben Feine fefte Farbe erhalten werden fann, ber irrt 
gar fehr, und giebt zu erfennen, daß er fich mit den 
Mifchungen der Körper nicht befannt gemacht hat. 
Ich habe zu Anfang diefer Abhandlung dargethan, 
' daß die Qurcume größtentheils aus erdichten Theilen 
befteht, mit welchen fich eine feifenhafte Subftanz ver- 
einiget habe: ich habe auch erinnert, daß in der Cur— 
cume wenig ober faft gar nichts von einer zufammens» 
ziehenden Subſtanz bemerkt wird, und daß in der feis 
fenhaften Subftanz die färbenden Theile der Curcume 
zu fuchen find; dieſes alles ift wahr und richtig; folgt 
aber daher, daß die färbenden Theile der Curcume, 
weil fie mit Feiner zufammenziehenden Subſtanz ver: 
bunden find, niemals in Körpern feft gefeßt werben 
fönnen? Das ift gewiß, für ſich allein ohne Zufaß er« 
halt man eine Farbe, welche der Farbe der Pomeran« 
zen ähnlich ift, und welche faum einige Tage die Luft 
verträgt. Kocht man die Eurcume mit Ylaun oder 
mie Weinftein, fo erhält man eine fehr ſchoͤne citrongels 
be Sarbe, welche die Luft ſchon beffer verträgt, und 
länger an felbiger daurt, aber doch auch bald vergeht: 
Da man nun alfo weiß, daß in der Eurcume feine zu« 
fammenziehende Subftanz ift, und daß die färbenden 
Theile der Curcume durch den Aaun und Weinftein 
einige Feftigfeit erhalten, aber doc) feine ſolche, daß 
fie den Wirfungen der Luft genugfam widerſtehen, fo 
wird der Schluß gemacht, daß man aus der Curcume 
feine 
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feine feſte Farbe erhalten koͤnne. Ich will aber aus 
ben oben angeführten Verfuchen darthun, daß diefer 
Schluß falſch ift, und daß man durch eben diefe Wer: 
fuche auf die Vermuthung kommen müffe, daß, dadie 
Eurcume eine andre Mifhung, als viele andere gelb» 
färbende Subftanzen hat, deswegen andere Zufäße, 
als die gewöhnlichen find, gebrauchte werden müffen, 
wenn man aus der Qurcume Farben erhalten will, wel⸗ 
che eine mehrere Feftigkeit zeigen, als bisher bemerfe 
worden, Ich will aus den oben angeführten Verſu⸗ 
chen zur Erläuterung die zweyte, dritte, vierte und 
achte Reihe anführen, und anmerfen, wie fich die da- 
felbft befindlichen Farben an der $uft verhalten. Syn 
der zwenten Reihe ift das © ) durch Salpeter, in 
der dritten durch Kochſalz, in ber:vierten durch Sal 
miac und in der achten durch Gyps vorbereitet worden, 
welches alles Materien find, fo die in der Färbefunft 
übliche Gewohnheit wenig achtet, oder felten gebraucht. 
Die von No. 13. bis No. 23. erhaltenen Farben, 
welche auf das durd) Salpeter vorbereitete Tuch ge- 
bracht worden, ftehen alle an der Luft fehr ſchlecht, und 
verlieren in kurzer Zeit ihre Schönheit, oder verloͤſchen 
wohl ganz und gar, eine einzige ausgenommen, welche 
vermittelft des blauen Birriols erhalten wird, und eine 
geibgrüne oder faft zeifiggrüne Farbe darftelle, mie 
No. 22. angemerkt worden. Dieſe Farbe ſteht fehr 
gut an der Luft und hat binnen vier Wochen im Monat 
September, wie auch im Monat Merz faft gar nichts 
von ihrer Güte und Befchaffenheit verloren. Unter 
den übrigen Farben, welche an der Luft verlieren, ift 
auch ein Unterfchied, indem einige ganz vergehen, an— 
bere aber wohl nody Farbe behalten, die aber ſchlecht 
i und 
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und fehr unangenehm ausfieht. "Die fchlechteften un⸗ 
ter diefen Farben :finb:.No. 13. 14. IQ: 23. als: wel⸗ 

che Durch bloße Curcume ohne. Zufag wie No, 13. oder: 
vermittelft des Salpeters, wie No. 14. ober durch 

Alaun wie No, 19, und endlich durd Seife, wie 

No, 23. bereitet worden. Die mit Alaun bereitete ci⸗ 
trongelbe Farbe No. 19. fieht wohl fehr ſchoͤn aus, ſteht 

‚aber kaum einige Tage in der Luft, fo verliert fie be- 

reits etwas von ihrem Anfehn und nad) drey Wochen 

ift fie fat ganz verlöfche. Die drey andern Farben ha- 

ben zwar fein außerordeneliches Anfehn, find aber doch 

nicht unangenehm; biefe verlieren auch nad) einigen 
Tagen ihren Ölanz und verloͤſchen nach vierzehn Tagen 

faft ganz. 

Etwas beffer verhalten fi) die. dur) Kochſalz 
No. 15. durch Salmiac No. 16. durch Gyps No. 20. 
und durch grünen Vitriol No, 21. bereiteten Farben; 
als welche ſchon laͤnger ſtehen, und ihr Anſehn nicht 
ganz verlieren, aber doch ſchlecht werden. 

Noch ein wenig beſſer verhalten ſich die durch Wein⸗ 
fteincremor No. 17. und durch Eßig No. 18. bereite- 
ten Farben; esftehen diefelben etwas länger, wiewohl 
fie überhaupt betrachtet auch viel verlieren und fchleche 
werden, aber doc) nicht fo fchlecht wie die vorbergen. 
henden. 

Die Farben von No. 79. bis No. 89. welche das 
Tuch erhalten hat, ſo durch Gyps vorbereitet worden, 
verhalten ſich groͤßtentheils beſſer, als die vorhergehen⸗ 
den. Es ſind zwar auch einige darunter, welche ſich 
an der Luft ſehr ſchlecht verhalten, wie z. E. die mit 
bloßer Curcume No. 79. durch Salpeter No. 80. durch 
Alaun No. 85. durch Kochſalz No. 81. durch Gyps 

No. 86. 
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No..86. unb durch Seife No. 89. erhaltenen Farben 
barthun, als welche nicht allein nach einigen Tagen 
fehon verlieren, ſondern auch nach vierzehn bis zwan⸗ 
zig Tagen ſehr unſcheinbar — und zum Ba 
ganz verlöfchen. .. 

Schon beffer hingegen verhalten ſ ſich die durch 

‚MBeinfteincremor No. 83. durd) Eßig No. 84, und 
durch grünen Vitriol No. 88. erhaltenen- Farben als 
welche nicht allein über acht bis neun- Tage ſtehen, ‚che 
fie etwas verlieren, fondern auch noch vierzehn. big 
zwanzig Tage und drüber ftehen, ehe fie recht merf« 
lid) verändert werden, und algdenn zeigen fie doch noch 
etwas von einen gelben Farbe, wiewohl fie, - gegen bie 
unveränderten gehalten, viel verloren haben , . - 

Die dur Salmiac bereitete Farbe No. 82,-ift ei- 
ne citrongelde Farbe, welche etwas dunkler als die na- 
türliche citrongelbe Farbe ift., Es iſt biefelbe, eine 
ziemlich dauerhafte Farbe; fie har faft ‚vierzehn Tage 
an der Luft geftanden, ehe fie etwas verloren, und nach 
vier Wochen ift fie zwar etwas verändert geworden, 
doch fo, daß fie noch immer das Anfehn einer guten 
Farbe gehabt, und gegen die unveränderte gehalten, 
feinen fo großen Abfall gezeiget hat; Am beften un« 
ter allen hat ſich die vermittelſt des blauen Vitriols er: 
haltene grünlichtgelbe oder zeifiggrüne Farbe Nd. 89: 
verhalten, als welche nach vier Wochen faft gar nichts 
von ihrem Anfehii' verloren bat. 

Die Farben von No. 24. Bis No. 34. welthe auf 
das Tuch gekommen, fo durch Kochſalz vorbereitet wor⸗ 
den, zeigen gegen die vorigen gehalten einen gar merk⸗ 
lichen Unterſchied, obgleich einige auch an ber Luft ſehr 
— ausfallen, Z. E. die durch Curcume ohne Zus 
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ſatz No. 24. durch Salpeter No. 25. durch Kochſalz 
No. 26. durch Gyps No. 31. und durch Seife No. 34. 
erhaltenen Farben verlieren gar ſehr an der Luft, und 
werden, da fie ohnedem gleich nach dem Färben eine 
fchlechte Farbe zeigen, noch unſcheinbarer, und. bes 
kommen ein fehlechtes Anſehn. 


Ein wenig beffer verhalten ſich die mir Weinftein, 
cremör No. 28. und mit Alaun No. 30. erhaltenen Far⸗ 
ben; fie verlieren zwar an der Luft fehr viel, und ver« 
ändern fich bald nad) einigen Tagen, doch wird man 
nach zwanzig und mehrern Tagen etwas von einer gel» 
ben Farbe noch verfpüren, wiewohl fie gegen bie uns 
veränderten gehalten ganz matt und bläffer befunden 
wird, doch verhält ſich die mit dem Alaun bereitete noch 
ein wenig beſſer als: bie durch Weinſteincremor erhal. 
tene Farbe. 


Ein gleiches iſt aud) von der mit grünem Vitriol 
erhaltenen gelblichtbraunen Farbe No. 32. zu ſagen, 
welche zwar auch an der Luft verliert und ſchlechter 
wird, aber doch beſſer und Se alg bie vorhergehen⸗ 
den ſteht. 


Hingegen verhaͤlt ſch die mit Ehig pereicete et⸗ 
was dunkle citrongelbe Farbe No. 28; ganz gut; es 
fteht diefelbe faft über zwoͤlf Tage ehe ſie etwas verliert, 
und nad) weit laͤngrer Zeit wird fie aud) nicht fehr vers 
ändert, fo, daß fie nod) immer der. underänderten ähns 
lich ſieht. Es ift zwar diefe mie Eßig bereitete, Farbe 
Feine vorzüglich fchöne gelbe Farbe, indem fie in das 
dunfle fälle, unterdeffen kann doch diefelbe, da fie ziem—⸗ 
lich feite ift,; zur Bereifung einer But und feften gruͤ⸗ 
nen Farbe dienen. 

Am 
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Am beften unter diefen Farben widerftehr der Luft 
die mit blauem Bitriol erhaltene zeifiggrüne Farbe 
No. 3 3. indem diefelbe nad) vier Wochen wenig verle- 
ren bat. Es iſt wohl wahr, daß ſolche Feine gelbe 
Farbe ift, unterdeſſen aber kann doc) diefelbe zur Be— 
reitung befonderer grünen und fchönen dauerhaften 
Farben angewendet werden. 

Eine gute und ziemlich dauerhafte gelbe Farbe ift 
diejenige, welche vermittelft des Salmiacs No. 27. 
erhalten wird. Es fälle zwar diefelbe etwas dunkel 
aus, fie ftehe aber doc) viele Tage unverändert an der 
Luft, und nad) dreyfig Tagen hat diefelbe nur wenig 
verloren, doch fo, daß fie der unveränderten nod) fehr 
ähnlich fieht, und nicht unangenehm wird. 

Die Farben von No. 35. bis No. 45. welche das 
Tuch erhält, fo durch Salmiac vorbereitet worden, 
verhalten ſich unter allen den hier erwehnten Farben 
am beften. Mur zmo von diefen Farben find als fehr 
vergaͤnglich zu betrachten, nehmlich die vermittelft des 
MWeinfteincremors bereitete citrongelbe Farbe No. 39. 
welche nach wenig Tagen in der Luft viel verliere, und 
nad) vier Wochen fehr unfcheinbar wird; nody mehr 
aber die vermittelft des Alauns erhaltene fehr ſchoͤne ci» 
trongelbe Farbe No. 41. als welche nicht lange an ber 
Luft ſteht, ohne ihre Schönheit zu verlieren, und nad) 
vier Wochen fo verändert erſcheint, daß fieihremerften 
Anfang faft gar niche mehr ähnlich ſieht, und nur eine 
Spur einer matten blaßgelben Farbe zeigt. 

Etwas beffer verhalten fich die mie Gyps bereitete 
pomeranzenartige $arbe No. 42. und bie mit Seife er« 
haltene erdgelbe Farbe No. 45. als welche nicht allein 


längere Zeit der $uft widerftehen, fondern auch nicht 
gar 
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gar unfcheinbar werden; doch verlieren diefelben aller: 
dings an der Luft, und können noch nicht für dauerhaft 
‚ angefehen werden. | 

Mod) etwas mehr dauerhaft als die beyben vorher⸗ 
gehenden fird die vermittelft des Saipeters erhaltene 
geiblichtöraune Farbe No. 35. und bie durch Kochfalz 
erhaltene citrongelbe etwas-dunfele Farbe No. 36. Es 
ftehen viefelben faft über vierzehn Tage unverändert an 
der Luft, nachher aber verlieren fie etwas von ihrem 

Anſehn, doc) fo, daß fie nicht unfcyeinbar werden, und 
den unveränberten noch) immer ähnlich fehen. 

- Die mit Salmiac erhaltene etwas dunfle citrongel: 
be Farbe No. 38. wie aud) die mit grünem Vitriol er» 
baltene angenehme hellbraune Farbe, No. 43. und bie 
mit blauem Vitriol bereitete zeifiggrüne Farbe No. 44. 
find fehr gute und ziemlich dauerhafte Farben, fo, daß 
fie nad) vier Wochen nur wenig Verändrung leiden. 

Am wenigften unter allen aber leiden die mit Cur⸗ 
cume ohne Zufag bereitere geiblichtbraune pomeranzens» 
artige Farbe No. 35. wie auch die mir Eßig erhaltene 
etwas dunfle citrongelbe Farbe No. 40. als welche nach 
vier Wochen faft eben noch das Anfehn haben, das fie 
erit gehabt, und alfo unter. allen ven Wirfungen der 
Luft am beften widerfteben. 

Diefe angeführten Benfpiele werden hoffentlic) zus 
reichend ſeyn, jedermann zu überzeugen, daß Alaun 
und Weinftein niche diejenigen Mittel find, die ausder 
Curcume erhaltene färbende Subftanz feft zu fegen; 
id) hoffe auch durch eben diefe Beyſpiele mit Grund zu 
behaupten, daß es zur Feftfegung der Farben nicht als 
lezeit auf eigentlich fo genannte zufammenziehende Mits 
tel, fondern darauf anfömmt, daß die Körper, welche 

gefärbt 


— 177 


gefaͤrbt werden ſollen, genugſam geoͤffnet, und dahin 
gebracht werden, daß die faͤrbenden Theile genugſam 
in die Canaͤle und Zwiſchenraͤume eindringen, und ſich 
wegen ber ahnlich gemachten Beſchaffenheit ber Theile 
untereinander vereinigen Fönnen, Iſt es nicht zu ver: 
wundern, daß bie färbenden Theileder Curcume durch 
Kochſalz und vorzüglic durd) Salmiac und Kupfervis 
triol eine weit mehrere Feſtigkeit als durch irgend eine 
andere Subjtanz erhalten? Don dem Kupfervitriof 
möchte es zwar nicht fo wunderbar fcheinen, weil der: 
felbe von Natur eine zufammenziebende Eigenſchaft 
bat; es hat aber derfelbe doc) bey weitem nicht die zus 
ſammenziehende Eigenfchaft, welche in dem grünen 
Vitriol und einigen andern Subftanzen wahrgenom« 
men wird. Diefes aber hat der blaue oder Kupfervi— 
triol für den grünen oder Eifenvitriol befonders, daß er 
vorzüglich in Anſehung der thieriſchen und auch einiger 
vegetabilifchen Körper nebft der zufanımenziehenden 
Wirkung auch eine beizende äußert, und die in felbis 
gen enthaltenen Kupfertbeile die bindende Subftanz 
der thierifchen und vegetabilifchen Körper ziemlich ftarf 
angreift und verändert, weldyes von dem grünen Bis 
eriol nicht bemerfe wird. Wenn man auf den blauen 
Vitriol in der Fäarbefunft mehr Acht hätte, und die 
beizenden Kupfertheile dejjelben genugfam Fennge, fo 
würde man manchen Vortheil von felbigem zu gewarten 
haben, wovon ich auch in der Folge einige anmerfen 
werde; doh muß ic) auch erinnern, daß man 
mit dem blauen Bitriol, wenn man ihn nicht behutfam 
genug und zu häufig braucht, ſchaden und die Waa— 
ren, welche damit behandelt werden, zerbeizen oder 
doch dahin bringen fann, daß fie mit der Zeit gleihfam 
von felbft zerfallen oder ſchadhaft werden. 
ö M Don 
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Bon dem Salmiac wird wohl niemand fagen koͤn⸗ 
nen, daß er eine zufammenziehende Kraft habe, viel« 
mehr ift von felbigem bekannt, daß er nicht allein in 
Anfehung der thierifchen und fehr vieler vegetabiliſcher 
Körper fondern auch einiger mineralifcher Subftanzen 
eine ziemlich ftarfe auflöfende Kraft har. Vornehm⸗ 
lich lehrt die Erfahrung, daß er den thieriſchen Schleim, 
wie auch die leimichte Materie, welche zur Verbin» 
dung der Theile dient, fehr durchdringt, loder mache, 
und, 10 fie bereits locker genug.ift, zertrennt und flüs 
fig macht. ft alfo nicht zu vermurhen, daß der Sals 
miac, wenn er zut Vorbereitung der Schaafwolle oder 
des daraus verfertigten Tuchs gebraucht wird, nicht 
allein die fehleimichte Materie, womit die Natur jedes 
Haar aͤußerlich verforge hat, verändert, und locker 
macht, mo nicht gar wegnimmt, fondern aud), da jes 
des Haar, als ein Canal betrachte werden muß, öffnet 
und reiniget, ja felbft die Subſtanz des Haars durd)= 
dringt und einiger Maaßen locfer macht? Da nun der 
Salmiac die geibfärbende Subftanz der Curcume, wie 
zu Anfang diefer Abhandlung gezeige worden, nicht in 
ihrer farbenden Befchaffenheit verändert, fondern die 
Behaͤltniſſe derfelben mehr auffchließe, und die färben- 
den Theile freyer macht, fo ift wahrfcheinlich, daß, da 
die Wolle mehr geöffnet und lockerer geworden ift, die 
feiner'gewordenen färbenden Theile der Curcume häus 
figer und tiefer eindringen, und durch die bey ſich ha« 
benden erdichten Theile, als welche nunmehr die loder 
gewordene Wolle wieder ausfüllen und fefter machen, 
in der Wolle befeftiget werben. Ich bin überzeugea 
daß man vermittelft Des Salmiacs eine gänzlich dauer: 
bafte Farbe aus der Eurcume erhalten ann, wie ic) 
denn die bereits oben angeführten für. feite genug und 
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zum mwenigften für fefter halte, als alle diejenigen gel« 
ben Farben, welche durch andere Zufäße erhalten wers 
den. Ich glaube, daß es auf eine gewiſſe und gehöriz 
ge Proportion ankoͤmmt, daß man nehmlich nicht zu 
viel und niche zu wenig von dem Salmiac gebraucht. 
Zu viel Salmiac mache die Wolle gar zu locker, oder 
befrent diefelbe von dem natürlichen Schleim zu fehr, 
fo wie aud) zu viel Salmiac die färbenden Theile der 
Eurcume zu fehr verdünnt; zu wenig hingegen öffnet 
die Wolle nicht genug, und ſchließt auch die färbenden 
Theile nicht hinlänglih auf. Es find alfo mit dem 
Salmiac noch mehrere Verfuche anzuftellen, welche 
ich bisher, da ich nur vor einigen Monaten diefen Bor» 
theil entdeckt habe, noch nicht unternehmen fönnen, 
abe: gewiß, fo ich lebe, forefegen werde. Ich will 
deswegen aber nicht behaupten, daß man fich nebft des 
almiacs nicht auch) anderer Zufäge bedienen Fönnte, 
welche zur Berfchönerung der Farbe dienen, und dod) 
die Befeftigung nicht hindern, unterdeffen wird ſolches 
doch nicht anders als durch Verſuche beftimme werden 
fönnen, und zwar wird man fo wohl bey ber Vorberei— 
tung des Körpers, welcher gefärbt werden foll, als aud) 
bey den Farbebrühen felbft bisweilen ven Salmiac mit 
einerley Zufäßen, bisweilen aber bey der Vorbereitung 
den Salmiac allein, und bey den Sarbebrühen den 
Salmiac mit andern Zufäßen vereiniget gebrauchen: 
es wird auch nicht undienlich fen, wenn man ein an« 
dermal die Ordnung umkehrt, und bey der Vorbereis 
tung fid) des Salmiacs mit Zufäßen und hingegen bey 
den Farbebrühen Feines Salmiacs fondern anderer Zu⸗ 
fäge bedient, wiewohl ich glaube, daß in benden Fällen 
der Salmiae nicht überflüßig feyn wird; vornehmlich 


hoffe ich durch Salmiac und Eßig oder aud) blauen 
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Vitriol einen Vortheil zu erhalten. Ob ich aber gleich 
überzeugt bin, daß der Salmiac bey den aus der Eurs 
cume zu erhaltenden Farben vorzüglich nüßlich ift, fo 
will ich doch hiermit nicht behaupten, daß derfelbe bey 
andern gelbfärbenden Körpern mit eben dem Erfolg zu 
gebrauchen fen, vielmehr bin ich durd) die Erfahrung 
überzeugt worden, daß derfelbe ben einigen mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich ift, wie ich folches in der Abhandlung 
von der Scharte deutlich darthun- werde. 


Außer dem Salmiac ſcheint auch das Kochfalz zur ‘ 
Bereitung einer guten Farbe aus der Curcume nüglich 
zu fenn. Die Erfahrung lehrt, daß daffelbe eben auch 
den thieriſchen Schleim, mie aud) die leimichte Mate: 
rie, fo zur Verbindung der Theile dient, durchdringt, 
locker macht und auflöfer, wiewohl es in Anfehung dies 
fer Kraft geringer und weniger wirffam als der Sal. 
miac ift. Eben eine ſolche Eigenfchaft zeigt auch das 
Kochſalz ben den meiften vegetabilifchen Körpern, wie- 
wohl diefelben von dem Kochſalz nicht fo ſtark, wie die 
thierifchen Theile angegriffen werden. Daß es übri« 
gens auch bey einigen mineralifchen Körpern nicht un« 
wirkſam fich bezeigt, lehre die Erfahrung, wenn man 
3. E. Rochfalz in Waffer aufgelöft in einem fupfernen 
Gefchirre Foche: doch zeige es auch hier weit weniger 
Wirffamfeir, ‚als der Salmiac. Iſt es aber gleich 
nicht fo wirffam wie der Salmiac, fo folgt deswegen 
nicht, daß es zur Bereitung einer guten Farbe aus der 
Curcume unbrauchbar ſey. Die Erfahrung lehrt, wie 
ich in Diefer Abhandlung gezeigt habe, daß einige Far- 
ben, welche aus den mir Curcume zubereiteten Farbe« 
brüben auf dag durch Kochſalz vorhereitere Tuch kom— 
men, eine ziemliche Feftigfeit und zwar ungleich mehr 
erhal⸗ 
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erhalten, als bemerkt wird, wenn man das Tuch durd) 
Alaun, oder Weinftein oder dergleichen Subjtanzen vors 
bereitet. Ich habe oben angemerkt, wie Herr Cartheu: 
fer wahrgenommen, daß das Ertract von der Curcu— 
me einen falzichten Geſchmack habe, welches ich auch 
bemerft. Sollte wohl in der Curcume eine Salzſub— 
ftanz befindlic) feyn, welche eine dem Kocyfalz äbnli- 
he Mifhung hat? Kann man gleich Fein wirkliches 
Salz vor Augen darftellen, fo bat man deswegen kei— 
nen Grund zu behaupten, daß dergleihen Mifchung 
nicht vorhanden fen. Es fann ja feyn, daß eine der: _ 
gleichen Salzfubftanz in fo weniger Menge barinnen 
befindlich, oder auch mit andern Subftanzen zugleich fo 
genau vereiniget ift, daß es als ein Salz nicht von den 
Augen, wohl aber von der Zunge bemerfe werden fann. 
Sollte man deshalben nicht vielmehr die Gedanfen be: 
gen, daß, da dergleichen Salzfubftanz in der Curcume 
bemerfe wird, diefe aber nicht in genugfamer Menge 
und frey genug vorhanden ift, daß, ſage ich, aus die— 
fem Grunde die färbenden Theife der Curcume oder die 
Behaͤltniſſe derfelben yiche aufgefchloffen und fein ge» 
nug find, um in die Körper, welche Farben erhalten 
follen, genugfam einzudringen? Sollte die falzichte 
ſchleimichte Miſchung der Curcume nicht einen Bewe— 
gungsgrund abgeben, und erinnern, daß man um die 
Curcume mehr aufzuſchließen, ohne dieſelbe deshalben 
in ihrer Natur mehr zu verändern, derſelben eine aͤhn⸗ 
fihe Salzfubftanz zufegen müffe? Die oben angeführ: 
ten Verſuche fönnen zum menigften auf dergleichen 
Gedanken führen; es folge aber demoßfhgeachret bey 
weitem nicht, daß man durch Kochſalz allein ohne einen 
andern Zufaß die Feftigfeit der aus der Curcume er- 
au Sarben bewirken fönne, fo wie aud) nicht folgt, 
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daß, wenn man durch bloßes Kochſalz ohne einen an⸗ 
dern Zuſatz aus der Curcume keine dauerhafte Farbe 
erhaͤlt, deswegen durch das Kochſalz niemals eine er⸗ 
halten werden koͤnne. Denn es kann ja einmal zu 
viel, und ein andermal zu wenig genommen, und alſo 
noch nicht die gehoͤrige Proportion getroffen ſeyn, auf 
welche doch allerdings in der Faͤrbekunſt viel ankoͤmmt, 
und oftmals eine kleine Veraͤndrung in der Proportion 
die Urſache einer merklichen Veraͤndrung in der Be⸗ 
ſchaffenheit der Farbe und Feſtigkeit derſelben abgiebt. 
So viel iſt indeſſen aus der Erfahrung gewiß, daß auch 
durch das Kochſalz aus der Curcume Farben zu erhal⸗ 
ten find, welche, wie ich oben gezeigt, ungleic) bauer« 
bafter, als diejenigen find, welche burd) Alaun und 
Weinftein erhalten werden. Wenn man übrigens er⸗ 
wägt, daß ver Salmiac und das Kochfalz in der Mi« 
fhung, was zum mwenigften den fauren Theil betrifft, 
einander ähnlid) find, fo hat man auch) Migen Grund 
zu behaupten, daß diefelben auch Wirfungen bervor- 
bringen, welche eben aud) einander ähnlic) find, wie⸗ 
wohl auch jedes von diefen Safzen, ba fie in Anſehung 
des alfalifhen Theils verfchieden find, befondere Wir⸗ 
kungen äußern fann. Ueberhaupt betrachtet wird man 
wohl diefes erwägen müffen, daß, da der Salmiac, zum 
wenigften in Anfehung der thierifchen und vieler vege- 
tabilifhen Körper, ein weit wirffameres und mehr 
auflöfendes und verbünnendes Salz als das Kochfalz 
ift, die von felbigem erregen Berändrungen größer als 
von dem legtern fenn müffen, fo, daß wohl durd) das eine 
eine Farbe erhalten wird, da hingegen das andere mache, 
daß die Farbe entweder wegen ber gar zu großen Ver⸗ 
dünnung verſchwindet, oder imandern Fall wegen des zu 
geringen Auffchluffes nicht hervorgebracht werden Fann. 
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So näglich der Salmiac und das Kochſalz wie auch 
in gewiffer Betrachtung der blaue oder Kupfervitriol 
bey dem Gebraud) der Eurcume ift, fo wenig nüglid) 
wird der Alaun und Weinftein befunden, vornehmlid) 
wenn man durch diefe allein ohne einen andern Zufag 
die Vorbereitung des Tuchs oder eines andern Kör« 
pers, welcher aus der Curcume eine Farbe erhalten foll, 
und die Farbebrühen felbft bereitenmwil. Esiftwahr, 
daß durch diefe beyden Salze die Farben aus der Eurs 
cume am ſchoͤnſten erhalten werden; allein diefe ſchoͤ⸗ 
nen Farben find ganz und gar nicht dauerhaft, fondern 
fie fangen an ſich zu verändern, wenn man fie faum 
ein paar Tage an bie $uft gebracht, und nad) mehrern 
Tagen verfcehwinden fie faft ganz, ober laſſen eine 
ſchlechte gelblichtgraue Farbe zuruͤck. Diefe beyden 
Salze ſcheinen zwar die eigentliche faͤrbende Subſtanz 
der Curcume zu erhöhen, aber auch zugleich die Ber 
hältniffe derfelben fo zu zerftören, daß zwar die färben« 
den Theife in den Körper, welcher die Farbe erhalten 
foll, dringen und denfelben gefärbt darftellen, daß 
fie aber, weil ihnen die Behältniffe entzogen oder zum 
wenigften ſehr verändert worden, Deswegen gar bald 
verloren gehen, indem bie in der Suft befindlihe Saͤu⸗ 
re, weil die färbenden Theile nicht genugſam bedeckt 
find," fehr leichte auf diefelben wirken, und vermittelft 
der Sonne verflüchtigen fann. Man fieht alfo hier- 
aus, was es fin ein Vorurtheil ift, und wie wenig der 
in der Faͤrbekunſt allzugemein angenommene Satz iſt, 
daß Alaun und Weinſtein die vorzuͤglichſten Koͤrper 
ſeyn ſollen, wodurch die Farben feſtgeſetzt werden. In 
vielen andern Faͤllen find fie mit vortrefflichem Mugen 
zu gebrauchen, und fie find aud) bey vielen Farben die 
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feit erhalten. Aber warum find fieesalsdenn? Man 
unterfuche die Mifchung der färbenden Körper, beren 
färbende Theile durch Alaun und Weinftein feftgefege 
werden, fo wird man finden, daß die Behaͤltniſſe der⸗ 
felben fauer »erdichte, oder fauer » fehleimichte oder blos 
ſchleimicht / erdichte aber Eeine folhen Subftanzen find, 
welche licht» fchleimichte mit wenig oder auch wohl gar 
‚feinem Sauren fondern einer andern Salzfubftan vers 
einigte Theile enthalten. Man wird in der Färbefunft, 
fo lange man fich nicht um die Mifchung der Körper bes 
kuͤmmert, und fich mit denfelben fo viel möglich be— 
kannt macht, blos auf ein Gerathemwohl arbeiten, und 
auf einem Weg bleiben, da man wohl durd) lange und 
vielfältige Erfahrung erwas nügliches finden Fann, wo 
man aber auc) zugleic) wie ein Blinder fortwandeln, 
und, wenn er gleich den Weg oft gegangen, durch alle 
Pfügen, die darauf gefommen, hindurch gehen, und 
an die im Wege liegenden Steine ftoßen wird,! welches, 
wenn er fehend gewefen, gewiß nicht gefchehen feyn 
würde, woferne berfelbe nicht mit Worfaß den guten 
Weg verlaffen, oder gezwungen worden, den ſchlim— 
men zu geben, ba er aber, wennerals ein Bernünftis 
ger handeln will, ſich wohl hüten wird, fich nicht zu bes 
fhädigen. Daß übrigens der Alaun und Weinftein 
bey dem Gebraud) der Curcume ganz und gar zu vers 
werfen find, will ich deswegen nicht behaupten, nur 
wird man diefelben niemals allein fondern mit andern 
Zufägen und zwar allezeit mehr in zu Eleiner als großen 
Menge gebrauchen müffen, 

Faſt ein gleiches ift auch von dem Efig zu fagen, 
wiewohl er fic) in einigen Fällen beffer zeigt, und, wenn 
man ihn mit andern Zufägen gebraucht, fo gar nuͤtz⸗ 
(ich und gut befunden wird. Für ſich y bringt er 
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ebenfalls Feine Bauerhaften Farben aus der Curcume 
hervor, wenn er aber mit Salz oder noch beffer mie 
Salmiac gebraucht wird, fo erhalt man Farben, wel« 
che, wie oben gezeigt worden, weit fefter als die andern 
find. Er verfihafft auch den Vortheil, daß die Far— 
ben lieblicher ausfallen, als durd) bloßen Salmiac ges 
ſchieht. Da esmir, wie leichte zu erachten, ben fo 
häufigen Berfuchen, die ich inder Faͤrbekunſt angeftellt, 
und wovon ich nur einen Theil mitcheile, nicht möglich 
gewefen ift, alle oder zum wenigiten die vorzüglichiten 
Proportionen der gebrauchten Zufäße durchjugehen, 
fondern ich vielmehr bey gegenmwärtiger Abhandlung, 
mie auch bey den nachfolgenden die Aoficyt habe, aus 
Gründen der Chymie und durdy Erfahrung zu zeigen, 
welcher Weg obngefähr zu betreren ift, und was man 
hingegen vermeiden fol, fo bleibe auch in Anfehung 
des Eßigs übrig, mehrere dergleichen Verſuche vorzus 
nehmen, und die Proportionen deffelben zu verändern. 

Bon dem grünen oder Eifenvitriol ift Fein fonder« 
licher Vortheil bey dem Gebrauch der Curcume zu ers 
warten. Denn erftlic) lehre die Erfahrung,“ wie ich 
oben durc) haufige Verſuche dargethan, daß derfelbe 
nicht allezeit die Farbe feftfeßt; alsdenn aber zeigen auch 
Die Verfuche, daß die Farben, welche durch den Eifen» 
vitriol eine Feftigfeit erhalten, nicht mehr gelb ausfal: 
fen und oft gine ganz andere Geſtalt erhalten, welche 
zwar nicht felten angenehm, aber doch fo befchaffen ift, 
daß man fie aud) aus andern färbenden Körpern auf 
eine leichtere und wohlfeilere Art erhalten kann. 

Die Seife ift, als ein Zufaß betrachtet, bey dem 
Gebrauch der Curcume faft ganz und gar als unnüge 
und untauglich zu betrachten, indem die dadurch erhals 
tenen Farben fehr geſchwinde an der Luft vergeben; oder 
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wenn aud) einige Farben erhalten werben, welche ſich 
durch die Luft nicht ganz und gar zerftören laſſen, fo 
find diefelben doc) fo befchaffen, daß fie nicht für völlig 
dauerhaft anzufehen, und beffer und leichter, auch mie 
wenigern Koften und fefter aus andern färbenden Koͤr⸗ 
pern erhalten werben können. Ich habe aber, ohner« 
achtet ic) im voraus durch die Seife mir feine Vorthei⸗ 
fe in Anfehung des Feftfegens verfprechen fonnte, dem». 
ohngeachtet mit felbiger Verſuche angeftelle, und dies 
felben niche weglaffen wollen, um fo wohl in Anfehung 
der Mifchung der Curcume mehr überzeugt zu werben, 
als aud) durch felbige denjenigen Vortheil zu erlangen, 
dasjenige zu vermeiden, was mit der Seife ähnliche 
Wirkungen hat, und was alsdenn als untauglid) und 
unnüße zu betrachten iſt. Die Seife fcheint nicht allein 
die Behältniffe der färbenden Subftanz der Eurcume 
gaͤnzlich aufzufchließen, und zu zerftören, fondern aud) 
die Natur derfelben, ja fo gar die Natur der färbenden 
Subftanz zu verändern. Es feheinen zwar die Bes 
hältniffe fo wohl als die färbenden Theile der Curcume 
durch die Seife feiner zu werben, fo, daß fie genugfam 
in den Körper, welcher die Farbe erhalten foll, ein« 
dringen fönnen, da aber die Wolle durch die Seife 
wohl gereiniget, und zugleich einiger Maaßen erweicht 
und gleichfam erweitert, aber auch gleichſam glatt ge: 
macht wird, überbieß die färbenden Theile der Curcu⸗ 
me durch die Seife weder eine beijende noch zufammen- 
ziehende Kraft erhalten, fo ift leicht zu erachten, daß 
auch durch die Seife Feine dauerhafte Farbe erhalten 
werben fann, es wäre benn, daß manbiefelbe nur zur 
Vorbereitung des Tuchs gebrauchen, und ſich alsdenn zu 
den Farbebruͤhen anderer Zufäge bedienen wollte, wie 
ich hiervon Beyſpiele in der eilften Reihe der Verſuche 
ange 
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angeführt, und mofelbft auch einige Farben vorkom⸗ 
men, welche an der &uft niche fo ſchnell vergeben, fon« 
Dern derfelben genugfam wiederſtehen, wie die vermit- 
telft des Salmiacs erhaltene Farbe No. 115. wie aud) 
Die durch blauen Vitriol No. 121. und die Durch grüs 
nen Bitriol No. 120. bereiteten Farben bemeifen. 
Wenn enbdlid) beſtimmt werden foll, ob die aller. 
meiften Sarben, welche aus den mit Turcume bereite» 
ten Sarbenbrühen von No. 2. bis No. 190. erhalten 
werben, für untauglid) zu haften, weil fie größtenrheils 
der Sonne, ber Luft und dem Wetter nicht genugfam 
oder wohl ganz und gar nicht widerftehen, fo laͤugne 
ich nicht, daß diefelben aus diefem Grunde nicht em« 
pfohlen werben fönnen, ba aber doch viele von felbigen 
der Luft und Sonne eine Zeitlang widerftehen, fo ift 
auch nicht zu laͤugnen, daß von felbigen ein Gebrauch 
gemacht werben fann, zum wenigften bey folhen Waa⸗ 
ten, deren Nutzung fo befchaffen ift, daß man fie fel« 
ten ober wohl gar nicht der freyen $uft und Sonne auss 
ſetzt. Diefe wird man demnach als undchte Farben ans 
zufeben, und alfo ven Gebrauch barnad) einzurichten 
haben. Einigederfelben find beynahe unter die ächten zu 
zählen, wie 3. E. faft alledie mit blauem Vitriol erhalte» 
nen zeifiggrünen Farben, vornehmlich die Farben No. 3 3. 
44: 89. wie aud) einige gelbe Farben. Z. E. No.27. 28. 
38.35. hauptfächlicy aber die etwas dunkle citrongelbe. 
SarbeNo.40. Es fönnen diefelben allerdings bey Wol⸗ 
le und Tuch) angewendet werden, aus welchen man Sa. 
‚hen verfertiget, nelche oft an die freye Luft und Sonne 
fommen. Zum wenigften hoffe id) durch eben diefe nahm» 
haft gemachten Farben aufden Weg gefommen zu feyn, 
aufmweldyem man dauerhafte und aud) mohl dabey noch 
fhöne Farben ausder Eurcume erhalten kann. = 
as 
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Was endlich die aus der Eurcume bereiteten Far— 
ben betrifft, welhe auf Baumwolle und bie daraus 
verfertigten Zeuge Fommen, und von welchen id) von, 
No. 191. bis No. 268. verſchiedene Arten von Verſu— 
chen angeführt habe, fo Fann ic) zwar feine von jelbi- 
gen befonders empfehlen, indem die allermeiften, wenn 
man fie mit Seife kocht, verloren gehen, doc) find 
Diejenigen, wo die Baumwolle durch Galläpfel und 
blauen Vitriol vorbereitet worden, am erften für folche 
zu halten, welche.einige Feftigfeit zeigen. Vornehm⸗ 
lich find die gelbbraunen Farben No. 263. 264. wie 
aud) die erbgelbe Farbe No. 266. als foldye anzufehen, 
welche eine ziemliche Feſtigkeit haben. Es verändern fich 
zwar diefelben, wie oben angemerkt worden, wenn man 
fie mit Seife focht, es verliere ſich aber doch die Farbe 
nicht. Es kann alfo dieſe Arc der Zubereitung den Weg 
zeigen, wie man aus der Eurcume eine Farbe erhalten 
kann, welche aud) auf Baummolle einige Feſtigkeit erhält. 

Ich habe, um die Feſtigkeit der Farben auf Baum» 
wolle zu erforfchen, das Kochen mit Seife ermählt, weil 
aus der Baummolle viele Waaren verfertiget werben, 
weld)e man bey dem Gebraud) dem Wafchen mit Seife 
unterwirft. Sollteman alfo Farben aus der Curcume auf 
Baummolle bringen, welche das Kochen mit Seife ver: 
tragen, fo ift fein Zweifel, daß von denfelben ein nüglicher 
Gebrauch zu machen ift. ch hoffe durch die oben ange» 
führten Verfuche Wege gezeigt zu haben, auf welchen 
man, wenn fie weiter betreten, und nod) mehrere Verſu⸗ 
che unternommen werden, nicht ohne Mugen fortges 
ben wird. 

Die hier in diefer Abhandlung befindlichen Verfuche, 
werden hoffentlich zureichend fenn, Benfpiele zu geben, 
was man für Verändrungen fo wohl in Anfehung der 
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Vorbereitung ber Körper, welche Farben erhalten follen, 
als aud) in Anfehung der Farbebruͤhen felbft unternehmen 
fann. Es iſt wohl wahr, daß ich nod) weit mehrere Werfus 
che mit diefer einzigen färbenden Materie, der Curcume 
nehmlich, hatte anftellen koͤnnen, wenn ich z. E. alle die in 
der Chymie befannten Salze und aud) noch andere in Dies 
fer Kunſt befannten Körper darzu anwenden wollen; da 
ich aber die Abficht habe, durch diefe Abhandlung andern 
Perfonen, und vornehmlich denenjerfigen, welche fich mit 
der Faͤrbekunſt vorzüglich befchäfftigen, Gelegenheit zu ges 
ben, nach diefer Art, mehrereBerfuche anzuftellen,fo habe 
ich auch foldye Zufäge erwaͤhlen müffen, welche nicht allein 
ben Nahmen nach befannt genug, fondern auch, wenn et» 
wa ein Nugen zu erwarten ift, unddie Sache ins Große 
gehen foll, in genugfamer Menge und ohne vieleKoften zu 
erhalten find. Manche Subftanzen wie z. E. der Arfenic 
iſt, habe ic) mit allem Bedacht weggelaffen. Sych habe zwar 
denfelben zu vielen Verſuchen in der Farbefunft ges 
braucht, fann aber verfichern, daß ic) in den mehreften 
Fällen durch diefen giftigen Körper nichts befonderser« 
halten habe. Dieſen Vortheil verfchafft zwar der Arfes 
nic, Daß die Farben oft fehr erhöht werden, und einen ſchoͤ⸗ 
nen Ölanz erhalten; ich habe aber auch bemerft, daß bie 
Farben meiftentheils Feine Feftigfeit erhalten, und oft 
weit eher, alsdurch andere Salze, an der $uft verloren ge- 
hen. Geſetzt aber aud), daß man einigen Nußen von felbia 
gen erwarten follte, wie ich in gewiffen Fällen daran nicht 
jweifle, und davon bereits überzeugt bin, fo wünfchte ich 
doc) aus guten Abfichten, denfelben in der Farbefunft 
eben nicht genug befannr gemacht zu ſehen. So viel ver⸗ 
fihere ich aus häufigen chnmifchen Erfahrungen, daß der 
Arfenic allezeit in Anfehung des thierifchen Körpers und 
aller Theile derfelben ein giftiger und fehr beizender Koͤr⸗ 
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per ift und bfeibt. Sollte fich der Arfenic in die Wolle oder 
andere Subftanzen, welche Sarben erhalten, nebft den 
färbendenMaterien hineinbegeben, wie denn daran nicht 
zu zweifeln ift, fo iſt auch fein Zweifel, daß die gefärbten 
Waaren gewiffer Maaßen dadurch vergifter werden. 
Und wie leichte ifts alsdenn gefchehen, daß einmal ein bes 
trächtliher Schade einer Perfon oder mehrern zugefügt 
werden fann, Geſetzt aber auch, daß diefes felten gefche- 
benfollte, fowird man, wenn man unbarmberzig genug 
ift, eine folhe Warnung zu verlachen, doch darwider 
nichts einwenden fönnen, wenn ic) fage, daß die Waaren 
‚ burc) diefengiftigen, nagenden und beizenden Körper an 
ihrer Feftigfeit und Dauer vielverlieren, fo, daß derglei« 
hen mit Arfenic behandelte und gefärbte Waaren mie 
ber Zeit gleichfam von felbft zerfalien koͤnnen, woferne 
nicht der Arfenic in feiner Natur verändert, und durch 
andere Zufäße gebunden worden; alsdenn aber wird 
aud) das nicht von felbigem zu erwarten feyn, was von, 
ihm allein gehofft werden Fann. 
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Zweyte Abhandlung, 


Verſuche 
mit Scharte, Wolle und Baumwolle mit 
ſelbiger zu faͤrben. 
G 1. 
D Scharte, Faͤrberſcharte, oder, mie fie 





auch bieweilen genennt wird, gelbe Färber- 
bluhme, Serratula Linnaei, ift eine Pflanze, 
welche in der Gegend um $eipzig bey Schkeuditz und 
andern Gegenden an dunfeln feuchten Orten in Ge— 
bölzen und auf den Wiefen waͤchſt. Der Stengel von 
diefer Pflanze ift über ziween Zuß hoch, gerade und feft, 
und teile fi) oben in viele Zweige, die mit dunkel. 
grünen eingefchnittenen oder zackichten Blättern befege 
find, und oben auf den Spigen Blumen tragen, wel 
che aus einem Büfchel beftehen, und gemeiniglich pur. 
purfarbig find, Diefer Pflanze haben fic) die Faͤrber 
ſchon längft zum Gelbfärben bedient. Es giebt diefel= 
be eine gelbe Farbe, welche ziemlich beftändig ift, und 
ein wenig ins Grüne fällt, aber verfchiedene Abfälle 
leider, nachdem fie mit verfchiedenen Zufägen behan⸗ 
delt wird. Ehe ich aber die aus der Scharte erhalte 
nen Farben, und deren Bereitung betrachte, werde 
ic) vorhero die Beftandtheile und Mifhung der Schara 
te unterſuchen, alsdenn aber die Verfuche, welche das 
därben der Wolle und Baummolle betreffen, mitteilen. 
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Eriter Abſchnitt. 


Don den Beftandtheilen und Miſchung der 
Scharte. 


9. 2. 


Ye Beſtandtheile diefer Pflanze zu unterfuchen, 

babe ich die Deftillation nicht unternommen, 
weil die Produfte, fo man durch die Deftillation er= 
bält, in der Färbefunft dasjenige nicht erläutern, oder 
vor Augen ftellen, worauf man vorzüglich beym Färs 
ben zu feben hat. Man hat nämlich bey den Mate» 
rien, welche zum Färben gebraucht werden, auf die 
Farbe zu ſehen, welche das Waffer von der färbenden 
Materie erhält; alsdenn aber haf man aud) darauf zu 
merfen, was für Subftanzen dem Waſſer von der färs 
benden Materie mirgetheilet werden. Um nun folches 
zu erfennen, babe ic) folgende Unterfuchungen mit der 
Scharte vorgenommen. ” 


9 3. 

Scharte im Waſſer gefocht, giebt ein Decoer, 
welches einen ‚bitterlichen, und etwas herben Gefhmad, 
feinen fonderlichen Geruch, und eine bräunlicht » gelbe 
Farbe bat, melde faum merflich ins grünlichre fälle. 
Verduͤnnt man biefes Decoct mit vielem Waffer, fo 
befömmt es eine fihöne goldgelbe Farbe, welche immer 
bläffer wird, je mehr man Waffer zugießt, und welche 
alsdenn nichts mehr von einer braunen ober grünlich« 
ten Farbe zeigt, 
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Menn man in das gefättigte Decoct eine reine 
Dottafchen - Auflöfung gieße, fo wird die Farbe deffeiben 
mehr verdunfele und braun; verdünnt man alsdenn 
diefe Vermiſchung mit vielem Wafler, fo erfcheine die 
Farbe fhön gelb, undfieht wie ein feuriger Wein aus. 
Diefe mit Potrafche gemachte Vermiſchung verrräge 
weit mehr Wafler, ehe die Farbe ins Blaſſe gebracht 
wird, als gefchieht, wenn man das underänderte Des 
sort mit Waſſer verdünnt. 


.ı% % 
Wird mit dem gefättigten Decoct von der Scharte 
‚ ein flüchtiges Alkali, z. E. gemeiner Salmiacfpiricus 
vermifcht, fo wird die Farbe rorhbraun; gießt man 
aber alsdenn etwas Wafler hinzu, und verduͤnnt dieſe 
Vermiſchung, fo erhält diefe:be eine Farbe, wie ein ala 
ter Rheinwein, und fieht recht gefärtige und goldgelb 
aus. 


4. 6. 


Gießt man in das geſaͤttigte braͤunlichtgelbe De⸗ 
coct verduͤnntes Vitriolſaure, ſo wird daſſelbe ſogleich 
truͤbe und lehmicht, und nach vier und zwanzig Stun- 
den legt fi) an die Seiten und auf dem Boden des 
Gefäßes eine gelblicht graue Materie an. Gießt man 
alsdenn die Feuchtigkeit ab, und verbünnt fie mie noch 
etwas Wafler, fo erhält fie eine fehr blaſſe ftrohgelbe 
Farbe. Gießt man in das Gefäße, wo fi) an die 
©eiten und auf bem Boden deffelben die gelblichtgraue 
Materie angelegt hat, reines Waſſer, fo bleibe daffel« 
be unverändert, und die angelegte Materie löfee ſich 
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nicht auf. Gießt man alsdenn das Waffer ab, und 
ftatt deffen eine reine Pottafchenauflöfung in das Ges 
fäße, fo löfet fi) die angelegte gelblichtgraue Materie 
geſchwinde auf, und die Pottafhyenauflöfung erhält 
eine ſchoͤne gefättigte gelbe Farbe. Es ift auch zu mer 
fen, daß eine fehr geringe Menge von der angelegten 
gelblichrgrauen Materie eine fehr beträchtliche Menge 
‚von der alfalifhen Auflöfung färbt, und noch darzu 
fehr gefärtige färbt. Wird zu dem mit Vitriolfaurem 
vermifchten und alsdenn durchgefeichten Decoct eine 
Pottafchenauflöfung gegoffen, fo entſteht ein lebhaftes 
Aufbraufen; wenn alsdenn das Aufbraufen geftäller, 
und durch zugegeffenes Alkali Fein Aufbraufen mehr 
erfolgt, fo wird ein fehr angenehmer Geruch, der bey« 
nahe wie bey der florentinifchen Veilchenwurzel ift, bes 
merft; außerdem aber erfolgt weder eine Präcipitas 
tion noch fonft etwas befonderes. Die Vermifhung 
‚behält die bfaffe gelbe Farbe, die fie vorher gehabt, und 
jeige weiter feine Beränderung. 


§. 7. 
Alte diefe Umftände bemerft man au), wenn man 
mit dem gefättigten Decoct von der Scharte Salperer 
faures, wie auch Salzfaures vermiſcht, den einzigen 
Unterfchieb ausgenommen, daß die Materie, welche 
ſich an die Seiten und den. Boden des Gefäßes an⸗ 
legt, und bey der mit Bieriolfaurem gemachten Vers 
miſchung gelblichtgrau ausfällt, ben der durch Salpe⸗ 
terfaures gemachten Vermiſchung eine bräunlichte, 
und bey der mit Sa’zfaurem gemadyten Vermifchung 
eine mehr gelbe Farbe hat, Sym übrigen aber verhält 
ſich dieſer Präcipitat. gegen das reine Wafler und gegen 
F die 
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die Portafchenauflöfung eben fo wie der mit Vitriolſau⸗ 
rem erhaltene Präcipitat. Auch wird bey beyden Ver. 
mifchungen eben dergleichen Aufbraufen wie auch ber 
angenehme Geruch bemerkt, welcher erfolgt, wenn 
man zu ber mit Saurem gemachten Vermiſchung eine 
reine alfalifche Auflöfung gießt. 


8 

Wenn man Weingeift auf Scharte gießt, und mit 
einander an einem mäßig warmen Ort vier und zwan⸗ 
zig Stunden digerirt, fo färbe ſich der Weingeift fchön 
goldgelb. Gießt man hierauf die Auflöfung ab, ſeicht 
fie durch, und vermifcht fie mit viermal fo viel Waſ⸗ 
fer, fo bemerfe man feine Verändrung, außer, daß 
die Farbe bläffer wird. Mach einigen Tagen zeige fich 
in der Oberfläche ein bräunlichtes Häutchen, es legt 
fid) aud) an die Seiten eine dergleichen etwas lebende 
Materie an, und auf dem Boden fammelt fich eine 
fehr leichte weißlichte Materie. Gießt man alsdenn 
die Feuchtigkeit ab, und in das Gefäße reines Waſſer, 
fo verdünnt fich wohl die auf dem Boden liegende leich» 
te weißlichte Subftanz, die aber an den Seiten befind« 
liche bräunlichte klebende Materie bleibe unverändert, 
und loͤſet fi im Waffer nicht auf. Gießt man hier⸗ 
auf, nachdem man das Wafler abgegoflen, eine reine 
Portafhenauflöfung hinein, fo loͤſet fid) die an ben 
Seiten befindliche Materie nach) und nad) fehr langfam 
auf, und die alfalifcye Auflöfung erhält eine gelbe Far⸗ 
be. Nach einigen Stunden aber fammelt fid) wieder 
etwas auf dem Boden des Gefäßes, welches fehr leichte 
ift, und zum Theil in der alfalifchen Auflöfung, ohne 
fi) zu fegen, bangen bleibt. 
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Wenn man Alaun im Waffer auflöfet, und vondie- 
ſer Auflöfung etwas in das gefättigee Decoct von der 
Scharte gießt, fo wird daffelbe fogleich trübe, man 
bemerkt eine Präcipitation, und nad) vier und zwan« 
zig Stunden findet man auf dem Boden des Gefäßes 
einen grünfichtgrauen Präcipitat. Die darüber ſte— 
hende Feuchtigkeit ift alsdenn klar und belle, und hat 
eine geünlichrgelbe Farbe, 


§. 10. 


Mit aufgeloͤſtem gruͤnen Vitriol wird das Decoct 
ſogleich truͤbe und ſchwaͤrzlicht oder ſchwarzbraun, und 
es ſchlaͤgt ſich nach und nad) ein häufiger braͤunlicht—⸗ 
ſchwarzer Pracipitat nieder, Die darüber ſtehende 

Feuchtigkeit wird alsdenn flar, und hat eine gelblichte 
braune Farbe; verdünnt man aber diefelbe mit vielem 
Waſſer, fo erhält fie eine fehr blaffe gelbe Farbe. Gießt 
man in dieſe verbünnte Feuchtigkeit eine reine Potta- 
fhenauflöfung, fo erfolge ſogleich eine Präcipitation, 
und es fammelt ſich hernad) auf dem Boden des Ge: 
fäßes ein Präcipitat, der grünlicheblau, von obenber 
aber ein Paar Linien dick hellbraun erfcheint, fo wie 
ohngefähr bey der Präcipitation des im Waffer aufge 
Löften Eifenvitriols bemerfe wird, 


F. 11 
Mit blauem oder KRupfervifriol wird das Decoct 
von der Scharte fogleicy trübe, und es erfolgt eine 
Prä:ipitation. Mad) einiger Zeit fälle ein gruͤnlicht⸗ 
grauer Präcipitat nieder; die darüber ftehende Feuch⸗ 
tigkeit wird Elar, und hat eine etwas dunkle gelbgrüne 
Farbe. 
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Farbe. Gießt man alsdenn die Plare Feuchtigkeit ab, 
feiche fie durch, und gießt in felbige etwas von einer 
Pottafchhenauflöfung, fo erfolge eine Präcipitation, und 
nad) einiger Zeit feßt frch auf dem Boden bes Gefäßes 
ein zeifiggrüner Präcipitat. Die darüber ftehende 
Feuchtigkeit ſieht alsdenn fo klar und belle, wie reines 
Waſſer, doc) fpielt fie ein wenig ins Grünlichte. 


§. 12. 
Mit einer durch ſchwaches Koͤnigswaſſer gemach⸗ 
ten Zinnaufloͤſung wird das geſaͤttigte Decoct von der 
Scharte ſogleich truͤbe und milchicht, und es ſchlaͤgt ſich 
nad) und nach ein häufiger gelblichtweißen, Praͤcipitat 
nieder. Die darüber ftehende Feuchtigkeit hat eine 
fehr blaßgelbe Farbe. 


6. 12 

Ss viel man aus diefen bier angeführten Verſu⸗ 
hen, überhaupt betrachtet, wahrnehmen kann, fo ift 
wahrfcheinlich, daß die Beftandeheile der Scharte er- 
dichtharzichte und fhleimichte Theile find, und zwar 
fheint die Miſchung fo befchaffen zu feyn, daß die er- 
dichtharzichten Theile mit vielen ſchleimichten Theilen 
eine genaue Vereinigung eingegangen, dergeftalt, daß 
vermittelft diefer feßtern die erftern fich groͤßtentheils 
mit dem Wafler vereinigen laffen. Außer dieſen an- 
geführten Beftandrheilen ſcheint auch mit denfelben eis 
ne falinifche Subftanz vereinigt zu feyn, und zwar 
fheinet ee die Natur eines fauren Salzes zu haben, das 
aber ganz und gar nicht frey, fondern mit den erdicht⸗ 
harzichten Theilen genau verbunden iſt. Ich boffe 
dieſe angegebene Miſchung durch die erwehnten 
N3 Verſuche 
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Verfuhe zu erläutern und Binlänglih zu beſtaͤ⸗ 
tigen. 


G. 14 | 

: Der $. 3. angemerfte herbe Geſchmack des mit 
Waſſer gemachten Decocts von ber Scharte giebt zu 
erfennen,, daß in diefer Pflanze eine den zuſammenzie⸗ 
benden Subftanzen ähnlihe Mifhung vorhanden ift. 
Nun lehrt aber bereits die Erfahrung, daß bie eigent« 
lichen zufammenziehenden vegetabilifchen Körper aus 
erdichtharzichten Theilen beftehen, mit welchen fich 
ein erdichtfaures Salz genau vereiniger hat. Je mehr 
von diefem Salz mit den erdichtharzichten Theilen vera 
bunden ift, defto herber ift der. Geſchmack, und je freyer 
daffelbe ift, defto zufamnıenziehender wird die Pflanze 
oder der Körper feyn, worinne fich diefes Salz befin- 
bet. Da aber der Gefehmad von der Scharte oder 
dem Decoct derfelben fehr mäßig herbe ift, fo ift aud) 
wabhrfcheinlich, daß von diefem Salz nur eine Eleinere 
Menge mit — erdichtharzichten Theilen vereini⸗ 
get iſt. 


9. 15. 

Noch deutlicher wird dieſe angegebene Miſchung, 
wenn man auf die $. 10. angemerkten Erſcheinungen 
aufmerkt, welche fich ereignen, wenn man mit dem 
Decoct der Scharte grünen Vitriol vermifcht. Es ent⸗ 
ſteht nehmlich fogleichh bey der Wermifhung eine 
ſchwaͤrzlichte oder ſchwarzbraune Farbe, und es erfo'ge 
fogleih eine Präcipitation einer bräunlichtfchwarzen 
Subſtanz. Aus andern Erfahrungen ift bereits bes 
kannt, daß ‚ wenn man grünen ober Eiſenvitriol mit 
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Auflöfungen vermifcht, und eine fchwarze Farbe ent« 
ſteht, diefelben zufammenziehende Subftanzen enthale 
ten, und daß diefelben aus erdicht -barzichten mit ers 
dichtfauren verbundenen Theilen beſtehen. Daaber . 
die in dem Decoet der Scharte durch den grünen Bis 
triol erzeugte Farbe nicht vollfommen ſchwarz, fondern 
ſchwarzbraun ift, und auch der erhaltene Präcipitat ei- 
ne braͤunlichtſchwarze Farbe hat, fo ift diefes ein Kenn» 
zeichen, daß die in dem Decoct der Scharte befindliche 
zufammenziehende Subſtanz Feine genugfame Menge 
von erdichtſauren Theilen enthält, und daß die in der 
Scharte befindliche färbende Subftanz ſich nebft Ihrem 
Behältniffen mit der niedergeſchlagenen Eifenerde ver» 
einiget, wodurch alfo eine braͤunlichtſchwarze Farbe 
hervorgebracht wird. Die Urfache aber, warum eine 
Präcipitarion erfolge, iſt aller Wahrfcheinlichfeit nach 
diefe, weil das in dem Vitriol befindliche Saure indie 
erdichtfauren Theile der Scharte wirkt, wodurch Die 
harzichten Theile frey werden, welche alsdenn als eine 
brennbare Subftanz mit der Eifenerde ſich verbinden, 
und diefelde auf diefe Weife vondem Sauren zum Theil 
entbinden und frey machen. Da nun diefe entbundene 
und mit den harzichten Teilen vereinigte Erde für ſich 
im bloßen Waſſer nicht aufgeloͤſt bleiben kann, ſo ſinkt 
ſie vermittelſt ihrer eigenen Schwere nieder, und da ſie 
mit der in den harzichten Theilen der Scharte befindli⸗ 
chen faͤrbenden Subſtanz vereiniget worden, ſo erhaͤlt 
ſie keine ſchwarze ſondern ſchwarzbraune Farbe. 


$. 16. 


Die $. 11. angezeigte Vermiſchung bes blauen 


Vitriols mit dem Decoet der Scharte beftätiget die 
> N4 erdicht⸗ 
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erdichtharzichte Mifchung, wie auch die in ben harzich⸗ 
ten Theilen befindliche färbende Subftanz. Es erfolge 
ebenfalls auch eine Präcipitation, wovon die Urfache 
eben die zu feyn fcheinet, die $. 10. angegeben worden. 
Denn der blaue Bitriol befteht auch, wie befanne ift, 
aus bem Vitriolſauren, und ift von dem grünen nurin 
Anfehung des bey fich führenden Metalles unterfchies 
den, als welches in dem blauen Vitriol Kupfer ift. 
Diefes, das Kupfer nehmlich, macht niemalsmit ben 
äufammenziehenden vegetabilifchen Subftanzen eine 
fhwarze, fondern eine graue oder bräunlichte Farbe, 
Da nun der bier entftandene Prä:ipitat zugleich ins 
grünlichte- fälle, fo ſcheint diefes ein Kennzeichen zu 
ſeyn, daf das Kupfer von dem Sauren nicht gänzlich 
befreyt worden, und da das Kupfer mie dem Vitriol⸗ 
fauren vereinigt eine bfaue Farbe hervorbringe, fo 


muß fich von der gelbfärl-enden Subftanz ver Scharte . 


etwas mit dem Präcipitäe verbunden haben, weil der: 
felbe grünticht erſcheint, und die Erfahrung lehrt, daß 
aus der Vereinigung gelbfärbender Subftanzen mit 
Blauen grüne Farben erjeugt werben. 


9. 17. 

Auch die Präcipitarion, welche aus der Wermi. 
fhung des Alauns mit dem Decoet der Scharte ent« 
ſteht, wie $. 9. angemerkt worden, dient zur Bekraͤf⸗ 
eigung der in der Scharte befindlichen zufammenzie« 
benden barzichten Subftanz, indem der grünlichtgraue 
Präcipitar größtentheils nichts anders, als die von ih⸗ 
rem Sauren zum Theil geſchiedene Erde des Alauns 
iſt. Weil aber die von Natur weiße Erbedes Alauns 
bey dieſer Präcipication grünlichtgrau erfcheint, fo iſt 
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wahrſcheinlich, daß ſich auch einige von den gruͤnlicht⸗ 
gelb färbenden harzichten Theilen der Scharte mit den 
erdichten Theilen des Alauns vereiniger, aus der Mis 
ſchung der übrigen heraus begeben und zugleich nieder. 
gefchlagen haben. 


§. 18. 

Der $. 12. angezeigte gelblichtweiße Praͤcipitat, 
welcher durch die Wermifchung der Zinnauflöfung mie 
dem De.oct der Scharte erfolge, giebt zu erkennen, 
daß in demſelben Theife enthalten feyn müffen, welche 
dem aufgelöften Zinn das Saure entziehen, welches 
alsdenn von feinem Sauren befreyt fich feheiden und 
niederfchlagen muß. Es erfcheint aber derfelbe nicht 
weiß, wie er fonft zufenn pflegt, fondern gelblichtweiß, 
folglid) muß von der gelbfärbenden Sueſtanz ber 
Scharte eben auch ſich etwas gefhieden und mit dem 
Zinnfald) vereiniger haben. Danunaus dem vorber- 
gehenden bereits Flar ift, daß diefe Subftanz eine cr- 
dichrharzichte Natur hat, fo folge, daß aud) diefe bey 
dem Zinnfalch befindlich if. Dasjenige aber, was 
in der darüber ſtehenden Feuchtigfeie befindlich ift, 
fheine nichts anders als die geſchiedene erdichtfaure 
Suhftanz der Scharte zu ſeyn, welche mit den gefchies 
denen fauren Theilen der Zinnauflöfung und aud) mit 
einigen noch unveränderten aufgelöften Zinntheilen vers 
einige bleibe. 


9 19% 
Am deutlichften wird die erdichtharzichte faͤrbende 
Subſtanz der Scharte, wenn man auf die $. 6. 7. 


angezeigte Subftanz aufmerft, welche vermittelft des 
Ns Vitriol, 


vꝰ DEZ 


202 en 


* 


Bitriol-Salperer,und Salzfauren aus dem Decoct 
der Scharte gefchieden wird, und fid) an die Seiten 
und den Boden des Gefäßes anlegt, Diefe angelegte 
Subſtanz loͤſet ſich im Waffer nicht auf; Hingegen er- 
folge die Auflöfung derfelben gefchwinde, fo bald man 
eine gute ftarfe Pottaſchen- Auflöfung in das Gefäße 
gießt, wobey auch zu merfen, daß die Pottafchen » Aufe 
Iöfung von der aufgelöften Subſtanz, ohnerachtet die 
felbe wenig beträgt, fehr ftarf gefärbt wird. Diefes 
ift demnach ein deutlicher Beweis, daß diefe geſchie— 
dene Subftanz die Natur eines erdicht harzichten Kör- 
pers hat, "Denn, da das Waffer diefelbe ganz und gar. 
unberührt läßt, fo ift diefes ein Kennzeichen, daß dieſe 
erwehnte Subftanz weder für eine ſchleimichte, noch 
gummichte nod) auch freye falinifche Materie zu halten 
if. Eben diefer Verſuch beweift auch, daß die färs 
bende Subftanz der Scharte vorzüglich in diefer erdicht« 
harzichten Materie aufbehalten wird, weil die alkalifche 
Auflöfung dadurch ſtark gefärhe erfchein. Es wird 
alfo Hierdurch dasjenige, was $. 15. 16. 17. 18. durd) 
andere Verſuche von diefer erdicht harzichten Subftanz 
angezeigt worden, außer allen Zweifel gefeßt, und zus 
gleich die eigentliche Beſchaffenheit der gelbfärbenden 
Subftanz der Scharte offenbar und deutlich gemacht. 


G. 20. 


Da aud) der Weingeift, mie $. 8. angezeigt wor⸗ 
den fich fehr ſchoͤn und ftarf färbt, wenn man ihn mie 
Scharte digerirt, und derfelbe, wenn man bie go!dgel« 
be Auflöfung mie vielem Waffer verdünnt, eine gefchies 
dene Subftanz giebt, welche vom Waffer feine Veraͤn⸗ 
drung leider, wohl aber von der Pottafchen » Auflöfung 

aufge⸗ 


aufgelöft wird, und derfelben eine gelbe Farbe mittheilt, 
fo wird die $. 19. deutlich genug erklärte färbende ers 
dicht -harzichte Subſtanz noch mehr beftätiget. Noch 
ein Umftand ift bey der mie Weingeift gemachten Aufld« 
fung niche vorben zu gehen. Wenn man nehmlich die 
mit Weingeijt erhaltene ſchoͤne goldgelbe Auflöfung ges 
nau betrad)tee, fo wird man finden, dafi diefelbe klar 
und rein if, Wenn man nun diefe Auflöfung mit 
Waſſer vermiſcht, und eine Zeitlang ftehen läßt, bis 
fid) die aufgelöften Theile wieder gefchieden, fo wird 
man gewahr werden, daß ſich auf Dem Boden des Ge 
fäßes eine leichte weißlichte Materie befinder, welche, 
wenn man das mit Weingeift vermifchte Waffer ab» 
gießt, und reines Waffer zufuͤgt, ſich mit felbigem ver« 
einiget und in demfelben hängen bleibt, Dieſe weiß« 
fihte Materie fcheint eine fchleimichte Subftanz zu 
ſeyn, welche zwar eigentlich vom Weingeift nicht auf- 
geldft werden kann, da fie aber doch in der mit Wein» 
geiſt gemachten Auflöfung befindlich gewefen, und fi) 
durch das jugegoffene Waſſer gefchieden, fo ift hieraus 
zu erfennen, daß diefelbe vermittelft der erdicht ⸗ har⸗ 
zichten Subſtanz der Scharte im Weingeift auflöslic) 
geworden. Warum aber diefelbe bey der durd) die 
Vermifchung des Weingeiftes mit Wafler gefchiedenen 
harzichten Subftanz nicht vereiniget bleibe, fondern 
ſich befonders zeige, davon feheine die Urfache in dem 
durch die Auflöfung des Weingeifts veränderten Zus 
fammenhang der Theile zu liegen. Denn da durch die 
Auflöfung die erdicht-harzichten Theile der Scharte 
überaus fein getheilt werden, fo befommen dadurch auch 
bie mit felbigen durch die Natur vereinigten ſchleimich⸗ 
ten Theile einen weit u % Zufammenhang. Biel. 
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leicht wird auch die mic diefen Theifen vereinigte fali» 
nifhe Subſtanz welche das Mittel der Verbindung 
zwifchen dem erdicht -harzichten und ſchleimichten Thei« 
fen zu feyn fcheint, gefchieden, und mit dem NBeingeift 
vereinige. So viel ift aus andern Erfahrungen ges 
wiß, daß Körper, weldye vorher ziemlich genau verei« 
niget gewefen, und anfänglid) zugleid) in das Auflö- 
fungsmittel ſich hineinbegeben, nad) einiger Zeit fi) 
von einander feheiden, fo, daß einer-fich niederfchläge, 
da der andere mitdem Auflöfungsmittel vereinigt bleibt. 
Man erfährt diefes oft in der Chymie, daß Auflöfun- 
gen, welche mit Weingeift gemacht worden, und eine 
lange Zeit unverändert getlieben, nach einiger Zeit et« 
was fallen laffen, welches wohl bisweilen harziche ift, 
und fid) auch wieder auflöfer, aber auch bisweilen ſich 
als eine fchleimichte und gummichte Subſtanz zeigt, 
welche, wenn fie fic) einmal gefchieden, vom Weingeift 
nicht wieder aufgelöft wird. Vielleicht würde diefes 
eben auch bey der hier erwehnten Aufldfung geſchehen 
feyn, wenn diefe Auflöfung lange Zeit ruhig geftanden 
und aufbehalten worden wäre. Und gefeßt, daß es 
_ auch bier nicht erfolge wäre, fo iſt es dochgewiß, daß 
bey ven Auflöfungen Berändrungen indem Zufammen- 
bang der Körper vorgehen, fo, daß, wenn noch andere 
Verändrungen dazu fommen, hernach eine völlige 
Scheidung der vereinigten Subftanzen erfolgt. Faſt 
auf gleiche Weife ift/es auch mit der erdicht » harzichten 
Subftanz befchaffen, melche durch den Weingeift aus 
ber Scharte herausgezogen wird, Wäre diefelbe eine 
reine blos harzichte Subſtanz, fo würde diefelbe durch 
das zugegoffene Wafler Feine andere Werändrung lei— 
den, als daß fie ſich aus ver Auflöfung heraus begäbe, 
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und als ein reines Harz auf dem Boden und an den 
Seiten bes Gefäßes anlegte. Da nun aber, wie oben 
$. 8. angezeigte worden, die aus dem Weingeiſt ges 
fehiedene, und an den Seiten und Boden des Gefäßes 
angelegte und von der auf dem Boden befindlichen weis 
Ben leichten Materie unterfchiedene Subftanz fid) von 
der zugefeßten Pottafchen » Huflöfung größtentheils aber 
nicht ganz auflöfen läßt, und das unaufgelöfte als ein 
erbichtes Pulver zurück bleibe, fo ift dieſes ein Kenn» 
zeihen, daß die harzichte Subftanz der Scharte fein 
reines Harz, fondern mit erdichten Theilen vereiniget 
it. Es wird aber aud) zugleich dadurch Flar, daß 
durch die Auflöfung mit Weingeift in dem Zufammens 
bang der mit erdichten Theilen vereinigten harzichten 
Eubftanz eine Verändrung vorgegangen, und derfel« 
be locfer geworden, fo, daß durch das zugegoffene Waſ⸗ 
fer, nicht allein eine Trennung des Harzes von dem 
MWeingeift, fondern aud) eine Trennung der mit dem 
Harz vereinigten erbichten Theile erfolge. Wäre dies 
felbe nicht erfolgt, fo würden ſich diefe erdichten Theile 
zugleicy mit den vereinigten harzichten Theilen durch 
die Pottafchen » Auflöfung haben auflöfen laffen, wie 
bey der $. 6. 7. angezeigten erdicht⸗harzichten Subftanz 


wirklich geſchieht. Endlich ift auch noch zu merfen, 


daß, da die Portafchen - Aufldfung von der aus dem 
MWeingeift gefchiedenen Subftanz nicht fo ftarf, wie 
von ber $. 6. angezeigten Subftanz, gefärbt wird, und 
auch die Auflöfung derfelten weit langfamer erfolge, in 
der ganzen Befchaffenheit der färbenden Materie nebft 
ihren Behältniffen eine Veraͤndrung vorgegangen feyn 
muͤſſe. Es iſt wahrſcheinlich, daß zugleid) die falini- 


ſche erdichrfaure Subftanz, welche die erdichten Theile 


mit 


e 
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den harzichten vereiniget, zugleich gefchieden worden, 
und daß die Scheidung derfelben die Urfache, wo nicht 


‚ ganz, doch zum wenigften zum Theil abgiebt, oder ver» 


mehren hilft, warum die erdichten Theile fi) von den 
barzichten ſcheiden. So viel ift gewiß, daß diefe er- 
dichten Theile, welche net ft den harzichten Theilen aus 
dem Weingeift vermittelft des zugegoffenen Waffers ge- 
fehieden werden, und zugleich mit felbigen ſich an das 
Gefäße anlegen, mit den barzichten müffen verbunden 
gewefen aber auch) durch den Weingeift und durch das 
binzugefommene Waffer fo loder gemacht worden feyn, 
daß fie num nebft den harzichten mit dem zugefegten Al» 
kali fich nicht vereinigen laffen. 


G. 21. 
Aus allen diefen Verſuchen erhellet deutlich, daß 


die Scharte ſchleimichte, erdicht-harzichte wie auch 


falinifche und zwar erdicht: faure Theile enthaͤlt, daß die 
fhleimichten Theile vermittelſt der falinifhen mit den 
erdicht »harzichten vereiniget find, und daß felbftinden 


erdicht» harzichten Theilen eine falinifcye Subftanz be- 


findlich ift, wodurch die erdichten mit den harzichten 
verbunden worden, daß endlic) die färbende Subftanz 
fo wohl in den fchleimichten als vornehmlich in den er- 
dicht -barzichten Theilen befindlich ift, und daß dieſe, 
nehmlich die färbende Subftanz, felbft aus feinen fauer« 
ölichten Theilen befteht, doch fo, daß diefe nicht frey 
fondern genau mit den erdicht »barzichten verbunden 
find, Will man nun aus der Scharte die gelbe Farbe 
haben, und mir felbiger, Wolle, Baumwolle und an« 
dere dergleichen Körper färben, fo muß man auf die 
mit fhleimichten Theilen vereinigten erdicht  harzichten 

Behaͤlt⸗ 
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Behaͤltniſſe der gelbfärbenden Subftanz fehen, und be- 
mühe ſeyn, diefe in genugfamer Menge in und auf die 
Fafern der Wolle und Baummolle zu bringen. Man 
muß auch darauf bedacht feyn, diefelben genugfam auf» 
zufchließen , doch aber nicht fo aufzufchließen, daß da⸗ 
durch ihre Natur verändert, und bie färbende Sub⸗ 
ftanz von felbigen getrennt, oder zerftört werde, Die 
nachfolgenden Verſuche, welche ich zur Bereitung der 
Sarbebrühen mit der Scharte vorgenommen, werden 
alles dieß genugfam erläutern, und zeigen, was man 
zur Erhaltung einer guten Farbe aus der Scharte zu« 
fegen, und was man hingegen meiden müffe. 


DEE RETTET TU HE TEUER TE THE TE TE TEE TE TT TE 


Zweyter Abſchnitt. 
Verſuche 


mit Scharte, inwieferne, dieſelbe ihre Farbe 
| der Wolle mittheilt. 


gi Verſuche, welche ich mit der Scharte in Anfes 
hung der daraus zu erhaltenden Farbebrühen vor⸗ 
genommen, und woven ich die vornehmften auführen - 
werde, find zum Theil fo befchaffen, daß fie auch im 
gemeinen $eben mit, Nutzen in der Färbefunft unters 
nommen und nachgemacht werden fönnen; zum Theil 
aber werden viele mit unter vorfommen, welche eigent« 
fi in der Färbefunft zum gemeinen Gebraud nicht 
nachgemacht werden fönnen. Ich werde aber durch 
felbige ven Weg zeigen, wie die Scharte zu behandeln 
iR, wenn man entweder gute gelbe Farben aus felbiger 


erhal 


PT ne 


erhalten, oder diefeibe doch alfo zubereiten will, daß 

fie einen guten Grund zu andern gemifchten Farben ab» 

geben fann. Ich werde daher faft auf eine ähnliche 

Weife, wie ich in der Abhandlung von der Curcu⸗ 
me getban, aud) hier verfahren, und zeigen, was für 

Veraͤndrungen die färbende Subftanz der Scharte lei» 
det, nachdem die Natur der Zufäße ift, derer man ſich 

bey den Farbebrühen bedienen fann. Da aber die 

verfchiedenen Vorbereitungen der Wolle, Baummolle 
oder anderer Körper, welche gefärbt werden follen, in 
der Zarbe, welche aus der Farbebrühe auf Die Körper 
koͤmmt, fo wohl in Anfehung der Befchaffenheit der 
Farbe felbft, als auch in Anfehung der feftigfeit der 
felben verfchisdene Werändrungen verurfachen, fo werde 

ich nicht allein verfchiedene Vorbereitungen anführen, 

fondern aud) genau anmerfen, was für Berändrungen 

durch felbige in den Farben, welche fo wohl ohne Zus 

faß, als mit felbigem bereitet worden, entftehen, und 

bierdurd) den Weg zeigen, oder zu erleichtern füchen, 

wie man auf eine ähnliche Art noch mehrere Verfuche 

zu einem allgemeinen Gebrauch vornehmen koͤnne. 


T. 
Berfude 
mit Tuch, welches in Waſſer eingemweiche 
worden. 


Ich habe Tuch eine halbe Stunde lang in reinem 
Waſſer gefocht, und daffelbe in dem nad) und nad) er» 
Falteten Waſſer noch acht und vierzig Stunden liegen 
offen, Diefes naffe Tuch erhält aus den mit Scharte 

| verfchies 
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verfchiedentlihh zubereiteten Farbebruͤhen folgende 
Farben: 

ı) Mit Scharte ohne Zufaß eine grünlichegel. 
be Sarbe, welche nicht ohne Glanz ift, 

Anmerkung. Diefe Farbe wird als die natürliche 
unveränderte Farbe der Scharte zu betrachten feyn. 

2) Mie Salpeter eine dunflere grünlichtgelbe 
Farbe, weldye in das bräunlichte fälle. 

Anmerkung. Bender Scharte habe ich drey Quent- 

chen genommen, von dem Salpeter aber zwey Quent⸗ 
hen, Diefe Proportion in Anfehung des Gewich« 
tes der Scharte und des Zufages habe ich bey den 
meiften folgenden Berfuchen beobachtet. Schwer» 
de demnach bey den folgenden Verſuchen der Pros 
portion der Scharte und des Zufaßes nicht weiter 
gedenfen; es wäre denn, wenn eine Berändrung 
mit dem Gewichte vorgenommen worben. 

3) Mit Kochſalz eine weit mehr gelbe Farbe, als 
No. 1. welche kaum merflicd) ins grünlichte fälle, 

4) Mie Salmiac eine grünlicht -graue Farbe, die 
zugleich etwas ins gelblichte fälle, 

5) Mie Meinfteincremor eine fehr blaffe erdgel- 
be Farbe. 

6) Mit Weineßig eine etwas dunklere erdgelbe 
Farbe, welche ein wenig ins gruͤnlichte faͤllt. 
Anmerkung. Von dem Weineßig habe ich vier loth 

mit einem Pfund Waſſer vermifche, und hiermit 
die oben bemeldete Menge von drey Quentchen 
Scharte gefoht. Dieſe Proportion habe ic) alle 
zeit, wenn ich zu den Verſuchen Weineßig genom« 
men, beobachtet. 

7) Mit Alaun eine 8 ſchwefelgelbe Se 

it 
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8) Mir Gyss eine noch geſaͤttigtere aber bunfle- 
re ſchwefelgelbe Farbe. 

9) Mit grünem Vitriol eine dunkle braune Farbe, 

10) Mit blauem Vitriol eine gelbgruͤne oder zei— 
ſiggruͤne Farbe. 

11) Mit Seife eine blaſſe gelbe Farbe, ohnge⸗ 
fähr wie die natürliche Stroh -oder Erbs- * iſt. 


Anmerkung. 

Dieſe jetzt angefuͤhrten Verſuche zeigen deutlich, 
was fuͤr Veraͤndrungen die natuͤrliche gruͤnlichtgelbe 
Farbe der Scharte leidet, wenn man ſich verſchiedener 
Zuſaͤtze bedient. Da das Tuch hier bey dieſen Verſu⸗ 
chen keine beſondere Vorbereitung erhalten hat, außer 
daß es in reinem Waſſer eingeweicht worden, ſo zeigt 
die gruͤnlichtgelbe Farbe No. 1. welche mit Scharte obs 
ne einigen Zufaß erhalten worden, daß diefes die na= 
türliche Befchaffenheit diefer Farbe ift, Es folgt alfo, 
daß, wenn man vermittelft verfchiedener Vorbereitun⸗ 
‚gen des Tuchs, oder auch durch verfchiedene Zufäge 
andere Farben erhält, als die Farbe No. 1. ift, diefe- 
Verändrungen von ben Zufäßen berrühren, und daß 
entweder die Behältniffe der färbenden Subftanz der 
Scharte mehr aufgefchloffen und nebft der färbenden 
Subftanzverändert, oder mit den Behältniffen und der 
färbenden Subftanz von den Zufäßen erwas verbunden 
wird, oder beydes zugleich fo wohl der Auffchluß als die 
Verbindung erfolgt. 

- Die mit Saipeter erhaltene grünlicht gelbe Farbe 
.No. 2, welche etwas dunfier, als die natürliche Farbe 
No. 1. und auch etwas bräunlid)t ausfällt, giebr zu er« 
Fennen, daß diefes Salz einige Wirkſamkeit in die fär. 
benden 


benden Theile ver Scharte hat. Es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß durch diefes Salz nur die Behältniffe 
der eigentlich färbenden Subftanz etwas mehr aufge 
ſchloſſen und wirffam gemacht werden, fo, daß dadurch 
die färbende Subſtanz einige Veraͤndrung leidet, ohn- 
erachtet es nicht zu vermurhen ift, daß der Salpeter 
in die färbende Subftanz felbft wirft. 

Die mit Kochfalz erhaltene gelbe Farbe No. 3. ift 
von dernatürlichen Farbe No. 1. darinne unterfchieden, 
daß fie mehr gelb und gefärtigter ift, und weniger in 
das grünfichte fallt. Diefes Salz ſcheint demnach die 
Behaͤltniſſe der faͤrbenden Subftanz mehr als der Sal- 
peter aufzufchließen, ohne, daß die färbende Subftanz 
von felbigen getrennt, fonbern vielmehr mit denfelben 
vereiniger wird, Obdie faͤrbende Subftanz felbftdurch 
das Kochfalz eine Werandrung leider, laßt ſich durch 
diefen Verſuch noch nicht beftimmen; dod) ift es nicht 
ganz unwahrſcheinlich, weil die grünlichte Beſchaffen— 
“heit der Farbe durch das Kochfalz vermindert wird, 

Die mit Salmiac erhaltene grünfichtgraus Farbe 
No. 4. fo zugleich etwas wenig ins gelblichte fake, ift 
von der'natürlichen Farbe No. 1. ſehr unterfchieden. 
Diefer Verfuch giebt abermals zu erfennen, wie wir» 
ſam der Salmiac in Auffchließung der fchleimicht -har« 
zichten vegetabilifchen Subftanzen if. Es fcheinen 
die Behaͤltniſſe der farbenden Subftanz der Scharte 
überausaufgefchloffen und verändert zu werden, fo, daß 
dadurd) auch die faͤrbende Subftanz felbft eine Veraͤn⸗ 
drung leidet. Es ift auch nicht unwahrfcheinfich, daß 
bie färbende Subftanz durch den Salmiac felbft verän- 
dert, und feiner gemacht wird, fo, daß fie während des 
Kochens zum Theil verloren geht. Es folgt alfo, daß, 

O 2 wenn 


812 guemmek 
wenn man fich deffen bey der Scharte bedienen will, 
folher in geringer Menge zugefegt werde, . 

Der Weinfteincremor erregt in der natürlichen 
Farbe der Scharte eine fehr große Verändrung, mie 
die blaffe erdgelbe Farbe No. 5. ausweif, Ks ift, 
wie befannt, derfelbe ein faures Salz, welches mit 
ölichten und erdichten Theilenvereiniger if. Man bat 
alfo Grund, zu vermuthen, daß, da die gelbe Farbe 
der Scharte durd) diefes Salz fehr bleich ausfällt, die 
erdichtfauren Theile fo wohl der Behältniffe als der fär- 
benden Subftanz der Scharte dadurch vermehrt, auf- 
gefchloffen und verdünnt werden, fo, daß dadurd) zu⸗ 
gleich die färbende Subftanz verdünnt, und alfo eine 
bleiche gelbe Farbe hervorgebracht wird. Es dient 
diefer Verfuch zur Befräftigung der ſchon oft in der 
Färbefunft gemachten Beobachtung, daß die fauren 
Salze die meiften Farben erhöhen, und daß diefelben, 
wenn fie in gar zu großer Menge zugefeßt werden, fo 
ausgedehnt werden, daß fie nicht nur bleich ausfallen, 
fondern wohl gar verlöfhen: Man muß alfo den Weins 
fteincremor, wenn er einen Nugen bey der Scharte 
haben foll, in weit geringerer Menge zufegen, als ic) 
gerhan habe, damit die natürlichen fauren Theile der 
Scharte nicht zu fehr vermehrt, noch auch zu fehr ver 
Dünnt werden. 

Erwas weniger VBerändrung mache der Eßig, mie 
die Dunflere erdgelbe Farbe No. 6. zeigt, welche zu= 
gleidy in dag grünlichte fälle. Ks ift zwar Diefelbe von 
der natürlichen unterfchieden, indem fie bleicher aus» 
fälle, unterdeffen hat der Efig doch bey weitem die 
Veraͤndrung nicht fo gemacht, wie von den Weinftein« 
cremor bemerkt worden. Danun aber der Efig ein. 
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noch freyeres Saure, als der Weinfteineremor ift, fo 
Fönnte man fragen, warum die Farbe nicht fo fehr, 
wie bey vorbergehendem Berfuch, ausgebleicht würde, 
Wenn man bierbey nicht aufmerffam genug ift, und 
die Beſchaffenheit der in den Salzen befindlichen Säu« 
‚ re genau genug erwägt, fo Fann man gar leichte irrig 
- fließen, und dem, was ich bey der durch Weinfteincre- 
mor erhaltenen Farbe No, 5. angemerkt, widerſpre— 
hen. Man beliebe aber folgendes zu erwägen: ich 
babe zu drey Duentchen Scharte zwey Quentchen Wein- 
fteincremor, hingegen zu eben der Menge Scharte vier 
Loth Weineßig genommen. Dem erften Anblick nach 
Fönnte man alfo glauben, daß dursh den Eßig weit 
mehr faure Theile als durch den Weinfteincremor mie 
der Scharte verbunden würden; allein bey genauerer 
Unterfuhung wird man finden, daß folches nicht iſt. 
Es ift aus den Hombergifchen Verſuchen *) bekannt, 
daß in dem beften Weineßig ohngefähr ein Theil faures 
Salz gegen achtzig Theilen Waffer befindlich iſt. Folg— 
lich würden vier $oth von dem beften Weineßig obnge: 
fehr zwölf Gran faures Salz enthalten. Eigentlich 
bat zwar Homberg gezeigt, daß eine Unze vom deftil- 
lirten Eßig achtzehn Gran concentrirtes faures Salz 
enthalten; allein eine Unze von einem guten beftillirten 
Eßig hat weit mehr Saures als zwo Unzen oder vier 
Loth nicht deftillirter Eig in fih. Da id) zu meinen 
Verfuchen zwar einen guten Weineßig, aber bey wei- 
tem nicht von der beften und ftärfften Art genommen, 
fo bin ich auch verfichert, daß in vier Loth von felbigem 
nicht einmal zwölf Gran und wohl faum acht Öran on» 

| 3 cen⸗ 
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centeirtes fauresSalz)enthaltenfind. Wenn mannun 
vier Loth von einem gemeinen Weineßig gegen zwey 
Quentchen Weinfteincremor halt, fo fragt fih, ob in 
vier Loth von Eßig mehr concentrirtes faures Salz als 
in zwey Quentchen Weinfteincremor befindlich ift. Will 
man biervon überzeugt feyn, fo barf man nur zwey 
Quentchen Weinfteineremor in heißem Waffer aufld« 
fen, ‘und afsdenn fo viel reines trocknes Alkali zuſetzen, 
bis das Aufbraufen geftille if. Eben fo muß man nun 
auch mir dem Eßig verfahren, und zu: vier Loth Efig 
fo viel Alfali fegen, bis das Aufbraufen geftille ift. 
Braucht man nun zu der Sättigung des Eßigs mehr 
Altali als zur Sättigung des Weinſteincrentors, fo ift 
bieß ein Kennzeichen, daf in den vier erh Eßig mehr 
faures Salz als in zwey Auenthxi Weinfteincremor 
enthalten it. Brauche man aber zu zwey Quentchen 
Weinfteineremor mehr Alfali, als zum Eßig, fo fann 
man fchließen,, daß in diefem weniger Saures als in 
dem Weinfteincremor befindlic) if. Da die Güte des 
Efigs fehr verfihieden, und ein Eßig immer ftärfer 
und beffer als der andere ift, fo hat man, wenn man 
einen Verſuch richtig beftimmen will auf diefen Ver⸗ 
ſuch, den ich jeßt angegeben, zu merfen. Da ich nun 
zu meinen Berfuchen einen zwar reinen aber feinen ftar« 
fen Weinefig genommen, und gefunden, daß vier Loth 
von felbigem weniger Saures als zwey Quentchen Wein- 
fteincremor enthalten, fo deucht mich, ift es klar, war: 
um die Farbe, fo durch den Weinfteincremor erhalten 
wird, bfeicher, als diejenige ift, welche vermittelft des 
Efigs erhalten wird. Dooch ſcheint auch die von der 
Natur des Weinfteincremors unterfhhiedene natürliche 
Defchaffenheit des Efigs etwas zu der Erzeugung eis 
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ner andern Farbe beyzufragen, indem aus an. 
dern Erfahrungen befannt ift, daß der Eßig in Auf: 
fchließung der Körper andere Eigenfchaften als den 
NBeinfteincremor zeigte. Da überdieß diefe Verſuche 
in einem Fupfernen Gefäße angeftelle worden, und die 
Erfahrung lehrt, wie ich in der erften Abhandlung 
von der Curcume bargerhan, daß der Eßig gegen 
das Kupfer fich wirffanter als der Weinfteincremor be- 
zeige, fo ift auch wahrfcheinlich, daß der Eßig durd) 
die Auflöfung einiger Kupfertheile einige Veraͤndrung 
leidet, und alfo macht, daß auch die aus der Scyarte 
erhaltene Farbe nicht foverändert, wie durch den Wein- 
fteincremor erhalten wird. Man fieht alfo aus diefem 
Verſuch, daß man fo viel möglich, auf alle Umftände 
acht haben muß, wenn man von den mannichfaltigen 
Berändrungen, welche die Farben durch die Zufäße 
erhalten, ein richtiges Urcheil fällen will. 

Durd den Alaun wird eine ſchoͤne fehmwefelgelbe 
Farbe aus der Scharte auf das Tuch gebracht, wie 
No. 7. angemerft worden. Der Alaun ift, wie be: 
kannt, und wie ich in der erſten Abhar" lung von 
der Eurcume gezeigt, eine Are eines ervichten Mittels 
faljes, das aus dem Vitriolfauren und einer Kiefeler- 
erde befteht, doch fo, daß die fauren Theile nod) ein 
wenig die Oberhand haben. Da nun aber das in dem 
Alaun befindliche Saure nicht frey ift, fo kann es auch 
die Eigenfchaften eines freyen Saurennicht haben, und 
folglich) muß auch die aus der Scharte erhaltene Farbe 
anders ausfallen. Daß aber der Aaundemohngead)- 
tet durch fein Saures in die farbenden Theile der Schar» 
te wirft, fieht man daraus, weil die natürliche grüm« 
lihe»gelbe Farbe der Scharte durch den Zufaß bes 
D4 Aauns . 
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Aauns erhöht und weir lichter gemacht wird, Soll 
alfo durch den Alaun Die Farbe nicht fo erhöhet werben, 
and gefättigter ausfallen, fo muß man von felbigem 
wenig binzufeßen, wie ich in der Folge bey andern Vers 
fuchen darthun werde, 

Durch den zugefegten Gyps wird bie Farbe ber 
Scharte fhon nicht fo erhöher, als durch den Alaun, 
indem durch denfelben eine gefättigtere und dunflere 
fhmwefelgelbe Farbe erhalten wird ‚ wie No. 8. ange= 
zeige worden‘ In dem Gnps ift, wie id) bereitsauch 
gezeigt, Vitriolfaures befindlich, das aber weit mehr 
gebunden, und noch darzu mit einer andern Erde, nehms 
lid) mit einer Kalcherde vereiniger if. Es muß alfo 
der Gyps andere Wirkungen äußern als der Alaun. 
Daß er aber wirffam ift, und inden färbenden Theifen 
der Scharte eine Berändrung verurfache, jeige Die 
No. 8. angezeigte gelbe Farbe, indem diefelbe von der 
natürlichen Farbe der Scharte ganz und gar verfchieden 
iſt, und weir höher und lieblicher ausfällt. Manfann 
ſich alfo des Gypſes mit Nugen bey diefer Farbe bes 
dienen. | | 

Der grüne Vitriol macht bey ber Schartedie groͤß⸗ 
te Berändrung. Man erhält durch felbigen eine dunk. 
le braune Farbe, welche ‚ wenn man fie von der Sei. 
te betrachtet, ein wenig ins grünlichte fälle, Diefes 
metallifhe Salz, welches aus Vitriolſaurem und Eifen 
befteht, wird, wie ich $. 10. angemerft, durch die er. 

dicht⸗harzichten Theile der Scharte verändert, undes 
erfolge durch die Vereinigung der färbenden Theile der 
Scharte mit dem Vitriol eine Scheidung einiger in 
dem Bitriol befindlichen Eiſentheile, doch fo, daß auch 
dieſelben ſich mit einigen Theilen der Scharte vereini« 
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“gen. Daß aber eine Vereinigung der Eifentheile mit 
den gelbfärbenden Theilen der Scharte wirklich vor fic) 
gegangen, zeigt die dunkle braune und ing grünlidyt- 
fpielende Farbe No. 9. Diefe Farbe ift in ihrer Are 
nicht unangenehm, und wird alfo auch im Großen mit 
Mugen zu gebrauchen feyn, und es ift gänzlich zu vere 
muthen, daß, wenn man die angegebene Proportion 
des Vitriols gegen die gleichfalls bemerkte Proportion 

der Scharte vermindert, noch andere Arten von Far: 
ben zu erhalten find. | 
Der blaue Vitriol macht mit der Scharte eine ans 
genehme gelbgrüne Farbe, wie No. 10. angemerkt 
worden. Diefe Farbe, welche vorn der natürlichen 
gruͤnlicht gelben Farbe der Scharte ganz und gar ver« 
ſchieden ift, zeige deutlich, daß ſich die gelbfärbenden 
Theile der Scharte mit den zum Theil unveränderten 
blauen vitriolifhen Theilen vereiniget haben. Ich 
habe $. ı 1, angemerkt, daß durch die Vermifchung 
des blauen oder Kupfervitriols mit dem Decoct der 
Scharte zum Theil eine Präcipitation erfolgt, und auf 
dem Boden des Gefäßes ſich ein grünlichtgrauer Prä- 
cipitat fammelt, daß aber aud) ein Theil in dem De: 
coct aufgelöft bleibe, welches fich durch zugegoffenes Al- 
kali niederfchläge, und einen zeifiggrünen Präcipitat 
macht, Aus diefen Verſuchen wie aud) aus der zeifige 
grünen Farbe, welche das Tuch aus der mit Kupfervi- 
£riol und Scharte bereiteten Brühe erhält, erhellet nun 
deutlich, daß die gelbfarbenden Theile der Scharte zu» 
gleich nebft den virriolifchen Theilen mit den Faſern des 
Tuchs fich müffen vereiniget haben. Man fann alfo 
biefen Zufaß mit Nußen gebrauchen, und da zu drey 
Auentchen von der Scharte zwey Quentchen blauer Vi⸗ 
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triol genommen worden, foift auch nicht zu vermurben, ° 
daß die beizende Eigenfchaft des blauen Vitriols dem 
Tuch nachtheilig feyn Fann; doc) fann man aud) noch 
weniger von dem Vitriol nehmen, da aber alsdenn die 
Farbe etwas mehr gelb ausfallen wird. Es ift auch 
fehr wahrfcheinlich, vermittelft diefes Zufaßes aus der 
Scarte mandyerley gute und braudybar grüne Farben 
zu erhalten, deren Schönheit und Dauer aber auch 
zugleich nach der Befchaffenheit ber blaufärbenden Mas 
terie, die man überdieß zuſetzt, zu ermeffen ift. 

Die mit Seife erhaltene blaßgelbe Farbe No. 11. 
zeigt, daß die fehleimicht » erdicht » harzichten Theile der 
Scharte überaus aufgefchloffen und verdünnt, zugleich 
aber auch die färbende Subftanz fehr verdünnt und 
ausgedehnt werden müffe. Es wird alfo die Seife 
nicht wohl als ein Zufaß empfohlen werden koͤnnen, ins 
dem nicht allein die ganzen färbenden Theile der Schar» 
fe, fo wohl die eigentliche färbende Subftanz als die 
Behältniffe derfelben, eine Berändrung in Anfehung 
ber Farbe leiden, fondern auch in Betrachtung der Fe 
ftigfeit derfelben wenig zu erwarten ift. 


II. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Kochſalz vorberei⸗ 
tet worden. 

Ich habe dem Gewichte nad) fo viel Kochſalz ges 
nommen, als das Tuch gewogen, daffelbe im Waſſer 
aufgelöft, über Bas Feuer gefeße und mit dem Tuch eie 
ne viertel Stunde lang gekocht. Hierauf habe ich das 


Tuch in dem nad) und nach erfalteten Salzwaffer nod) 
acht 
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acht und vierzig Stunden liegen laſſen. Das mit 
Salzwaſſer durchzogene und noch naſſe Tuch erhaͤlt aus 
den mit Scharte bereiteten Farbebruͤhen folgende 
Farben: 

12) Mit Scharte ohne Zufaß eine gefäctigee 
gelbe Farbe, welche weit gelber alg die natürliche Far» 
be ver Scharte No. 1. ift, und faum merklich ins grün. 
lichte fallt. 

13) Mie Kochſalz eine noch) gefäctigtere und eke 
was dunklere gelbe Farbe, welche etwas wenig insbräun- 
lichte faͤllt. | 

14) Mie Weinfteincremor eine erbgelbe oder 
lehmicht. Farbe, fo aber nicht unangenehm ausfällt. 

ı5) Mie Alaun eine fehmefelgelbe Farbe, fo 
kaum merklich ins grünlichte fällt, ' 

16) Mit Gyyss eine gelbe Farbe, welche in das 
citrongelbe fällt, 

17) Mie grünem Vitriol eine ſchwarzbraune 
Farbe, welche von der Seite betrachtet etwas wenig 
äns gelblichte fällt, 

18) Mie blauem Vitriol eine fehr gefättigre 
und etwas dunkle gelbgrüne Farbe. 

Alle diefe Farben haben einen ganz guten Glanz 
und fallen liedlich indie Augen. 


Anmerkung. 

Diefe bier angemerkten Farben Ten etwas an. 
ders als die Farben von No, 1. bis No. IT. aus, zum 
deutlichen Beweis, daß durdy das in dem Tuch befind- 
liche Kochſalz die aus den Farbebruͤhen hinzugefomme: 
nen Farben eine Veränderung leiden, es fey nun, 
daß diefe Veränderung von den in den Faſern des 
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Tuchs befindlihen Salztheilen, ober von der durch 
das Kochfalz veränderten Befchaffenheiet der wollich- 
ten Faſern zugleich herrührer. 

Die mit Scharte ohne Zufag erhaltene gelbe Farı 
be No. 12. ift gefättigeer, als die natürliche Farbe 
No. ı. aud) fälle diefelbe weit weniger, als die. natürs 
liche Farbe, ins grüne, und faum wirb was grünlich“ 
tes wahrgenommen. Es ift alfo diefes ein Kennzeis 
den, daß die wenigen Salztheile, welche fi) in den 
Faſern befinden, die hinzugefommenen Farberheile 
ein wenig verändern, Ss ift auch nicht unmahrfchein- 
ih, daß, da die Farbe gefättigter als die natür« 
liche ausfällt, mehrere färbende Theile in und an die 
Faſern gebracht worden, wovon die Urſache diefe zu 
ſeyn fcheint, weil die Fafern der Wolle durd) das Koch 
falz mehr gereiniget und geöffnet worden. 

Noch weit gefärtigeer ift die mit Kochſalz erhal 
tene gelbe Farbe No.13. Es ift diefelbe von der na» 
tuͤrlichen grünlichtgelben Farbe No. I. wie aud) von 
der mit Kolcyfalz erhaltenen Farbe No. 3. fehr ver- 
ſchieden, indem fie nicht allein mweit gelber und gefäts 
figter, fondern auch ganz und gar nicht ing grünlichte, 
Dingegen mehr in das bräunlichte fallt. Es ift diefes 
ein deutliches Merfmal, das durd) das Kochſalz fehr 
viel färbende Theile in und an die Faſern der Wolle 
gebracht werden, weil aus andern ‚Erfahrungen bes 
kannt ift, daß die gelben Farben, wenn fie recht con= 
centrirt werden, ins bräunlichte fallen, fo wie fie im 
Gegentheil immer fichrer und biäffer ausfallen, je. 
mehr die gelbfärbenden Theile von einander entfernt 
und verdünnt werden. Es zeigt diefer Verſuch, daß 
man fich des Kochfalzes mit Nutzen bey der Scharte 

bedie« 


bedienen fann, und daß, wenn man bie rechte Pro- 
portion trifft, eine ganz feine gelbe Farbe zu erhal. 
ten ift. 

Mit Weinfteincremor wird auf das durch Koche 
ſalz vorbereitete Tuch eine erdgelbe Farbe gebracht, 
wie No. 14. angemerft worden. Diefe Farbe fälle 
etwas dunfler, als die ebenfalls mie Weinfteincremor 
erhaltene blaffe erdgelbe Farbe No. 5. aus. Es müf 
fen demnach entweder mehr färbende Theile in die 
durch Kochſalz vorbereiteten wollichten Faſern ges 
bracht werden, oder die färbenden Theile von dem 
Kochſalz einige Veränderung leiden, oder beydes zu. 
gleid) geſchehen, doch fcheine das erſtere am wahr⸗ 
fcheinlichften zu feyn. 

Die mit Maun erhaltene fchmwefelgelbe Farbe No, 
15. fälle gefärtigrer, und etwas dunfler als die ſchwe— 
felgelbe Sarbe No. 7. aus, fo wie aud) die mit grünem 
Vitriol erhaltene fehwarzbraune Farbe No. 17. und 
die mit blauem Vitriol erhaltene dunkle gelbgrüne 
Sarbe No. 18. weit gefättigter und dunfler als die 
durch eben diefe Zufäge erhaltenen Farben No. 9. und 
No. 10. ausfallen. Auch die mit Gnps: erhaltene 
Sarbe No. 16. fallt anders und gefättigter, als die 
durch eben diefen Zufaß erhaltene Farbe No. 8. 
aus, indem dieſe fehwefelgelb und jene mehr citron« 
gelb iſt. 

Da alfo alle diefe Farben mit den erftern von No. 1. 
bis No. 10, einige Aehnlichkeit haben, aber darinne 
verfchieden find, daß fie gefärtigter und dunfler aus« 
fallen, fo ift es wohl wahrfcheinlih, daß durch das 
Kochſalz die Fafern der Wolle mehr gereiniger und ge» 
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öffnete werden, fo,- daß. deswegen mehrere färbende 
Theile hineindringen, und alfo ein gefättigteres und 
dunkleres Anfehn verfhaffen koͤnnen. 


II. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Weinſteincremor 
vorbereitet worden. 


Ich babe zwey Loch Weinſteincremor in einem 
Pfunde fiedenden Wafler aufgelöft, alsdenn zwey 
Loth Tuch hinein gethan, foldyes mit dem aufgelöften 
Weinſtein eine halbe Stunde lang gefocht, und in dem 
nad und nad) erfalteten Bade noch vier und zwanzig 
Stunden liegen laffen. Das Tuch, deffen Faſern 
mit Weinfteintheilhen wie mit einem zarten Pulver 
überzogen werden, erhält aus den mit Scharte bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

19) Mir Scharte ohne Zufaß eine fehr matte 
erdgelbe Farbe, 

Mit Kochfalz eine blaffe aber reine erdgelbe 
Sarbe, 

21) Mie Weinſteincremor eine angenehme 


gelblichtgraue Farbe. 


22) Mit Alaun eine blaffe grünlichtgelbe Farbe. 

23) Mit Gyyss eine erdgelbe Farbe, fo ins grün« 
lichte fallt. 

24) Mit grünem Vitriol eine angenehme reh⸗ 
braune Farbe. 

25) Mit blauem Vitriol eine etwas dunkle 
gelblichtgruͤne oder zeiſiggruͤne Farbe. 
Alle 
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Alfe diefe Farben haben einen mäßigen Glanz, 
doch hat die Farbe No. 19. am menigften oder faft gar 
feinen, hingegen die beyden leßtern No. 24. 2x. den 
meiften, 

Anmerkung, 

Die in diefer drieten Reihe von No. 19. bis No. 
25. angeführten Farben find von den vorhergehenden 
ganz und gar verſchieden. Die mit Scharte ohne Zus 
faß erhaltene Farbe No. 19. ift eine matte erbgelbe 
Sarhe, da hingegen die farbe No. 1. grümlichegelb und 
nicht ohne Glanz iſt. Die mit Kochfalz erhaltene gel 
be Farbe No. 3, ift hier bey No. 20, eine blaffe erb- 
gelbe Farbe. Die Farbe No. 21. welche vermittelft 
des Weinfteincremors erhalten wird, bat noch am 
meiften eine Aehnlichkeit, doch fälle fie gelblichtgruͤn 


aus, da hingegen die Farbe No. $. mehr erdgelb ift. 


Die mit Alaun erhaltene blaffe grünlichtgelbe Farbe ift 
bey No. 7. gefättigter, mehr ſchwefelgelb und aud) 
nicht grünficht. Die erdgelbe Farbe No. 23. fo durd) 
Gyps erhalten wird, ift in No. 8, fehwefelgelb und 
fälle noch dazu ins dunfle, da hingegen die hier anges 
merfte ins grünlichte fälle. Ganz und gar verfcjie- 
den ift die mit grünem Vitriol erhaltene rehbraune 
Farbe No. 24. welche in No. 9. dunkelbraun ausfällt. 
Die mit blauem Bitriol erhaltene gelbgrüne Farbe 
No. 25. bat zwar einige Aehnlichfeit mit der Farbe 
No. 10, ift aber weit dunfler, wiewohl beyde im übrie 
gen nicht unangenehm find. 

Aus diefer Vergleichung erhellet, daß der in den 
Faſern des Tuchs befindliche Weinfteineremor die aus 
den mit Scharte bereiteten Farbebrüben hinzugekom⸗ 
menen färbenden Theile merklich verändert, und noch 
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darzu meiftentheils ein fehlechteres Anfehn verfchafft, 
doch fallen die beyden legtern ganz angenehm aus, und 
fheinen die durch Weinfteincremor unternommene 
Vorbereitung des Tuchs am erften zu verfragen. 
Ueberhaupt betrachtet aber geben biefe bier angemerf« 
ten Verſuche zu erfennen, daß der Weinfteincremor 
weder zur Vorbereitung noch zum Farbebrühen bey 
dem Gebrauch der Scharte nugbar ift, man jmüßte 
ihn denn in einer überaus geringen Menge zufegen, 
und noch darzu mit andern Körpern, wie z. E. der 
blaue und grüne Vitriol ift, vereinigen: Doch ſcheint 
derfelbe eher zum Farbebruͤhen als zur Vorbereitung 
bey dem Gebrauch der Scharte einigen Nugen zu 
leiften. 


vV. 
Berfude 

mit Tuch, welches durch Alaun vor 
bereitet worden, 


Wenn man zwey $orh Alaun in einem Pfund beifs 
fen Waffer auflöft, und mit felbigem zwey Loth Tuch 
eine halbe Stunde kocht, alsdenn daffelbe in dem nach 
und nad) erfalteten Alaunmaffer noch acht und vierzig 
Stunden liegen läßt; foerhält es aus den mit Scharte 
bereiteten Sarbebrühen folgende Farben: 

26) Mit Scharte ohne Zufag eine fehr fhöne ' 
gefättigte citröngelbe Farbe. 

27) Mie Kochfalz eine angenehme gelbe Farbe, 
welche auch in das citrongelbe fälle, aber dunfler ift, 
und etwas in das gruͤnlichte, doch kaum merklich, 
fälle. 

28) Mir 
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28) Mit Meinfteineremor eine angenehme 
Erbsfarbe. 

29) Mit Alaun eine blaffe fehmefelgeibe Farbe, 
welche in das gruͤnlichte faͤllt. 

30) Mit Gyss eine fehr ſchoͤne geſaͤttigte citron— 
gelbe Farbe, ſo aber weit lichter als No. 26. iſt. 

31) Mit gruͤnem Vitriol eine dunkelbraune 
Farbe, welche ein wenig in das gelbgruͤne ſpielt. 

32) Mit blauem Vitriol eine gelbgruͤne Farbe, 
welche ein wenig in das braͤunlichte faͤllt. 

Alle dieſe Farben haben einen guten Glanz und 
fallen lieblich aus. 


Anmerkung. 


Der Alaun ſcheint bey dem Gebrauch der Scharte, 
was die Anmuth der Farbe betrifft, zur Vorbereitung 
des Tuchs ganz nuͤtzlich zu ſeyn. Die citrongelbe Far— 
be No. 26. welche ohne Zuſatz mit Scharte erhalten 
worden, iſt beynahe ſo ſchoͤn, als ſie nur immer aus 
der Curcume erhalten werden kann. Es ſcheint aber 
die Scharte nicht viel Alaun zu vertragen, indem zu 
viel von dieſem Salze die faͤrbenden Theile allzuſehr 
verduͤnnt, und alsdenn macht, daß die Farbe auf dem 
Tuch gar zu blaß ausfällt, wie die mit Alaun bereitete 
Sarbe No. 29. bemeift, 

Das Kochſalz zeige fich hier * als ein guter Zu⸗ 
ſatz zur Farbebruͤhe, aus welcher das durch Alaun vor⸗ 
bereitete Tuch eine Farbe erhalten ſoll; doch faͤllt die 
Farbe etwas dunkler als die vorige aus, auch ſpielt ſie 
etwas mehr in das gruͤnlichte, wie No. 27. angemerkt 
worden. Es fällt diefelbe fehr gefartige und anders 
als die mit Kocyfalz erhaltenen Farben No. 3. und, 

P No. 13. 
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No. 13. Aus; woraus zu erfennen, das die in bem 
Tuch befindlichen Alauntheile ſich mit den hinzugefoms 
menen färbenden Theilen, welche bereits durch das 
Kochfalz etwas verändert, und mit felbigen verbunden 


worden, vereiniget haben. 


Der Weinfteineremor ift, wie überhaupt ſchon arts 
gemerft worden, zur Bereitung der Farbebrübe, in 
welche. das durch Alaun vorbereitete Tuch gebrachte 
werden foll, auch in diefem Fall fein guter Zufaß, in- 
dem die Farbe überaus ausgebleicht und ſchwach wird, 
wie id) No. 28. angemerft habe. 


Der Gnps hingegen verhält ſich hier als ein Zus 


ſatz fehr gut, wie die fhöne citrongelbe Farbe No. 30. 


ausweift. Diefe Farbe ift faft noch fehöner als vie 
ohne Zufaß mit Scharte bereitete Farbe No. 26. Cs 
ift diefes abermals ein Beweis, daß der Gyps wirf, 
fam ift, und mit den färbenden Theilen eine Vereini— 


gung eingeht. 


Die mit grünem Birriol erhaltene dunfelbraune 
ober ſchwarzgraue gelblichte Farbe No. 31. wie auch 
die mit blauem Vitriol erhaltene gelbgrüne Farbe No. 
32. fallen auch etwas anders als die vorhergehenden 


Farben aus, welche durch eben diefe Zufäge erhalten 
worden. 


Alle diefe Werfuche zeigen, daß ber Alaun, wenn 


‚er in weniger Menge bey der Echarte gebraudyr wird, 


ganz dienlid) ift. Es ift auch wahrſcheinlich, daß die 
Farben noch anders und zum Theil aud) lieblicher aus» 
fallen, wenn man fich deffelben in weit geringerer 
Menge, als ic) angezeigt habe, zur Vorbereitung 
des Tuchs, bedient. Doc) fcheinen Weinfteincremor 

und 
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und Alaun zufammen ben dem Gebrauch der Scharte 
weniger nüglich zu feyn, ſo wie auch zu viel Alaun 
gar nicht dienlich iſt. 


V. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Gyps vor: 
bereitet worden. 


Wenn zwey Loth Gnps in zmey Pfund Waffer eine 
Stunde fang gekocht, alsdenn zwey Loth Tuch hin» 
eingethan und mit dem Gypswaſſer noch eine halbe 
Stunde gekocht werden, und in dem nad) und nad) 
erfalteten Waffer noch: vier und zwanzig Stunden lie« 
gen bleiben, fo.erhält das Tuch, wenn man es vor: 
ber in dem lautern und klaren Gypswaſſer von den 
auıfliegenden Gypstheilen ein wenig rein gefpüle, 
aus den mit Scyarte bereiteten Farbebruͤhen folgende 
Sarben: . 

ı 33) .Mie Scharte ohne Zufaß eine gruͤnlichte 
erdgelbe Farbe. 

34) Mit Kochſalz eine braͤunlichtgelbe Farbe. 
35) Mie Weinſteincremor eine gelblicht⸗ graue 
Farbe. 

36) Mie Alaun eine ſchwefelgelbe Farbe. 
237) Mit Gyys eine erdgelbe Farbe. 

— 38) Mit grünem Vitriol eine ſchwarzbraune 
Farbe, fo, von der Seite betrachtet, in das gelb» 
lichte fälle. 

39) Mit blauem Vitriol ein braͤunlichtgelbe 
Farbe, welche in das gruͤne faͤllt. 
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Alle diefe Farben haben einen fehr mäßigen Glanz, 
vornehmlich fallen die Farben No. 33. und No. 37. 
matt aus. 

Anmerkung. 

Da die Farben, welche auf das durch Gyps vor. 
bereitete Tuch fommen, matter als die andern auefal« 
len, und aud) ein anderes Anfehen haben, fo ift wohl 
fein Zweifel, daß einige Theile von dem im Waffer 
aufgelöften Gyps ſich mie den Fafern der Wolle ver 
einiget haben. Unter diefen Farben fcheint die mit 
Kochſalz No. 34. ferner die mit grünem Vitriol No. 38. 
und die mit blauem Vitriol No. ‘39. erhaltene Farbe 
noch die braudhbarfte zu feyn, wiewohl die andern 
ebenfalls auch, vornehmlich bey Bereitung gemifchter 
Farben, ihren Nugen haben koͤnnen. Da dieſe Ave 
der aus den mit Scharte bereiteten Farbebrühen erhal: 
tenen Farben niche viel Unkoſten macht, fe fann fie 
au), wenn geringe Sachen zu färben find, gar wohl 
ftatt finden. Vornehmlich fcheine die durch Kochfa'z 
erhaltene bräunlicht»gelbe Farbe No. 34. zur Bereis 
tung grüner Farben ganz dienlich zu feyn.. Man kann 
auch die angegebene Proportion des Öypfes verändern, 
und zur Vorbereitung des Tuchs weniger nehmen, wie: 
wohl ich glaube, daß die Proportion, melcher ich mich 
bedient, im Großen gebraucht werden fann. Es ift 
wohl wahr, daß die Farben etwas matter als andere 
werben, unterdeflen ſchadet doc) das marte Anfehn 
nicht allezeit, es wäre denn, daß das Anfehn der Far⸗ 
ben ſchmuzig würde, welches ich bisweilen von der 
gar zu großen Menge des Gypſes bemerft habe. Man 
har übrigens auch nicht von dem Gyps zu befürchten, 
daß derfelbe in nn der Wolle eine beizende Kraft 
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äußern follte, wie etwa von dem ungelöfchten Kalch 
wahrgenommen wird; indem in felbigem die beizende 
Kraft des aus dem Feuer erhaltenen fetten Sauren 
fehr vermindert und gebunden, worden ift, 


VL. 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Alaun, mit Thon 
gekocht, vorbereitet worden. 


Einer dergleichen Vorbereitung habe ich bereits in 
der eriten Abhandlung von der Eurcume gedacht, 
nur mit dem Unterſchied, daß ich dafelbft einen Theil 
Alaun mit zween Theilen Thon bier aber einen Theil 
Alaun mit drey Theilen eines grauen und fetten Thons 
in einem Pfund Waffer eine Stunde lang Fochen laf 
fen. Ich habe alsvenn das Gefäße von dem Feuer 
abgenommen, Falt werden, und die groben erdichten 
Theile feßen laffen. Nachdem fic) felbige gefest, ha— 

be ich das nod) etwas trübe Waffer behutfam abgegofz 
fen, über das Feuer gefegt und warm gemacht, als. 
denn das Tuch hineingethan, mit felbigem eine halbe 
Stunde lang gekocht, und in dem nad) und nad) er= 
Faltete Bade noch acht und vierzig Stunden liegen 
faffen.  Diefes alfo zubereitete Tuch erhält folgende 
Farben: 

40) Mit Scharte ohne Zuſatz eine citrongelbe 
Farbe, fo etwas dunkel und geſaͤttigt ausfällt. 

41) Mie Kochjalz eine fehr gefättigte gelbe Far— 
be, fo in das citrongelbe fällt, aber weit dunkler ift, 
und in das grünlichte fpieft. 


P3 42) Mit 
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42) Mit Weinſteincremor eine angenehme gelb: 
fichtweißgraue Farbe, fo kaum merklich oe grünlich- 
te fällt, 

43) Mie Alaun eine: fehr blaffe gräntichte fchwes 
felgelbe Farbe, 

44) Mit Gyps eine geſaͤttigte citrongelbe Farbe. 

45) Mit gruͤnem Vitriol eine ſchwaͤrzlichte oder 
graulichtſchwarze Farbe, welche ein wenig in das gelb⸗ 
lichtgruͤne faͤllt. 

46) Mit blauem Vitriol eine ſehr geſaͤttigte 
gelbgruͤne Farbe, ſo mehr ins dunkle als lichte faͤllt. 


Alle dieſe Farben haben ein ganz feines Anſehn und 
ganz guten Glanz . 


Anmerkung. 
Dieſe hier angemerkten Farben haben die meiſte 


Aehnlichkeit mit denjenigen, welche, wie ich in der 


vierten Reihe angemerkt habe, auf das Tuch gekom— 
men, ſo durch Alaun vorbereitet worden, doch finde 
ich, wenn ſie gegen einander gehalten werden, aller- 
Dings einen Unterfchied. 


Die mit Scharte ohne Zufag erhaltene Farbe 


. No. 40. fällt zwar wie die Farbe No. 26. in das citron- 


gelbe, ift aber gefärtigter und dunfler. 

Die mit Kochſalz erhaltene gelbe Sarbe No. 41. 
ift von der mit eben diefem Zufaß bereiteten Farbe 
No. 27. merklich unterfchieden, indem fie weit dunkler 
ausfaͤllt. 

Die mit Weinfteineremor erhaltene gelblichtweiß⸗ 
graue Farbe No. 42. iſt von der Farbe No. 28. darinne 
unterſchieden, daß ſie weit lichter iſt, ohnerachtet ſie 
ſonſt viel Aehnlichkeit —* 


Auf 


Auf eben die Weife unterfcheider fich auch die grün- 
lichte fchwefelgelbe Farbe No. 43. fo durch Alaun erhal« 
ten worden, von ber grünlichten fehmefelgelben Farbe 
No. 29. alg welche dunfler, wie jene ift. 

Hingegen ift die mit Gyps erhaltene cifrongelbe 
Farbe No, 44. dunfler, wie die ebenfalls durd) Gyps 
erhaltene Farbe No. 30, 

Ganz merklich unterfchieden ift die durch grünen 
Vitriol erhaltene fchwärzlichte oder graulicht » fhwarze 
Farbe No. 45. von der Farbe No. 31. als welche dun⸗ 
felbraun iſt. 

Die durd) blauen Vitriol erhaltene ge!bgrüne Far⸗ 
be No. 46. unterfcheider fi) von der gelbgrünen Farbe 
No. 32. barinne, daß diefe lichter ift, und noch darzu 
in das bräunlichte falle. 

Es ift alfo aug diefen Unterfchieden zu vermuthen, 
daß ter Alaun durch das Kochen mit Thon einige Vers 
ändrung erlitten bat. Man fönnte zwar auf die Ge- 
danken fommen, daß diefer Unterfchied daher rühre, 
weil vielleicht zur Vorbereitung weniger Alaun gekom⸗ 
men. Esift aber zu merfen, daß ich eben die Menge 
Alan genommen, welche ich in der vierten Reihe ans 
gezeigt habe. Da nun alfo eben fo viel Alaun darzu 
genommen werben, und das Tuch nicht eher in das 
Dad gefommen, als bis die Auflöfung von den über- 
flüßigen erdichten Theilen befreye worden, überdieß 
der Geſchmack diefes mit Thon gekochten Alaunwaſſers 
nicht fo zufammenziehend und füßlicht, als ein reines 
Alaunwaſſer bemerfe wird, fo ift es wohl deutlich ges 
nug, daß die aufgelöften Alauntheile mit aufgelöften 
Thontheilen ſich vereiniger haben müffen. 
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VII. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun, mit Gyps 
gekocht, vorbereitet worden. 


Eben dergleichen Vorbereitung habe ich in der 
vierzehnten Reihe der erſten Abhandlung von 
der Curcume Erwehnung gethan, außer, daß ich hier 
die Proportion veraͤndert, und einen Theil Alaun mit 
drey Theilen Gyps gekocht habe. Nachdem ich den 
Alaun mit Gyps faſt eine Stunde lang gekocht, das 
Gefäße alsdenn vom Feuer genommen und fo langeru« 
big ſtehen laffen, bis die Feuchtigkeit Elar und belle ges 
worden, fo habe ich diefelbe behutfam abgegoffen, wies 
der über das Feuer gefeßt, das Tuch hineingerhan und 
mit diefem befonders zubereiteten Waſſer eine. halbe 
Stunde gefoht, Hierauf habe ich das Tud) in dem 
nad) und nad) ‚erfalteten Bade noch acht und vierzig 
Stunden liegen laffen, und mic felbigem folgende Far⸗ 
ben erhalten: 

47) Mit Scharte ohne Zufag eine fehr geſaͤt⸗ 
tigte gelbe Farbe, fo in das eitrongelbe fallt, 

48) Mie Kochſalz eine bräunfichtgelbe Farbe, 
fo Faum merklich in das grünlichte fallt. 

49) Mit Weinfteincremor eine gelblichtgraue 
Farbe, fo in das grünlichee fälle, . 

so) Mie Alaun eine blaffe erdgelbe Farbe, fo et⸗ 
was wenig ins grünlichte falle, 

51) Mit Gyps eine ganz feine gefättigte citron» 
gelbe Farbe, 


s2) Mit 
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52) Mie grünem Vitriol eine ſchwarzbraune 
Farbe, weldye etwas wenig in das gelblichte fällt. 

s3) Mie blauem Vitriol eine lichte gelbgrüne 
oder zeifiggrüne Farbe. 

Diefe Farben haben einen ganz guten Glanz, aufier 
die mit Weinfteineremor No. 49. und die mit Alaun 
No. 50, erhaltene Farbe, welche beyde Farben ganz 
matt ausfehen, und leßtere beynabe in das fihmuzige 
fallt, 

Anmerkung. 


Diefe hier in der fiebenden Reihe angezeigte Vor 
bereitung fcheint wegen des Alauns mit der in der vier« 
ten Reihe angemerften Vorbereitung, wie auch wegen 
des Gypſes mit der in der fünften Reihe erwähnten Bor« 
bereitung einige Aehnlichkeit zu haben. Wenn man die- 
fe hier angezeigten Farben gegen die Farben No. 26. bis 
No. 32. hält, fo wird man finden, daß fie zwar viel 
Aehnlichkeit mit felbigen haben Mer weit dunkler find, 
und nicht fo glänzend, wie jene ausfallen, ausgenom-» 
men die durch blauen Vitriol erhaltene gelbgrüne ars 
be No. 53. welche lichter und lieblicher wie die Farbe 
No. 32. ausfällt, | 
Hingegen find diefelben von den Farben No. 33, 
bis No. 39. welche auf das durch Gyps vorbereitete 
Tuch) gefommen, ganz und gar verfchieden, und haben 
nicht allein ein andres Anfehn, fondern fallen aud) lieb» 
licher aus, 


Vergleicht man fie endlich) mit den in der vorher» 
gehenden Reiheangemerften Farben No. 40. bis No. 46. 
welche auf das durch Alaun und Thon vorbereitete Tuch 
gefommen, fo wird man wohl viel Aehnlichkeit zwi« 
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fchen beyben Arten finden, man mwirb aber auch den 
Unterfchieb deutlich gemahr werden. Denn die mit 
Scharte ohne Zufaß No. 47. wie auch diemit Kochſalz 
erhaltene gelbe farbe No. 48. iftgefättigter und dunfler 
als die Farbe No. 40, 41. 


Die mit Weinfteincremor No. 49. wie au) die mit 
Alaun erhaltene Farbe No. 50. hat ein ganz anderes 
Anfehn, als die Farben No. 42.43. als welche nicht 
allein lichter, fondern aud) fieblicher find, da hingegen 
jene faft ſchmuzig in die Augen fallen. 


Die: mit Gyps hingegen bereitete Farbe No. fr. 
üft zwar citrongelb, wie die Farbe No. 44. iftaber weit 
lichter und lieblicher. 


Auch die mit grünem Vitriol erhaltene ſchwarz⸗ 
braune Farbe No. 52. und die mit blauem Vitriol bes 
reitete gelbgrüne Farbe No. 53. ift von der mehr 
graulichtſchwarzen Farbe No. 45. und von der mehr 
Dunfeln gelbgrünen’ Farbe No. 46. merklich unters 
ſchieden. 


Da nun bey dem mit Gnps gekochten Alaun eben 
die Proportion des Gewichtes beobachtet worden, als 
bey: dem mit Thon gefochten Alaun gefchehen, fo ift 
flar, daß die in den Farben bemerften Unterfchiebe 
von dem durch den Gyps veränderten Alaun herkom⸗ 
men. Man fieht alfo hieraus, was für Werändruns 
gen in den Farben verurfacht werden Fönnen, wennbie 
Wolle oder andere Waaren, welche Karben erhalten 
follen, in der Vorbereitung verfchiedentlich behandelt 
werden. 


VIII. 


VI: BE 
Berf uche 
mit Tuch, welches vermittelſt eines durch 


Kunſt bereiteten ſelenitiſchen Waſſers 
vorbereitet worden. 


Diieſes ſelenitiſche Waſſer iſt aus geloͤſchtem und ges 
trocknetem Kalch und mie Waſſer verduͤnntem Vitrioföl 
auf eben die Weiſe, wie ich in der zwoͤlften Reihe der 
erſten Abhandlung von der Curcume angemerket, 
bereitet, und das Tuch auf eben die Weiſe damit behan⸗ 
delt worden. Das durch dieſes Waſſer vorbereitete 
Tuch erhält aus den mit Scharte bereiteten Farbebrü- 
ben folgende Farben: 
54) Mie Scharte ohne Zufaß eine erbgelbe 
Farbe, fo etwas wenig ins grünlichte falle. 
sr) Mir Kochfalz eine bräunlichtgelbe Farbe. 
56) Mie Weinfteincremgr eine blaffe erbgelbe 
oder lehmichte Farbe. ” 
57) Mie Alaun eine ganz angenehme ſchwefel⸗ 
gelbe Farbe, fo etwas ins grünlichte fpielt. 
58) Mit Gyyss eine erdgelbe Farbe, fo aber ge⸗ 
ſaͤttigter und dunkler als No. 56. iſt. 
59) Mit grünem Vitriol eine fehr er 
ne Farbe. 
60) Mir blauem Vitriol eine gelbgrüne Farbe. 
61) Mie dem oben befchriebenen felenitifchen 
Waſſer eine erdgelbe Farbe, welche etwas heller als 
No. 58. und etwas dunfler als No. 56. ift. 
Dieſe Farben haben einen fehr mäßigen Glanz und 
fallen meiftentheils nicht lieblic) aus, 
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Anmerkung. 

Ich habe bereits in der Abhandlung von der 
Curcume gezeigt, daß man durch die Kunſt gewiſſer 
Maafen-aus Kalch und Vitriolſaurem einen Körper 
bervorbringen fann, welcher dem natürlichen Gyps 
ähnlich ift; doch ſcheint der durch die Kunft erzeugte 
gnpfichte Körper mehr falinifche Eigenfcyaften als der 
natürliche Gnps zu haben. Wenn man bie hier an« 
gezeigten farben von No. 54. bis.No. Gr. gegen dies 
jenigen: Farben hält, welche auf das durch. natürlichen 
Gyps vorbereitete Tuch gebracht und.von No. 33. bis 
No. 39. angemerft worden, fo wird’ man zwar bey den 
meiften viel Aehnlichkeit, aber es aud) einen merflis 
chen Unterfchied finden. 

Die mit Scharte ohne Zufag ‚erhaltene erbgelbe 
Farbe No. 54. ift weit dunfler als die Farbe No, 33. 
doch) fallen beyde etwas wenig ins grünlichte. 

+ Die mit Kochfalz bereitete bräunlichrgelbe Farbe 
No, 55. iſt auch dunfler als die Farbe No, 34. 

Hingegen ift die lehmichte oder gelblichegraue Far» 
be No. 56. heller als No. 35. 

« Öleihermaaßen ift auch die fehroefelgelbe Farbe 

No. 57. heller als die Farbe No. 36. fälle noch darzu 
merflich ins grüne, und ift weit lieblicher. 
Die durch Gpps erhaltene erdgelbe Farbe No. z53. 
iſt mehr gelb und geſaͤttigter als die Farbe No. 37. 
Die mit grünem Vitriol erhaltene Farbe No. 59. 
ift dunfelbraun, aber heller und lieblicher als die ſchwarz⸗ 
braune Farbe No. 38. 

Die mit blauem Vitriol erhaltene Farbe No. 60. 
iſt gelbgruͤn, und alfo von der Forbe No. 39. weldye 

bräunlichtgelb ift, ganz und gar verfchieden. 

Es 
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Es iſt demnach aus dieſen angemerkten Unterſchie⸗ 
den deutlich und klar, daß das durch die Kunſt bereite— 
te ſelenitiſche Waſſer ſich etwas anders, als der natuͤr— 
liche Gnps, wenn er im Waflfer-aufgelöft worden, ver» 
hält, und es ift wahrſcheinlich, daß das Fünftliche fele- 
nitiſche Waffer, wie ic) bereitsoben erinnert habe, mehr 
falinifch if. Daß das Vitriolfaure durch den Kalch 
völlig gefättiget worden, hat mich nicht allein der Ges 
ſchmack überzeugt, als welcher nicht das mindefte mehr 
von Saurem gewiefen, fondern ich habe aud), um völ« 
fig gefichere zu feyn, das erzeugte felenitifhe Waffer, 
welches feinen fauren fondern vielmehr erdichten Ge— 
fhmad hatte, nachmals mit etwas gelöfhtem und ge= 
trocknetem Kalch vermifcht, und nachdem eg ein paar 
Tage geftanden, alsdenn zum Gebrauch angewendet. 
Gleichwohl ſcheint eg doc) falinifcher, als das mit n«-» 
tuͤrlichem Gyps gefohte Waffer, und dasmitder Kalch» 
erde vereinigte Bitriolfaure nicht fo gebunden, mie in 
dem natürlichen Gyps zu fenn, mweildie mie Weinftein» 
eremor, Alaun, grünem und bfauem Bitriol erhalte- 
nen Sarben No. 56. °7. 59. 60. heller als die, durch 
eben diefe Zufäße auf das durch Gyps vorbereitete Tuch 
‚gebrachten Farben No. 35. 36. 38. 39. ausfallen, 
Aus andern Erfahrungen ift bereits befannt, daß die 
fauren Satze, wie auch diejenigen Salze, mo das 
Saure nod) die Oberhand hat, die Farben meiften- 
teils lichter machen; da num alfo diefe hier angemerf: 
ten Farben mit foldyen Zufaßen bereitet worden, welche 
vorzüglich durch ihr Saures wirfen, und diefelben durch 
das Fünftliche ſelenitiſche Waſſer lichter ausfallen, fo 
ift wahrfcheinlich, daR in dieſem erwehnten Waffer das 
Vitriolfaure mit der Kalcherde nicht fo gebunden, wie 
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in dem natürlichen. Gyps ift, und daß alfo der Wein." 
fteineremor , der Alaun wie aud) der grüne und blaue 
Vitriol in Anfehung ihres fauren Theiles gleichfam eine 
Vermehrung, und deshalben de Wirkſamkeit ers 


halten. . 
sed 


Dritter Abſchnitt. 
Verſuche 


mit Scharte, inwieferne dieſelbe ihre Farbe 
baumwollenen Zeugen mittheilt. 


Nch babe zu ben folgenden Verſuchen fein baumwol⸗ 
—J lenes Garn, ſondern ungebleichten Cattun ge— 
nommen. Es iſt bekannt, daß dieſer Zeug aus baum⸗ 
wollenen Garn gewebt wird. Es leidet daſſelbe durch 
das Weben feine andre Veraͤndrung, als daß es vor« 
her ein wenig geftärfer, ober gefteift wird, indem man 
dag gefponnene Garn durd) eine dünne mit fiedendem 
Waſſer abgerührte Stärfe durchzieht, und an der 
Luft oder im Winter in einer warmen Stube trocnet. 
Man ftärft das Garn aus feinem andern Grunde, als 
daß daffelbe dadurch einige Steife erhält, damit es de— 
fio bequemer gewebt werden fann. Ich habe diefen 
gewebten Zeug aus der Abſicht erwaͤhlt, weil die Fa— 
den durch) das Weben eine mehrere dichte Befchaffen« 
beit erhalten haben, und die Farben deswegen ein mes 
nig ſchwerer als das bloße gefponnene Garn annehmen, 
um zu erfahren, ob der aus baummollenen Garn ge 
webte Zeug aus ber Scharte eine Farbe erhalten kann, 

welche 
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welche gut und fefte genug ift. Ich babe auch unge 
bleichten Cattun erwaͤhlt, weil berfelbe dichter als der 
gebleichte ift, und die Faden deffelben ihre völlige na» 
türliche Befchaffenbeit haben. Denn die Stärfe, 
welche vor dem Weben gebraucht worden, madıt in 
der Natur des Garns feine wefentlihe Werändrung, 
und geht aud) bey dem Einmweichen im Waffer gänzlid) 
wieder verloren... Weberdieß hat auch der ungebleichte 
Cattun den Vortheil, daß er wohlfeiler ift, und daß 
alſo, wenn das Färben im Großen zu betreiben ift, we⸗ 


niger Unfoften aufgewendet werden. Nimmt nun ein 
gewebter baummollener Zeug die Farbe an, und behält 


diefelbe, fo fann man gewiß verfichert ſeyn, daß aud) 
das Garn die Farbe annimmtund behält. Ich werde 
demnad) durch verfhiedene Verſuche zeigen, wie ber 
Gattun, wenn er verfchiedentlic) vorlereitet wird, die 
Farbe aus den mit Scharte hereiteten Farbebruͤhen an« 
nimmt, um dadurd) zu erfahren, ob durch die Schar- 


- te eine Frauchhare und dauerhafte Farbe auf die baum⸗ 


wollenen Zeuge gebracht werden kann. 


IX. 
Berfude 
mit Sattun, welcher im bloßen Waffer ein» 
geweicht worden. 


Denn man Cattun mit reinem Waffer eine halbe 
Stunde lang kocht, und alsdenn in dem nad) und 
nad) erfalteren Wafler noch vier und zwanzig Stunden 
liegen laͤßt, fo erhalt derfelüe aus den mit Scharte ver- 
fehiedentlich zubereiteren Farbebruͤhen folgende Karten: 

62) Mit 
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62) Mit Scharte ohne Zuſatz eine gelte Far 
be, melche mehr fchmefelgelb als citrongelb iſt. 

63) Mit Kochfalz eine ziemlich geſaͤttigte citron« 
gelbe Farbe, welche aber etwas dunfler, als die natürs 
liche Farte der Eitronen ift. 

64) Mit Salmiac eine überaus: blaffe ſtrohgelbe 
Farbe. 

65) Mit Weinſteincremor eine kaum merkliche 
gelbe Farbe. 

66) Mit Weineßig eine gelbe Farbe, welche in 
das citrongelbe faͤllt. 

67) Mit Alaun eine gelbe Farbe, welche mehr 
ſchwefelgelb als citrongelb iſt. 

68) Mit Gyyxs faſt eine dergleichen Farbe, die 
aber ein wenig dunkler ausfaͤllt. 

69) Mit gruͤnem Vitriol eine braͤunlichtgraue 
Farbe, ſo aber nicht geſaͤttigt, ſondern ſchwach ausfaͤllt. 

70) Mit blauem Vitriol eine ſehr geſaͤttigte 
gelbe Farbe, welche zwar in das citronfarbige fälle, ater 
dunkler iſt. 

71) Mit Pottaſche eine geſaͤttigte gelbe Farbe, 
welche auch citronfarbig ausfaͤllt, aber etwas blaͤſſer 
als vorhergehende iſt. 

72) Mit Soda eine dergleichen aber noch etwas 


ſchwaͤchere Farbe, welche uͤberdieß etwas ing gruͤnlich⸗ 


te ſpielt. 

Alle dieſe Farben haben ein etwas mattes Anſehn, 
doch die mit Kochſalz No. 63. und mit Pottaſche € berei⸗ 
tete No. 71. weniger als die andern. 

Anmerkung. 

Dieſe hier angefuͤhrten Verſuche zeigen, wie die 
unveraͤnderte Baumwolle ſo wohl aus der ohne Zuſatz 
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mit bloßer Scharte bereiteten Farbebrühe, als auch 
aus den burch verfchiedene Zufäße bereiteten Farbebrüs 
ben bie Farbe annimmt, und was für Werändrungen 
diefe Farben auf dem Cattun leiden. Hält man diefe 
von No. 62. bis No. 70. angeführten Farben gegen die 
Sarbenvon No. ı. bis No. 10. welche auf dasim bloßen 
Waſſer eingeweichte Tuch gebracht worden, fowird man 
bey den mehreften einen Unterfchied finden. Am ähn« 
lichften find die mit Alaun und Gyps erhaltenen Far. 
ben No. 67. 68. als welche ebenfalls, wie die No, 7. 8. 
ang@herften Farben, fehwefelgelb ausfallen. Den 
größten Unterfchieb zeige die mit blauem Bitriol erhal« 
tene fehr gefättigte gelbe Farbe No. 70. als welche in 
No. 10, gelbgrün if. Man fieht alfo hieraus, daß 
felbft die Körper, welche Farben erhalten follen, den 
Farben ein andres Anfehn verfchaffen, und bisweilen 
einzig und allein die Urfüche von den Verändrungen 
find, welche die Farben, was fo wohl das äußerliche 
Anfehn als die Feſtigkeit betriffe, leiden müffen. Es 
ift aber auch, wenn man die Sache in genauere Erwä- 
gung zieht, nicht zu verwundern, weil die Natur und 
Befchaffenheit ver Körper, welche gefärbt werden fols 
len, oft ſehr verfchieden find. Man erwäge z. E. die 
mehr und weniger dichte Beſchaffenheit und die größern 
und fleinern Zwifchenräume der Fafern eines Körpers; 
man ermwäge ferner, daß bey einem Körper eine natür« 
liche Fertigkeit, bey einem andern eine fehr trockne Be— 
ſchaffenheit ift, und die Beſtandtheile des einen leichter 
als des andern aus ihrem Zufammenhang gebracht wers 
den fönnen, fo wird man leichte einfehen, warum bie 
. eindringenden Farben Werändrungen leiden müffen. 
Erivägt man endlich, daß auch die Beftandtheile der 
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Körper verfchieden find, fo wird. man, wenn biefe 
verändert werben fönnen, von ben zu erfolgenden 
Berändrungen der Farben, ſich nänzlich überzeugen 
fönnen, wie ich denn in der erften Abhandlung von 
der Curcume folches deutlidy zu machen‘, mid) bemü- 
het habe, 

Die mit Kochfalz No. 63. mit blauem Vitriol 
No, 70. und mit Pottafhhe No. 7 1. erhaltenen gelben 
Farben fallen unter allen diefen von No. 62. bisNo. 72. 
angeführten Farben am meiften gefärtige aus. NHin« 
gegen find die mie Salmiac No. 64. und mit Wein 
fteincremor No. 65. erhaltenen Zarben, und vornehm- 
lic) die leßtere fo ſchwach, daß fie kaum zumerfen find, 
Weit ftärfer fallen die mit Eßig No. 66. mit Alaun 
No. 67. mit Gyps]No. 68. und mit Soda No. 72. er- 
baltenen gelben Farben aus, doch find fie gegen die er— 
ftern drey gehalten ſchwaͤcher und blaͤſſer. Man Fann 
hieraus fhließen, daß durch den Weinfteincremor und 
Salmiac bey der Scharte, in Abficht die Baumwolle 
dadurch) zu färben, nichts zu gewinnen if. Won dem 
Eßig, Alaun, Gyps und Soda fcheint eher in Anfes 
bung der Feſtigkeit etwas zu hoffen zu ſeyn, am meis 
ften aber durch das Kochfalz, blauen Vitriol und Port: 
afche, vornehmlich wenn die Baumwolle oder die dar⸗ 
aus gewetten Zeuge durch diefe Salze gehörig vorbes 
reitet werden. Das Kochfalz beweift ſich aud) ben der 
Baumwolle als ein guter Zufaß, beffen man fich bey 
dem Gebrauch der Scharte bedienen kann, doch will 
ich deswegen nicht behaupten, als wenn die gelbe Far— 
be der Scharte durch das Kochfalz allein ohne eine ans 
bere Bor‘ ereitung auf den baummollenen Zeugen befes . 
ftiget werden fönne, indem diefes Salz viel zu ſchwach 

iſt, 


ift, die Baumwolle fo zu verändern, daß die Farbe eis 
ne gänzliche Feftigfeit dadurch erhalten müßte. In— 
deffen ift doch auch nicht zu laͤugnen, daß die gelbe 
Farbe aus der Scharte vermittelft des Kochſalzes die 
Baumwolle ftärker anfällt, und ſich genauer mit den 


Faſern derfelben vereiniget, wie ich zu Ende diefer Ab» 


handlung darthun werde, 

Merkwürdig ift, daß der blaue Vitriol, welcher 
mie der Scharte gefocht auf dem Tud) eine gefügrüne 
Farbe erzeugt, bey dem Cattun nicht das mindefte von 
einer grünen Farbe, ſondern vielmehr eine fehr geſaͤttig⸗ 
te gelbe Farbe hervorbringt. 

Die Pottafhe, welche fonft, wie die Erfahrung 
fehrt, viele Farben kothig und ſchmuzig oder zum we: 
nigften ſchwaͤcher macht, fo, daß fie faft ganz verld« 
fhen, bringe mie der Scharte eine fehr gefättigte Fars 
be hervor, woraus alfo der nüßliche Gebrauch) derfels 
ben als eines Zufaßes erhellet, ivornehmlic), wenn das 
Garn oder der Cattun noch beſonders vorbereitet 
worden, 


X. 
Ä »  Berfude | 
mit Cattun, welcher durch Kochſalz vorbe⸗ 
reitet worden. | 
Cattun, welcher mit Kochſalz im Waffer aufgelöft 
eine halbe Stunde lang gefocht, und in dem nad) und 
nad) erfaltece Salzwaffer acht lund vierzig Stunden 


liegen geblieben, erhält aus den mit Scharte bereite 
ten Farbebruͤhen folgende Farben >. 


Q2 73) Mit 
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73) Mit Scharte ohne Zufaß eine ziemlich ge» 
fättigte gelbe Farbe, welche in das citrongelbe fällt. 

74) Mit Kochfalz leine dergleihen Farbe, die 
aber noch gefättigter und etwas dunfler ausfällt. 

75) Mit Salmiac eine gelbe Farbe, welche in 
das citrongelbe fälle, aber ſchwaͤcher als No. 73. ift, 

76) Mit Weinfteincremor feine Farbe, 

77) Mit Eßig ebenfalls Feine Farbe, 

78) Mit Alaun eine gefättigte gelbe Farbe, wel 
che mehr ſchwefelgelb als citrongelb ift, 

79) Mit Gyss eine gefärtigte gelbe Farbe, wel— 
che etwas dunkler als die vorige und mehr erdgelb iſt. 

80) Mic grünem Vitriol eine ſchwache dunkel— 
braune Farbe. 

gı) Mie blauem Bitriol eine fehr gefärtigre 
gelbe Farbe, welche in das citrongelbe fallt. 

82) Mit Pottafche eine vergleichen Farbe, wel. 
che aber noch) etwas dunfler ift, 


Anmerkung. 


Wenn diefe Farben von No. 73. bis No. 82. gegen 
bie Farben von No. 62. bis No. 71. gehalten werden, 
fo wird man zwifchen denfelben eine große Aehnlichkeit 
finden, außer die mit Salmiac bereitete Tarbe No. 7 5. 
welche hier weit ſtaͤrker als in No. 64. iſt; ferner iſt 
auch ein Unterſchied zwiſchen der mit Weinſteincremor 
erhaltenen Farbe No. 65. welche zwar uͤberaus ſchwach, 
aber doch etwas mehr als bey No. 76. zu merken iſt; 
eben ſo iſt es auch mit der durch Weineßig bereiteten 
Farbe No. 66. welche ſehr merklich gelb iſt, da hinge— 
gen bey dem Verſuch No. 77. feine Farbe zu bemer— 
fen ift. Die übrigen Farben aber find einander voll 
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fommen ähnlich, nur daß fie bey dem mit Kochſalz vor⸗ 


bereiteten Cattun weit geſaͤttigter und dunkler ausfal⸗ 
len. Das Kochſalz ſcheint demnach allerdings in der 
Vorbereitung in den Cattun gewirkt, und einige Vers 
ändrung gemacht zu haben, theils weil einige und zwar 
die meiften Farben bunfler, einige aber ſchwaͤcher aus- 
fallen, oder gar verhindert werden, fich in dem Cattun 
feftzufegen. Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß bey 
den baummollenen Zeugen Weinfteineremor und Eßig 
mit dem Kochfalz fi nicht wohl vertragen, da hinge- 
gen der blaue Vitriol und die Pottafhe auf den durch 
Kochſalz vorbereiteten Zeugen gute Wirfungen äußern. 


XI. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Salmiae vorbe⸗ 
reitet worden. 


Wenn man eben ſo viel Salmiac, als das Tuch 
wiegt, im Waſſer aufloͤſet, und das Tuch mit ſelbigem 
eine halbe Stunde lang kocht, und in dieſem nach und 
nad) erkalteten Waſſer noch acht und vierzig. Stunden 
liegen läßt, fo erhält daffelbe aus den mit Scharte be: 
reiteten Sarbebrühen folgende Farben: 

83) Mit Scharte ohne Zufaß eine blaßgelbe 
Farbe, welche in das fchwefelgelbe fälle. 

84) Mie Kochfalz eine dergleichen aber dunklere 
Sarbe, welche mehr-citronfarbig als ſchwefelgelb ift. 

85) Mie Salmiac eine blaffe erdgelbe faft ftroh» 
gelbe Farbe. 

86) Mie Weinfteineremor faft Feine Farbe. 

Q3 87) Mit 
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87) Mit Eßig eine fehr blaffe ſtrohgelbe Farbe. : 

88) Mit Alaun eine blaffe fhwefelgelbe Farbe. 

89) Mit Gyyss eine gefättigee gelbe Farbe, wel 
che in das citrongelbe fällt. 

90) Mit grünem Vitrigl eine bräunlichtgraue 
Farbe, 

gr) Mit blauem Vitriol eine gefättigte gelbe 
Farbe, welche in das citrongelbe fällt, und No. 89. 
ähnlich, aber noch etwas gefättigrer und dunkler ift. 

92) Mit Pottafche eine dunfle erdgelbe Farbe. 

93) Mit Soda eine blaffe erdgelbe Farbe. 


Anmerkung, 


Diefe von No. 83. bis No. 93. angeführten Far⸗ 
ben fallen gegen die Farben von No. 62. bis No. 72. 
welche auf den in bloßem Waffer eingeweichten Cat— 
un gefommen, weit bläffer und ſchwaͤcher aus, vie 
einzige mit Gyps bereitete Farbe No. 89. ausgenom» 
men, welche gefättigter und dunfler, und mehr citron« 
gelb als ſchwefelgelb iſ. Der Salmiac fheint, wie 
ic) bereits oben in der erften Reihe diefer Verſuche an« 
gemerfe habe, die färbenden Theile der Scharte allzus 
fehr aufzufchließen und zu verbünnen, fo, daß diefelben 
bernad) weniger Kraft zu färben haben. Es zeigen 
alfo diefe Verſuche, daß man den Salmiac für ſich al 
lein bey der Scharte nicht füglich gebrauchen kann; 
man muß demnach denfelben entweder in ſehr geringer 
Menge zufegen, oder mit andern Materien vereinigen, 
welche andere Eigenfchaften, als diefes Salz, befißen, 
wie ic) in der fechzehnten Re einige Verſuche hiervon 


anführen werde. 
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XII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche vor: 
bereitet worden. 


Man nehme gemeine gute Pottaſche, loͤſe dieſelbe in 
heißem Waſſer auf, laſſe alsdenn die Aufloͤſung einige 
Tage wohl bedeckt an einem kalten Ort ruhig ſtehen, 
damit ſich ſo wohl die groben erdichten Theile ſetzen, als 
auch das in der Pottaſche befindliche Mittelſalz ſcheide. 
Man ſeiche alsdenn die klare Aufloͤſung durch, koche 
den Cattun mit ſelbiger eine viertel Stunde lang, und 
laſſe denſelben noch acht und vierzig Stunden in der 
nach und nad) erkalteten alkaliſchen $auge liegen. Der 
auf diefe Weife zubereitere Cattun erhält aus den mit 
Scharte bereiteten Farbebrühen folgende Farben: 

94) Mit Scharte ohne Zufag eine ziemlich ges 
färtigte ſchwefelgelbe Farbe. 

95) Mit Kochfaly eine gefättigte gelbe Farbe, 
welche in das citrongelbe fällt, 

96) Mit Salmiac eine fehr blaffe erbgelbe Farbe. 

97) Mit Weinfteineremor eine überaus blaffe 
ftrohgelbe Farbe, 

98) Mit Eßig eine fehr ſchwache gelbe Farbe, 
welche in das citrongelbe fällt, 

99) Mit Alaun eine ziemlich gefärtigte gelbe Far⸗ 
be, welche mehr citrongelb als ſchwefelgelb ift. 

100) Mit Gyps eine dergleichen Farbe, bie aber 

noch gefättigter, und ein wenig matter ausfällt. 

107) Mie grünem Vitriol eine ſchwache hell« 

braune Farbe. . 
24 102) Mit 
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102) Mie blauem Vitriof eine pomeranzenar- 
tige Farbe, womit aber der Cattun nicht überall gleich 
ftarf bedeckt wird. 


103) Mie Pottafche eine fehr gefärtigte erdgel- 
be Farbe. 


Anmerkung. 
Die Portafhe, welche die Schaafwolle und alle 


Haare von Thieren zerftört, und auflöft, vornehmlich 


wenn fie Damit gekocht werben, hat auf die Baumwol⸗ 
Ie feine folhe ftarfe Wirkung, wiewohl fie den Zuſam— 
menbang ber Theile etwas ſchwaͤcher macht, und ihre 
Natur in etwas verändert. Ich habe diefe mie Port 
afche angeftelltee Worbereitung aus der Abſicht unter- 
nommen, um zu erfahren, ob die aus der Scharte be» 
reiteten Farben mehr eindringen, oder fonft eine Ver⸗ 
ändrung leiden. Hält man biefe bier angeführten Far» 
ben von No. 94. bis No. 103. gegen die Farben von 
No. 62. bis No. 71. welche auf den im Waffer einge« 
weichten Cattun gefommen, fo wird man faft bey allen 
eine große Aehnlichkeit finden, doch mit dem Unterfchied, 
daß die Farben, welche auf den durch Portafche berei- 
teten Cattun gefommen, etwas bläffer aber nicht ſchwaͤ—⸗ 
cher ausfallen; woraus alfo zu fchließen, daß die indem 
Cattun befindlichen alfalifchen Theile die färbenden 
Theile der Scharte etwas mehr verbünnen, ohne daß 
die mit felbigen zugleich vereinigten Theile der gebrauch- 
ten Zufäße viel Werändrung leiden. Einige zwar lei 
den allerdings eine VBerändrung. Denn die mit Sal« 
miac bereitete Farbe No. 96. ift etwas bunfler alg die 
Farbe No. 64. Die mit Eßig bereitete Farbe No. 98. 
ift ſchwaͤcher als die Farbe No. 66. als welche gefäctig- 
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ter ausfälle. Die meifte Werändrung zeige die mit 
blauem Vitriol erhaltene pomeranzenartige Farbe 
No. 102. weldye bey ‘No. 70. eine fehr gefättigte ci» 
£rongelbe Farbe darftelle. Die andern Farben leiden 
weniger Verändrung; es fallen wohl diefelben etwas 
bläffer, aber demohngeachter nicht ſchwaͤcher, fondern 
vielmehr gefättige aus. Es ift alfo wahrfcheinlich, 
daß durch die, in dem Cattun befindlichen, alfalifchen 
Theile die hinzugefommenen färbenden Theileder Schar- 
te wohl eine mehrere Verdünnung befommen, aber 
demohngeachtet in genugfamer Menge eindringen. Da 
Die Farben gefättigter ausfallen, fo hat man Grund, 
zu vermuthen, daß die Zmwifchenräume der baummolle» 
nen Fafern durch die Porrafche etwas mehr erweitert 
worden, fo, daß fie nun eine mehrere Menge von fär- 
benben Theilen aufnehmen koͤnnen. Würden die fär- 
benden Theile durch die Pottafche nicht verdünnt, fo 
würden die Farben weit dunfler, als die in der neun» 
ten Reihe angeführten Farben, ausfallen; da fie aber, 
wie aud) aus andern Berfuchen Elar ift, mehr verdünne 
werden, fo müffen ſie zwar etwas blaß, aber wegen ber 
größern aufgenommenen Menge bemohngeachter gefät- 
tigter ausfallen. Es fann alfo diefe Art der Vorberei— 
tung, ba die gelbe Farbe der Scharte durch die Pott: 
afche in ihrer Natur nicht verändert wird, mit Nußen 
vorgenommen werben, weil durch die Pottafche die Zwi— 
fhenräume der baummollenen Faſern eine füldye Vers 
ändrung leiden, daß mehrere färbende Theile fich mit 
denfelben vereinigen, und wohl gar genau yerbinden 
fönnen. Doc) ift dieſes wohl zu beobachten, daß man 
die Lauge nicht allzu gefattige macht, fondern mit einer 
ae ii Menge Waſſers vermiſcht, damit nicht zu 
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viele überflüßige alfalifche Theile in und an ben Fafern 


der Baummolle hängen bleiben, 


XIII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch eine beizende 
Lauge vorbereitet worden. 


Ich habe von ungeloͤſchtem Kalch, der nur aus dem 
Ofen gekommen, und faſt noch lau anzufuͤhlen war, 
fuͤnf Theile gehoͤrig mit Waſſer geloͤſcht. Sobald der 
Kalch zerfallen und zu einem duͤnnen Brey geworden, 
babe ich einen Theil gute reine Pottaſche zugeſetzt, ala 
les wohl durch einander gerührt, eine genugfame Den- 
ge Waffers zugegoffen, und alsdenn die Bermifchung 
wohl verwahrt vier und zwanzig Stunden ſtehen laffen. 
Nachdem die Feuchtigkeit Flar und helle geworden, ha« 
be ich dag lautere und Flare in einen Eupfernen Keffel 
gegoſſen, obngefähr den dritten Theil reines Waffer 
zugefegt, und warm gemacht. Hierauf habe ich den 
Cattun hineingethan, und denfelben mit diefer Lauge 
eine viertel Stunde lang gefocht, und endlich in der 
nach) und nach erfalteten Lauge noch acht und vierzig 
Stunden liegen laffen, Diefer alfo zubereitete Cattun 
erhält aus den mit Scharte bereiteten Farbebruͤhen fols 
gende Farben: 

104) Mit Scharte ohne Zufaß eine ganz ge« 
fättigte gelbe Farbe, welche in das citrongelbe fallt, 

105) Mie Kochfalz eine gelbe Farbe, welche auch 
in das citrongelbe fälle, aber noch gefätrigter und dunk⸗ 
ler ift, 

106) Mit 
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106) Mit Salmiac eine überaus blaffe gelblicht- 
graue Farbe, 

107) Mie Weinfteincremor faft gar Feine Rarbe, 

108) Mit Epig eine fehr blaffe ftrohgelbe Farbe. 

109) Mit Alaun eine gelbe Farbe, welche in das 
citrongelbe fallt, 

110) Mit Gyps eine etwas bläflere Farbe, wel» 
che mehr in das ſchwefelgelbe fallt. 

111) Mie grünem Vitriol eine helle braͤunlich— 
te Farbe. 

112) Mit blauem Vitriol eine gefättigte erd— 
gelbe Farbe, - 

113) Mit Pottafche eine gefäctigte gelbe Far 
be, welche in das citrongelbe fällt. 


Anmerkung. 


Ich Habe in der eriten Abhandlung von der 
Eurcume und zwar in der zwey und zwanzigften Kei- 
be der Verfuche eine beizende auge befchrieben, welche 
aus gleichen Theilen Kalch und Pottaſche bereiter wor⸗ 
den, und habe zugleich angemerft, daß diefeibe mit eis, 
nem zugegoffenen Sauren noch einiges Aufbraufen, 
wiervohl weit ſchwaͤcher, als ein unverändertes Alkali 
erregt. Hier in diefer Abhandlung habe ich die Pros 
portion verändert, und zwar ungleich mehr Kalch als 
Pottaſche genommen, und zwar in der Abficht, eine 
fauge zu erhalten, weiche mit einem zugegoffenen Sau- 
ven Fein Aufbraufen mehr macht. Diefe Abſicht habe 
ich dadurch erreicht, nachdem id) fünf Theile Kalch mit 
einem Theil Pottafche vereiniget habe. Dergleichen 
Lauge ift nun niche mehr für alkalifch zu halten, wie ich 
bereits in der angezeigten Abhandlungvonder Eure 
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cume, angemerfe habe, Es ift diefelbe für eine bes 
fondere Art eines beizenden und fehr wirffamen Mit» 
telfalzes zu haften, welches aus dem fetten Sauren, fo 
in der Calcination des Kaldhfteins aus dem Feuer an 
die Ralcherde getreten, und aus den alfalifchen Theilen 
der Pottafche befteht. 

Diefes Mittelfalz hat in Anfehung der fehleimich- 
ten, ölichten wie auch oͤlichtſchleimichten Körper eine 
überaus große Wirffamfeit, fo, daß es diefelben in ei- 
nem Augenblick durchdringt, verdünnt, auflöfer, und 
oft ganz und gar aus ihrer Mifchung fegt, und weil es 
in Anfehung der thierifchen Theile den Zufammenhang 
derfelben trennt, indem es bie leimichte oder bindende 
Materie derfelben auflöfee, fo wird dieſes Mittelſalz für 
eine beizende und zernagende Subftanz gehalten. Sjm 
gemeinen $eben heiße eine dergleichen fauge, Seifen: 
fiederlauge, wiewohl diefelbe mehr erwas alfalifc) als 
diejenige ift, welche ich bier angezeigthabe. Diefe beis 
zende Lauge wirft auch in die harzichten, erdichthars 
jihten und ölicheharzichten Körper, wiewohl mit wes 
niger Wirffamfeit, als in die ſchleimichten und ölic)- 
ten Subftanzen. Am gemäßigften ift die Wirfung 
in die erdichtharzichten Subftanzen, doch werden die. 
felben von diefer feharfen $auge noch immer genugfam 
angegriffen, wiewohl die Verbindung der Theile ober 
der Zufammenhang berfelben nicht zerftöre, fondern 
nur fhwächer gemacht wird. Unter dergleichen Sub- 
ftanzen, bie nehmlich aus erdichtharzichten Theilen be« 
ſtehen, gehöre nun auch die Baumwolle, wie ich be» 
reits in der Abhandlung von der Curcume anges 
jeige habe. Es wird dieſelbe allerdings durch die er- 
wehnte beizenbe Lauge verändert, indem fie, ba der 
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Zufammenhang ber Theile etwas locferer wird, etwas 
von ihrer glatten Beſchaffenheit verliere, und nicht nur 
eine rauchere Fläche bekoͤmmt, ſondern aud) in den 
Zwifchenräumen und Beſtandtheilen felbft eine Berän- 
drung leidet. Doch koͤmmt viel darauf an, wie die 
DBaummolle mit diefer Sauge behandelt wird. Man 
fann diefelbe lange, man Fann fie furze Zeit darinne 
liegen laffen; man fann fie auch mit diefer auge ko— 
chen, oder in die warme $auge einige Stunden einweis 
chen, oder auch nur in der Falten Lauge, ohne fie vor« 
ber zufochen, mehr und weniger Zeit liegen laffen. Fer 
ner fann man die durch diefe Lauge gebeizte Baummols 
le fo glei), wenn fie noch naß oder feuchte ift, in die 
Sarbenbrüben tragen, oder erft im Waffer rein fpüb- 
len und ausdrüden, und alsdenn in die Farbebrühen 
bringen, ober man fann aud) die gebeizte Baumwolle, 
ohne fie im Waſſer rein zu fpülen, in einer warmen 
Stube oder an der Luft trocknen, oder erſt rein. fpü« 
len, ausmwinden und trod'nen, alsdenn aber wieder in 
Waſſer einweihen und endlich in die Sarbebrühen 
bringen. Man fann endlid die einmal gebeizre 
Baumwolle unausgedrüct trocknen, und noc) ein oder 
etlichemal in eben derfelben Lauge einweichen, und je: 
desmal austrodnen, und alsdenn zum Färben gebrau⸗ 
chen, oder noch mit andern Materien behandeln, und 
. dann in die Farbebruͤhen bringen, wie ich bereits in 
ber Abhandlung von der Eurcume Erempel bier- 
von gegeben habe, und aud) in diefer und andern Ab- 
bandlungen nod) mehrere Anleitung bierzu geben wer- 
de. Esift aber wohl zu merfen, daß es bey dem Fär- 
ben alsdenn einen beträchtlichen Unterfchied macht, wie 
die Baunmvolle mit diefer auge behandelt worden. In 
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Stunde lang; alsbenn laſſe man ihn noch vier und 
zwanzig Stunden in der nach und nach erkalteten Lau— 
ge liegen, bierauf nehme man den mit diefer Lauge 
durchzogenen Cattun heraus, preffe ihn zwifchen zwey 
Bretern gelinde aus, und laſſe ihn trocken werden. 
Wenn derſelbe völlig trocken geworben, fo lege man 


A A in Salzwaffer, Eoche ihn mit felbigem eine viertel 


tunde lang, und laffe ihn in dem nad) und nad) er» 
kalteten Salzwafler noch vier und zwanzig Stunden 
liegen. Man bringe alsdenn den mit Salzwaſſer durch⸗ 
zogenen Cattun unausgebrüde in die mit Scharte ver» 
fehiedentlich zubereiteten a man wird fol- 
gende Farben erhalten: 

114) Mit Scharte ohne Zufaß eine geſaͤttigte 
gelbe Farbe, welche in das citrongelbe und ein wenig 
ins geünlichte falle, 
| 115) Mit Kochfalg eine ganz feine gefättigte 

gelbe Farbe, welche in das cirrongelbe fällt. 

116) Mit Salmiac eine Faum merklich gelbe 
Farbe. 

117) Mit Weinſteincremor eine dergleichen et: 
was lichtere Farbe. 

118) Mit Eßig eine eben dergleichen Farbe, wel: 
che noch Lichter und bläffer ausfällt. 

119) Mic Alaun eine ganz feine aber ſchwache 


gelbe Farbe, welche mehr ſchwefelgelb als citron⸗ 


gelb ift. 
120) Mit Gnp8 eine gefärtigte gelbe Farbe, wels 
che in das citrongelbe fälle. 
121) Mit grünem Vitriol eine ſchwache braͤun⸗ 
lichtgraue Farbe, 
Ä 122) Mit 
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122) Mir blauem Vitriol eine blaffe und ſchwache 
gelbe Farbe, welche mehr ſchwefelgelb als eitrongelb ift. 

123) Mie Pottafihe eine gefärtigte gelbe Zar. 
be, welche in das citrongelbe, aber zugleich ein wenig 
ins grünlichte fälle. 

Diefe Sarben haben ein ganz feines Anfehn, die. 
jenigen Ausgenommen, welche‘ mit Salmiac, Wein. 
fteineremor und Eßig bereitet worden, als welche gar 
zu ſchwach und kaum merklich gelb gefärbe ausfallen, 
wiewohl fie im übrigen reinlich und gut find. 


Anmerkung. 

Diefe hier angemerkten Farben haben mit denjeni« 
gen Farben, welche auf den durd) bloßes Kochfalz vors 
bereiteten Cattun gekommen, und welche von No. 73. 
bis No. 82. angezeigt worden, viel Aehnlichkeit, find 
aber doc) von einander unterfchieden. 

Die mit Scharte ohne Zufaß No. 114. mit Koch. 
fal3 No. 115. mit Alaun No. 119. und mit Gyps 
No. 120, erhaltenen gelben Farben fallen gefättigter 
und etwas dunfler aus. Hingegen fallen die mit blauem 
Vitriol No. 122. und mit Pottaſche No. 123. erhaltes 
nen gelben Farben weit lichter aus, , wiewohl fie gefäts 
tige genug find. 

Die mit Weinfteincremor No. 117. und mie Efig 
No. 118. erhaltenen blafjen gelblichten Farben find zwar 
überaus ſchwach, zeigen aber doch weit mehr Farbe als 

9. 76. 77. wo man faft feine Spur von einer Farbe 
entdeckt. Hingegen ift die mit Salmiac erhaltene fehr 
ſchwache gelbe Farbe No. 116. fehr merklich und ziem« 
lid) gefärtige, wenn man fie gegen die gelbe Farbe 


No. 75. hält. 
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Es erheller hieraus, daß diefe Art der Worberei- 
tung, wo der Cattun erftineiner ſcharfen Lauge gebeizt, 
und alsdenn durch Kochſalz vorbereitet wird, eine Ber- 
ändrung in dem Cattun macht, fo, daß die Farben in 
felbigem einiger Maaßen eine andere Beſchaffenheit er» 
haften, 


. XV. 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch beizende Lauge 
und blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Wenn man den Cattun mit der erwehnten beizen- 
den Lauge auf eben die Weiſe, wie ich in vorbergehen- 
der Reihe angemerft, behandelt, und alsdenn in ei— 
ner mit blauem Vitriol gemachten Auflöfung eine vier» 
tel Stunde langfocht, undindem nach und nach erfalte- 
ten vitriolifchen Waffer noch acht und vierzig Stunden 
liegen läßt, fo erhält diefer zubereirere Cattun aus den 
mit Scyarte bereiteten Farbebruͤhen folgende Farbe. 

124) Mit Scharte ohne Zufaß eine fehr geſaͤt⸗ 
tigte pomeranzenartige farbe: 

125) Mit Kochfalz eine dergleichen noch gefät- 
tigtere und dunflere Farbe, 

126) Mit Salmiac eine fehr ſchwache gelblicht: 
graue Farbe, 

127) Mit Weinfteincremor faft gar feine Farbe. 

128) Mir Eßig eine fehr ſchwache gelbe Farbe, 
welche in das fchmwefelgelbe fällt. 

129) Mie Alaun eine fehr blaffe ſchwefelgelbe 
Farbe, die aber nicht ſchwach, fondern gefättige genug 
und ganz angenehm ausfällt. 

Ä 130) Mit 
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130) Mit Gyps eine pomeranzenartige Farbe. 

131) Mit gruͤnem Vitriol eine ſehr ſchwache 
ſchwaͤrzlichtgraue Farbe. 

132) Mit blauem Vitriol eine gelbe Farbe, nel. 
he in das citrongelbe fälle. 

133) Mie Pottafche eine gefättigte cierongelbe 
Farbe, fo aber etwas dunkel ausfällt. 


Anmerkung. 


Die Farben, welche von No. 124. bis No. 133. 
jeßt angemerfe worden, haben faft alle eine ganzande« 
re Befchaffenbeit, als alle diejenigen, weldye ich von 
No. 62, bis No. 123. angezeigt babe. Vornehmlich 
haben die mit Scharte ohne Zuſatz No. 124. mit 
Kochſalz No. 125. und die mit Gyps bereitete Farbe 
No. 130. eine ganz befondere Befchaffenheit, fo, daß 
fie von allendenen, welche mit Scharte ohne Zufaß, mit 
Kochſalz und mit Gyps bereitet worden, ganz verfchie- 
ben find, und ein folhes Anfehn haben, - als wenn fie 
aus Eurcume wären bereitet worden. Auch iſt unter 
allen denen, welche vermirtelft des Alauns bereiter wor: 
ben, feine einzige, welche mit ber No. 129. angezeig- 
ten blaßgelben Farbe einige Aehnlichkeit haben Fönnte, 
Die übrigen Farben fönnen zwar bier und da mit einer 
verglichen werden, und zeigen aud) bisweilen eine Aehn⸗ 
lichkeit, find aber doch auch verfchieden, wiewohl der 
Unterfchied nicht fo groß, wie bey den No. 124. 125. 
129. 130, angezeigten Farben ift. 

Diefe durch die beizende Lauge und blauen Vitriol 
angezeigte Vorbereitung fann demnad) einen befondern 
Vortheil verfchaffen, und es ift wahrfcheinlid), daß, 
wenn man in der Proportion der, bey den Farbebruͤ— 
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hen gebrauchten, Zufäge nod) einige Verändrungen 
vornimmt,. aud) einige nügliche Veraͤndrungen in Ans 
ſehung der gelben wie auch der, durch dieſe mit andern 
hervorgebrachten, gemiſchten Farben erfolgen werden. 


XVI. 
Verſuche 
mit Tattun, welcher durch Saliniac und 
blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Ich habe gleiche Theile Salmiac und blauen Vitriol 
im Waſſer aufgeloͤſt, und mit ſelbigem den Cattun eine 
halbe Stunde lang gekocht, und denſelben in dem nach 
und nad) erkalteten Bade noch acht und vierzig Stun- 
den liegen faffen. Ich habe alsdenn ausden mit Schar» 
te bereiteten Zarbebrühen folgende Farben erhalten: 
134) Mit Scharte ohne Zufag eine gelbe Far- 
be, welche pomeranzenartigundganzangenehm ausfällt. 
135) Mie Kochfalz faft eine dergleichen Farbe, 
welche aber etwas ſchwaͤcher ift. | 
136) Mit Salmiac eine ſchwache erdgelbe Farbe, 
137) Mie Weinfteincremor eine fehr blaffe und 
ſchwache ftrohgelbe Farbe. 
138) Mit Alaun eine angenehme belle gelbe Far 
be, welche in das citrongelbe fällt. 
139) Mir grünem Vitriol eine ſchwache braun 
ne Farbe. 
140) Mie blauem Vitriol eine fehr gefättigte 
erdgelbe Farbe, | 
141) Mit Pottafche eine gelbe Farbe, fo indas 
pomeranzenartige fällt, und mit No. 135. viel Aehn— 
lichkeit hat. 
Dieſe 
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Dieſe Farben haben alle ein ſchoͤnes Anſehn ‚ und 
ganz feinen Glanz. 


Anmerfung. 

Man erfennet abermals aus diefen Verfuchen den 
Mugen, ben der blaue Vitriol bey den gelbfärbenden 
Materien und vornehmlich bey der Scharte hat. Vers 
gleicht man diefevon No. 134. bis No. 14 1. angeführ- 
ten Farben mit den in vorhergehender Reihe von 
No. 124. bis No. 133. angezeigten Farben, fo wird 
man viel Aehnlichkeit, aber doch diefen Unterfchied be— 
merfen, daß die beyden erftern mit Scharte ohne Zu» 
faß und mir Kochfalz erhaltenen FarbenNo. 134. 135. 
heller, als die auf eben diefe Weife erhaltenen pome- 
ranzenartigen farben No. 124. 125. ausfallen, die 
übrigen hingegen gefättigter und zum Theil dunk— 
ler find. 

Durch die Vermifhüng des Salmiacg mit dem 
blauen Virriol wird zwar die zufammenziehende Eigen- 
fhaft des leßtern gemäßigt, aber die beizende Kraft 
deflelben bey weiten nicht aufgehoben, ja nicht einmal 
vermindert. Es ſcheint diefe Art der Vorbereitung 
gewiß von fehr gutem Nutzen zu feyn, indem die fehr 
auflöfende und verdünnende Kraft des Salmiacs dur) 
die Beymifchung des blauen Vitriols gemäßiger wird, 
fo, wie die zufammenziehende Kraft des letztern durch) 
die Vereinigung mit dem Salmiac eine Verminderung 
erhält. Da diefe beyden Salze, wenn fie mit einan« 
der vermifche werden, wirflich in einander wirfen, wie 
aus andern chymifchen Erfahrungen bekannt ift, fo 

ann man von felbigen etwas erhalten, was von bey 
den allein nicht zu erwarten ift. 
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Sch babe zur Vorbereitung des Cattuns von bey« 
ben Salzen gleiche Theile angegeben; ich will aber hier« 
durch nicht behaupten, daß diefe Proportion einzig und 
allein die befte fey, und nicht verändert werden koͤnne. 
Man kann bisweilen mehr von dem Salmiac, bisweis 
fen aber mehr von dem blauen Vitriol nehmen. Doch 
ift wahrfcheinlich, daß bey den gelbfärbenden Materien 
eher mehr von dem blauen Vitriol als von dem Sal 
miac ein Mugen zu erwarten ift. Es fann aber aud) 
gefch ben, daß bisweilen ein mehrerer Zufaß vom Sal⸗ 
miac als vom blauen Vitriol nüglich ift, vornehmlid) 
wenn Zeuge zu färben find, welheaus Baummwollege- 
webt worden, wiewohl ich aud) nicht läugnen will, daß 
die mehrere Menge vom Salmiar auch bey dem ays 
CS cha fwolle verfertigten Tuch einen guten Nutzen ha- 
ben kann. Denn da der blaue Vitriol die gelben Far: 
ben auf Echaafwolle meiftentheils dahin bringe, daß 
fie ins grünlichte fallen, fo kann diefes durch eine meh» 
rere Menge des Salmiacs verhindert werden, es wäre 
denn, daß die grüne Farbe der Abfiche nicht entgegen, 
fondern vielmehr gemäß fey. Oefters angeftellte Ber» 
fuche werden das, was man im Voraus mit einer vol. 
ligen Gewißheit nicht allemal beftimmen fann, in ein 
belleres Licht feßen. Soviel aber fann man aus ber 
durch die Chymie erlangten Kenntniß von den Beftand- 
tbeilen, der Mifchung und den Eigenfchaften des Sal- 
miacs und blayen Bitriols mit Gewißheit beftimmen, 
daß die Vermiſchung des Salmiäcs mie dem blauen 
Vitriol und der rechte Gebrauch derfelben in der Faͤr⸗ 
befunft nicht one Nutzen feyn wird. 
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XVII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch beizende Lauge 
und Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Wenn man den Cattun erſt in der erwehnten bei— 
zenden Lauge eine viertel Stunde lang kocht, und vier 
und zwanzig Stunden in der nach und nach erkalteten 
Lauge liegen laͤßt, hierauf gelinde ausdruͤckt und trock 
net, alsdenn aber in einem Gallaͤpfeldecoct eine vier— 
tel Stunde lang kocht und auch vier und zwanzig Stun- 
den liegen läßt, endlid) den mit dem Galläpfeldecoct 
durchzogenen Cattun, ohne ihn auszubrüden noch 
zu trocknen, in die mit Scharte bereiteten Farbebrüs 
ben bringe, fo erhält derfelbe folgende Farben: 

142) Mit Scharte ohne Zufaß eine gelbbrau- 
ne Farbe, welche ein wenig ins grünlichte fällt. 

143) Mit Kochfalz eine dergleichen aber noch 
gefättigtere Farbe. 

144) Mie Alaun eine fehr gefättigte ſchwefel— 
gelbe Farbe, welche noch etwas dunkler als die eigent« 
liche fehwefelgelbe Farbe ift. 

145) Mit Gyps eine gelbbraune Farbe, bie 

‚aber etwas bläffer als No. 142. 143, iſt, und nicht 
ins grünlichte fällt. 

146) Mie grünem Vitriol eine ganz feine 
ſchwarze Farbe, die aber noch ein wenig ſchwach und 
nicht gefättigt genug ift. 

147) Mie blauem Vitriol eine ganz angeneh- 
me bellbraune Farbe. 

148) Mit Pottafche eine bräunfichtgelbe Farbe. 

Rx4 Diefe 
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Diefe Farben find nicht ohne Glanz und haben 
ein ganz gutes Anſehn. 


Anmerkung. 

Aus diefen bier angeführten Verfuchen ift zu er« 
fennen, daß ſich aus dem Galläpfeldecoct einige Theile 
mit dem Cattun vereiniget haben. Da die Öalläpfel 
den durd) die beizende Lauge zubereiteten Gattun eine 


ſchwache bräunlichte Farbe mittheilen, und einige von 


biefen mie Scharfe angeftellten Verſuchen zeigen, daß 
die Farben ins gelbe fallen, oder völlig gefästige und 
braun werden, fo erhellet auch, daß fid) die gelbfär- 
benden Theile der Scharte mit den bereirs in dem 
Cattun befindlidyen Salläpfeltheilen verbunden, und 
entweder eine vollfommene braune oder gefättigte gelb» 
braune Farbe verurfache haben. Die einzige mie 
Alaun erhaltene Farbe No. 144. fällt gelb aus, und 
die mit grünem Vitriol bereitete Farbe No. 146. ift 
ſchwarz. | 
Die mit Scharte ohne Zufaß bereitete gelbbraunt 
Sarbe No. 142. zeigt am deutlichften die Vereinigung 
der gelbfärbenden Theile der Scharte mit den Gall: 
äpfeltheilen, und dient zum Beweis, daß die far 
bende Subftanz der Scharte durch die Galläpfel eine 
große Verändrung leider. 
Die durch Kochfalz erhaltene ähnliche gelbbraune 
Farbe No. 143. giebt zu erfennen, daß die in dem 
Cattun befindlichen Galläpfeltheile nicht viel oder gar 
feine Werändrung leiden, und von diefem Salze nicht 
angegriffen werden. 
Hingegen zeigen bie mir Alaun No. 144. und mit 
grünem Vitriol erhaltene Farbe No. 146. daß diefe 
Salze 
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Salze in die Galläpfeltheile wirfen, ſich mit felbigen 
vereinigen, aber auch zugleich die färbenden Theife 
der Scharte mit denfelben verbinden. 

Der blaue Vitriol zeigt auch feine Wirffamfeie in 
die Galläpfeleheile, wie an der hellbraunen Farbe 
No. 147. ju erfennen: Daß aber aud) zugleich die 
gelbfärbenden Theile der Scharte in die Bereinigung 
gekommen, ift daher klar, weil der blaue Vitriol, 
wenn er mit den in dem Cattun befindlichen Galläpfel- 
theilen vereiniget wird, Feine hellbraune, fondern duns 
felbraune Farbe erzeugt, und zwar eine folche braune 
Farbe, die ins rörhlichte fälle, da hingegen die hier 
angeführte Farbe eher ins gelblichte fpiele, 

Durch die Pottafche, welche als ein Zufag bey 
der mit Scharte bereiteten Farbebrühe No. 148. ge» 
braudyt worden, müffen die in dem Cattun befindli« 
‚chen Galläpfeltheile aud) eine Veraͤndrung leiden, weil 
die Farbe heller und gelber, als die mie Scyarte ohne 
Zufag erhaltene Farbe No. 142. ausfällt, 


Auch der Gyps feheine in die Gallaͤpfel einiger, 
maaßen zu wirfen, indem die mit felbigem erhaltene 
gelbbraune Farbe No. 145. bläffer, als die Farben 
No. 142. 143. ift, und auch nicht, wie biefe, ing 
grünfichte fälle. " 

Aus diefen Berfuchen ift folgendes zu fchließen: 
1) daß die mit Galläpfeln unternommene WVorbereis : 
tung die gelbe Farbe der Scharte verdunfelt, und gar 
merklich verändert; 2) daß die in dem Cattun befind« 
lichen Galläpfeltheile von den Zufägen mehr und we— 
niger VBerändrung leiden, und durch diefelben mehr 
und weniger befeftiges — 3) daß der Alaun, 
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in wieferne die färbende Subftanz in ihrer Befchaffen- 
heit erhalten werden foll, unter den erwehnten Zufägen 
ber nüglichfte ift, daß aber der grüne Vicriol in Diefer 
Betrachtung am wenigften tauglich, hingegen, was 
bie Feſtigkeit der Farbe betrifft, am nüglichften ift, 
welches leßtere infonderheit von dem blauen Vitriol ge: 
fagt werben muß, als welcher, wie aus andern Er, 
fahrungen genugfam beſtaͤtiget ift, cheils für ſich at. 
lein, theils mit Öalläpfeln verbunden, zur Defeftigung 
der färbenden Subftanzen vieles beytraͤgt. 

Obgleich übrigens diefe von No, ı 42. bisNo. 148. 
angemerften Farben, weil fie nicht ſonderlich ausfal.' 
fen, und überdieß die Bereitung derfelben mehr Mühe 
und Koften, als bey andern aus der Scharte erhalte: 
nen Zarben, verurfacht, im Großen nicht nachgeahmt 
zu werden verdienen, fo habe ich doch diefelben nicht 
unangeführt laffen wollen, indem meine Abſicht bey 
diefen Abhandlungen nicht ift, alle angemerften Kar: 
ben anzupreifen,, fondern durch die angeführten Ver. 
fuche zu zeigen, theils was zu vermeiden ift, theils 
aber auch, und dieß vornehmlich), was mit Nutzen 
unfernommen werden fann; moben ich aber die Abſicht 
habe, den Ungrund verſchiedener in der Faͤrbekunſt 
herrſchender Vorurtheile vor Augen zu legen, und 
durch Erfahrungen zu zeigen, wie ſchaͤdlich die gar all- 
äugemeinen Säße auch in der Särbefunft find, oder 
wie diefelben zum wenigften den guten Fortgang hin: 
dern, Man ftebe 3. E. in den Gedanfen, daß man, 

enn eine Farbe nicht gehörig befeftiget werden fann, 
dadurd) am erften zum Zweck kommen koͤnn⸗ ‚ wenn 
die Körper, welche die Farbe erhalten follen, vorher 
mit Öalläpfeln behandelt würden. Es ift wahr, daß 
dieſel⸗ 
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biefelben wegen ihrer zufammenziehenden erdichthar⸗ 
zichten Theile bey vielen färbenden Materien einen gus 
ten Nußen haben; aber es folgt deshalben nicht, daß 
fie bey aller Gelegenheit zu gebrauchen find, geſetzt 
auch, daß man die Verdunflung der Farbe, welche 
bie Galläpfel allemal verurfachen, nichts achten wollte, 
Denn da die Galläpfel durch die in den Farbebruͤhen 
gebrauchten Zuſaͤtze auch Werändrung leiden, und von 
eirigen gefrennt„von andern aber mehr befeftiget wer⸗ 
den, und felbft viele von den färbenden Materien fo 
be fchaffen find, daß fie vie Befchaffenheit der Gall» 
äpfel verändern, fo ift klar, daß fie nicht allezeit das 
be feftigende Mittel abgeben. Ich werde zu Ende dies 
fee Abhandlung zeigen, daß durch die Galläpfel die 
färbenden Theile der Scharte weniger, als durd) ir» 
gend eine andere Materie befeftiget werden, woraus 
alfo erhellet, daß der allgemeine Sag von der befefti- 
genden Kraft der zufammenziehenden Mittel und vor» 
nehmlich der Galläpfel nur unter gewiffen Bedinguns -· 
gen gilt, und alfo nicht als allgemein anzunehmen, noch 
in die Ausübung zu bringen ift, 


i XVII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch beizende Lauge, 
Gallaͤpfel und Alaun vorbereitet 
worden. 
Bey dieſer Vorbereitung muß man erſt den Cat» 
tun mit der beizenden Lauge und dem Galläpfeldeboct 


eben fo behandeln, wie in der vorhergehenden fiebzehn- 
ten 
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ten Reihe angezeigt worden, nur mit bem Unterfchieb, 
daß der Cattun nad) dem Einweichen in dem Balläpfels 
decoct völlig ausgetrocknet, und hierauf mit Alaun: 
mwaffer eine viertel Stunde lang gekocht wird, und in 
dem nad) und nad) erfalteten Wafler noch vier und 
zwanzig Stunden liegen bleibt. Alsdenn muß man 
denfelben unausgebrüct in die mit Scharte bereiteten 
Sarbebrühen bringen. Es erhält derfelbe folgende 
Farben: 

149) Mit Scharte ohne Zufaß eine fehr ge- 
fättigte bräunlichtgelbe Farbe, welche in das grün- 
lichte fälle, 

150) Mit Kochſalz eine.dergleichen Farbe, die 
auch ins grünlichte fälle, aber weit heller ift. 

151) Mit Alaun eine erdgelbe Farbe, welche in 
das grünlichte fälle, 

152) Mit Gnp8 eine fehr gefärtigte und dunkle 
erdgelbe Farbe. 

153) Mie grünem Vitriol eine ſchwarze Far 
be, die aber nicht gefättigt genug ift, und ein wenig 
ins bräunfichte fälle. 

154) Mit blauem Bitriol eine fehr gefäctigte 
beilbraune Farbe, welche ein wenig ins gelblihte fällt. 

155) Mit Pottafche eine etwas dunkle gelbe 
Farbe, die in das bräunlichte fälle. 

Diefe Farben habeh einen mäßigen Glanz, bie 
mit Gyps bereitete No. 152 ausgenommen, welche 
matt ausfällt. 

Anmerfung. 

Aus der Vetgleichung dieſer von No. 149. bis 
No. 155. angemerften Farben mit den in vorherge- 
bender Reihe von No. 142. bis No. 148. angezeigten 
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Farben ift zu erfehen, daß der Alaun, welcher nad) 
der Vorbereitung mit Galläpfeln gebrauchte worden, 
eine merflicheBerändrung verurſacht. Denn die mit 
Scharte ohne Zufaß No.149. mit Kochſalz No. 150. 
mif grünem Vitriol No. 153. mit blauem Bitriol 
No. 1-54. und mit Pottafche No. ı 55. bereiteten Far⸗ 
ben fallen weit lichter aus, als die Farben No. 142. 
143. 146. 147. 148, Die mit Alaun und Gyps 
bereiteten Farben aber No. 15 1. 152. fallen bier et— 
mas dunfler aus. Es müffen alſo Alauntheile fich zu- 
gleich mit den in dem Cattun befindlichen Galläpfels 
theilen vereiniget haben. Daß aber aud) Theile von 


Galläpfeln in der Vereinigung geblieben, ift daher zu . 


“erkennen, weil die gelben Farben weit dunfler, und 
die übrigen alle ganz anders ausfallen, als alle dieje= 
nigen, wo zur Vorbereitung Feine Galläpfel gebraucht 
worden, 

Ob man fich ſchon durch diefe Arc der Vorbereis 
tung bey dem Gebraud) der Scharte nichts zu verfpre- 
chen hat, fo fönnen doch die hier angemerften Ver: 
fuche diefen Nutzen haben, daß man dadurch erfennt, 
06 die Vereinigung der Galläpfel mit Alaun ein Mit. 
tel abgeben, daß Farben, welche nicht dauerhaft find, 
dadurd) eine Feftigfeie erlangen. Man fann zwar 
auf diefe Gedanken fommen, und die Erfahrung lehrt, 
daß dergleichen Vorbereitung ben einigen Farben den 
gehofften Nutzen bar; allein die Erfahrung lehrt auch, 
daß fie nicht allezeie gilt, wie ich zu Ende diefer Ab- 
handlung zeigen werde, | 

Es lehren diefe hier angemerften Berfuche, und 
bemweifen abermals, daß die Galläpfel die Farben vers 
dunfeln, daß aber auch der Alaun eine große Ver. 

. ändrung 
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ändrung in den Galläpfeln verurſacht, fo, daß fie von 
der Eigenfchaft, die Farben zu verdunfein, viel ver: 
fieren. Es lehren aber auch endlic) diefe Verſuche, 
daß, nachdem die bey den Farbebrühen gebrauchten 
Zufäße find, die verdunfelnde Eigenſchaft der Gall. 
äpfel vermindert oder fo vermehrt wird, daß man von 
der bey den Farbebrühen gebrauchten färbenden Ma- 
terie faft nicht eine Spur ihrer natürlichen Farbe ent- 
det, wie 5. E. die mit grünem Vitriol — 
ſchwarze Farbe No. 153. zeigt. 


XIX. 
Verſuche | 
mit Cattun, welcher durch beizende Lauge, 


Galtäpfel und blauen Vitriol worbe: 
reitet worden. 


Man behandle den Cattun mit der beizenden lau⸗ 
ge und den Galläpfeln auf eben die Weife, wie in der 
fiebzehnten und adytzehnten Reihe angezeigt worden: 
alsdenn aber nehme man ben Cattun, weicher durd) 
Gallaͤpfel vorbereitet und genugfam getrocknet worden, 
und Foche denfelben eine viertel Stunde lang mit 
blauem Vitriol in einer gehörigen Menge Waffer, und 
laffe ihn alsdenn in dem nad) und nad) erfalteten vi« 
triolifhen Waſſer noch vier und zwanzig Stunden lie» 
gen. Der auf folhe Art zubereitere Cattun erhält 
duch diefe Vorbereitung eine dunkle braune Farbe, 
weiche ein wenig ins röthlichte fpiele. Wenn man num 
diefen bereits gefärbten Cattun mit den aus Scyarte 

' bereite 





Gen k 271 


bereiteten Farbebrühen nochmals behindert ſo erhaͤlt 
man folgende Farben: 

156) Mit Scharte ohne Zuſatz eine ſehr ges 
färtigte braune Farbe, welche ein wenig ing gelblichte 
fällt. 

157) Mit Kochfalz eine dergleichen Farbe, wel— 
che etwas heller ausfällt, aber demohngeachtet noch 
dunkel genug ift. 

158) Mir Alaun eine fehr dunkle erdgelbe Farbe. 

159) Mit Gyps eine braune Farbe, fo in dag 
ſchwarzgraue und faum merflic) ins gelblichte fällt. 

160) Mir grünem Vitriol eine ſchwarze Farbe, 
welche aber nicht gefärtigt genug iſt. 

. 161) Mit blauem Vitriol eine fehr gefättigte 
rehbraune Farbe 

162) Mit Pottafche eine fehr gefärtigte gelblicht» 
braune Farbe. 

Anmerkung. 

Diefe bier angeführten Verſuche zeigen, daß bie 
gelbfärbenden Theile der Scharte auf dem Cattun, 
welcher durch Galläpfel und blauen Bitriol vorberei- 
tet worden, nur dunkle und faum merflich gelbe Far 
ben erzeugen, und daß die durch Galläpfel und blauen 
Vitriol herborgebrachre braune Farbe die Kraft ber 
Scharte, den Cattun gelb zu farben, fehr ſchwaͤcht. 
Doc erkennt man aud) deutlich, daß die Scharte ihre 
Kraft nicht ganz verliere, fondern ſich noch wirffam 
genug bezeigt, indem die braune Farbe, welche durch 
die Vorbereitung mit Galläpfein und blauem Vitriol 
auf dem Cattun hervorgebracht worden, durch die 
Scharte eine merkliche Werändrung leider, und Far— 
ben erzeugte werden, welche nicht allein heller find, 

fondern 
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fondern auch mehr und weniger ins gelblichte fallen, 
die einzige Farbe No. 160, ausgenommen, welche vera 
mittehit des grünen Bitriols bereitet ift, und ſchwarz 
ausfällt. 

Obgleich diefe Farben nichts befonders haben, und 
zu den gelben gar nicht gerechnet werden koͤnnen, fo 
find diefelben doch nicht zu verachten, indem fie, wie 
ich bald zeigen werde, eine ziemliche Feſtigkeit haben, 
und zum wenigften einen guten Grund zur Cattun« 
drucferey abgeben koͤnnen. Vornehmlich feheinen die 
mit Scharte ohne Zufaß No.1 56. mit Kochſalz No.1 57. 
und mit blauem Vitriol No. 161. erhaltenen Farben 
ganz brauchbar und fo befchaffen zu feyn, daß fie, wenn 
; durch das Drucken andere bunte und lebhafte Farben 
drauf gefeßt werden, denfelben ein gutes Anfehn vers 
ſchaffen koͤnnen. Wenn überdieß die zur DBorberei« 
tung gebrauchte Galläpfelbrühe fehr ſchwach gemacht 
wird, fo, daß der. durch die beizende Lauge bereits 
vorbereitete Cattun faum merklich bräunfiche ausfällt, 
und alsdenn der blaue Vitriol auch in geringer Menge 
gebraucht wird, fo kann man alsdenn durch die Schar« 
te Farben erhalten, welche weic heller ausfallen, und 
mie Nutzen zu gebrauchen find, 


— 2 


Aus allen den mit Scharte angeſtellten Verſuchen, 
welche von No. ı. bis No. 162. angemerkt worden, iſt 
deutlich zu erfeben, daß diefe Pflanze unter die brauch» 
baren färbenden Körper zu feßen iſt. Miche alle von 
den angeführten Berfuchen find fo befchaffen, daß fie 
mit Vortheil oder einigem Nußen im Großen nachges 
macht zu werden verdienen, indem einige dadurch er. 

baltene 
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baltene Farben Fein fonderliches Anfehn befigen, ande. 
re aber eine ſolche Befchaffenbeit haben, daß fie wegen 
der mübfamen und mit Unfoften verbundenen Berei— 
fung nicht wohl im Großen ſtatt finden möchten. Dem- 
ohngeachtet aber kommen unterdiefer beträchtlichen An— 
zahl niche wenige vor, welche aud) mit Vortheil im 
Großen zu gebrauchen find; und obgleich von den übri« 
gen auf eben die Weife, wie ich die Verſuche angezeigt, 
Fein Gebrauch zu machen ift, fo find fie doch nicht ohne 
Mugen, indem viele von felbigen zeigen, wasman bey 
dem Gebrauch) der Scharte unterlaffen foll, andere aber 
Gelegenheit geben, mehrere Verfuche anzuftellen. 
Ja ich bin aud) überzeugt, daß wenn auch viele, welche 
auf die Art, wie ich die Bereitung angegeben, nicht fo 
gleich zu gebrauchen, demohngeachtet einen Nußen 
im Großen haben fönnen, wenn man weiter Feine Ver» 
ändrung als in Anfehung der Proportion der gebrauch« 
ten Zufäße unternimmt, und diefelben entweder ver— 
mindert, ober vermehrt, ober auch die Vorbereitung 
darnad) einrichtet, und die zur Vorbereitung gebraud)s 
ten Körper in mehr oder weniger Menge anwendet, 
wie ic) denn bereits an einigen Orten folches angemerkt 
und erinnert habe, 

Die natürliche Farbe der Scharte ift, wie No. T. 
angezeigt worden, feine befonders angenehme Farbe; 
& ift zwar diefelbe gelb, fallt aber merklich ins grüne, 
und für fich allein feheine fie feine fonderlihe Ad)» 
tung zu verdienen. Hingegen Fann fie, mit andern 
färbenden Materien verbunden, einen guten Nußen 
ftiften, indem fie eine ziemliche Seftigfeie hat, und an 
der Luft lange ſteht, ehe fie etwas verliert; doch lehrt 
auch die Erfahrung, daß fie vermittelt gewiſſer Zufä- 
Ge nicht allein in Anſehung der Farbe fchöner wird, fon« 
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dern auch zugleich noch eine mehrere Feſtigkeit erhaͤlt, 
fo, daß dadurd) andere zugleidy gebrauchte färbende 
Materien eine mehrere Feftigkeit erhalten, und ge- 
mifchte Farben hervorgebracht werden, welche fihöner 
und dauerhafter ausfallen, als diejenigen find, wo die 
Scharte ohne Zufäge gebraudyt wird, oder der Kör- 
per, welcher die Farbe erhalten foll, Feine befondere 
Vorbereitung erhält. 

Unter den verfchiedenen Vorbereitungen bes Tuchs, 
welches von der Scharte Farben erhalten foll, fcheint 
das bloße Waffer, wie auch der Weinfteincremor nicht 
zuveichend zu feyn, die gelbfärbenden Theileder Schar« 
te in einer angenehmen Geftalt darzuftellen, wie die 
Verſuche der erften und dritten Reihe zeigen. Etwas 
beffer fallen die Sarben aus, wenn das Tudy, wie die 
fünfte Reihe darthut, durch Gyps vorbereitet worden. 
Beynabhe eben fo verhält es ſich mit der achten Reihe, 
in welcher die Farben angemerkt worden, welche auf 
Tuch gefommen, fo vermittelft eines durd) die Kunft 
bereiteten felenitifchen Waflers die Vorbereitung erhal« 
ten hat. Weir beffer als diefe verhaͤlt fich die zweyte 
Reihe, welche die Werfuche von denjenigen Farben ent» 
halt, fo auf das durch Kochfalz vorbereitete Tuch ge« 
bracht worden. Noch beffer find die Farben, melde 
das Tuch aus der Scharte erhält, fo vermittelft eines 

Waſſers, welches mie Alaun und Thon gekocht worden) 
die Vorbereitung erhalten bat, wie foldyes die fechfte 
Reihe der Verfuche darthut. Die beften Farben in 
Anfehung des äußerlichen Anfehens find diejenigen, 
welche das Tuch) erhält, das, wie die vierte Reihe dar⸗ 
thut, durch Alaun, oder wie die fiebende Reihe zeigt, 
durch ein Waſſer vorbereiter worden, welches durch 
das Kochen mit Alaun und Gyps befondere Eigenſchaf⸗ 
ten 
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tenerhaltenhat. Ueberhaupt betrachtet, fheinen Koch» 
falz, Alaun und Gyps fo wohl zur Vorbereitung des 
Tuchs, als aud) bey den Farbebrühen felbft die beften 
Mittel zu ſeyn, eine ganz feine gelbe Farbe aus der 

Scharte hervorzubringen. Die fehönften gelben Far 

ben aus der Scharte find Diejenigen, weldye No. 7, 

26. 36. 40. 43. 47. vermittelft des Alauns erhalten 

werden. Faſt ein gleiches ift auch von den vermittelft 

des Gypſes bereiteten Farben No. 8. 16. 30. 44: SI; 

zu fügen. Unter denen, welche durd) Kochfalz erhab 

ten werden, find die beften, welche No. 13: 27; 34: 

41.48. angemerft worden; es fallen zwar diefelben 

etwas dunkel aus, fie find aber doch fo befchaffen, daß 

fie fo wohl für fid) allein, als auch zur Erzeugung andrer 

gemifchter Farben vorzüglich mit Nutzen zu gebrauchen 

find. Die übrigen Farben fönnen zwar nicht als gels 

be Farben, doch aber als folche angefehen werden, mel« 

he für ſich auch zu nugen und hauptſaͤchlich zur Erzeus 

gung gemifchter Farben zu gebrauchen find: 

Was die Feſtigkeit der aus der Scharte erhaltenen 
Farben und die Dauer derfelben an der Luft betrifft, fo 
fann von den meiften gefage werden, daß fie lange an 
der Luft fteben, ehe fie etwas verlieren, Es ift wohl 
wahr, daß fie endlich an der Luft etwas anders werben ; 
allein eben diefes wird auch von den meiften andern Far⸗ 
ben gelten, von denen man demohngeachtet fagt , daß 
fie beftändig find, Doch ift auch allerdings unter allen 
den Farben, die ich in diefer Abhandlung von ber 
Scharte angemerft, ein Unterfchied zu machen; einige 
verlieren mehr, einige weniger. Vornehmlich verliert 
die mit Seife erhaltene firohgelbe Farbe No. 11. viel 
an der Luft, fo, daß man bey nahe nichts mehr von der 
erften Farbe bemerkt; es ift aber auch die Seife nicht 
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das Mittel, welches zur‘Bereitung ber Farben dienlich 
ift, und ich habe diefelbe, wie ich bereits oben erinnert, 
auch aus andern Abfichten gebraucht. Ferner verän- 
dert fi) auch die mir grünem Bitriol erhaltene hellbrau— 
ne oder rehbraune Farbe No. 24. welche auf das durch 
MWeinfteincremor vorbereitete Tuch gebracht worden, 
ganz und gar, und verwandelt ſich an der Luft, wel- 
ches merfwürdig, nicht in eine hellere, wie fonft bey 
andern Farben gefchieht, fondern in eine dunfle ſchwarz⸗ 
braune Farbe. Von den übrigen Farben verlieren eis 
nige mehr einige weniger, doc) aber allezeit auf diefe 
MWeife, daß man die erftere Farbe noch erfennt, nur 
mit dem Unterfchied, daß fie etwas bläffer geworden 
und zum Theil den Glanz verloren. Vornehmlich lei- 
den diejenigen Farben eine mehrere Verändrung, wel» 
che auf das durch Gyps vorbereitete Tuch gefommen, 
und deren in ber fünften Reihe gedacht worden. Haft 
eben dieſes iſt auch von denjenigen Farben zu fagen, 
weldye, mie in der achten Reihe angemerft worden, 
auf das Tuch gefommen, fo vermittelft des durch die 
Kunſt verfertigten ſelenitiſchen Waffers vorbereitet wor« 
den. Die dauerhafteften Farben find die vermiktelft 
des blauen Vitriols erhaltenen grünen Farben, welche 
durchgängig gut find, und. nach etlichen Wochen faft 
noch eben das Anfehn haben, das fie erftgehabt; wor⸗ 
aus abermals zu erkennen ift, mas für ein nüglicher 
Zufag der blaue Bitriol ift, wie ich folhes auch mit 
mehrern in der erften Abhandlung von der Eur: 
cume bereits angemerfe babe. Die dauerhafte 
ften Sarben unter allen find diejenigen, weldye, wie 
in der vierten Reihe angezeigt worden, das Tuch) er« 
halten, fo durch Alaun vorbereitet worden. Noch 
bauerhafter find diejenigen Farben, welche das Tud) 
erhal⸗ 
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erhalten hat, fo vermittelſt des zugleich mit Gyps ge» 
kochten Alauns vorbereitet worden, wovon id) das Ver« 
fahren in der fiebenden Reihe umftändlich angezeigt ba» 
be. Nicht allein die in der vierten und fiebenden Rei— 
be angemerften gelben Farben, fondern auch die an- 
dern verhalten ſich an der Luft gut, und behalten ein 
gutes Anfehn, vorzüglid) aber die in der fiebenden 
Reihe angezeigten Farben. Es ift hieraus flar, daß 
der Alaun durd) den Gyps eine Verändrung erlitten 
bar, fo wie auch diefer durch) den Alaun einige Berän- 
drung erhalten, und daß durch die Vereinigung biefer 
beyden Körper eine dritte Subftanz erzeugt wird, wel⸗ 
che nod) nüglicher als der Alaun, und noch weit dien. 
licher als der Gyps allein zur Vorbereitung des Tuchs 
angewendet werden kann. Man erfennet zugleich hier⸗ 
aus, was für Vortheile aus der Vermiſchung verfd)ies 
Dener Körper, vornehmlich wenn dieſelben eine genaue 
Vereinigung eingehen, und neue Subſtanzen erjeus 
gen, auch in der Farbefunft zu erwarten find. Da 
dergleichen Vermiſchungen bisher nicht uͤblich geweſen, 
und eine gründliche chnmifche Kenntniß noch mehrere 
verfpricht, fo fann man leichte im Woraus einfeben, 
daß zur Verfchönerung der Farben, wie auch zur Be— 
feftigung derfelben, noch manche Vorteile zu hoffen 
find, und daß noch manches in der Faͤrbekunſt wird 
werfftellig gemacht werden Eönnen, woran Perfonen, 
welche Erfahrung genug, aber feine gründliche Kenut« 
niß der Körper und deren Wirkung in einander haben, 
jweifeln, und oft den Rath, den ein grünblicher und 
erfahrener Chymift ertheilt, verwerfen, und, ba fie auf 
ihre Empirie ftolz genug, ober vielmehr durch felbige 
verblendet find, wohl gar verladhen, 
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Weit wenigern Nusen hat diejenige Vorbereitung, 
welche vermittelft des mit Thon gekochten Alauns un- 
ternommen und in der fechsten Reihe angezeigt worden, 
Es fallen zwar die Farben ganz fein aus, und haben 
mit den in der vierten und fiebenden Reihe angezeigten 
Farben eine Aehnlichkeit, find aber doch weniger an« 
genehm, und verlieren auch mehr in der &uft, als bie 
in der vierten und fiebenden Reihe bemeldeten Farben. 
Es ift daher zu erfennen, daß der Alaun durd) das 
Kochen mit Thon eine Werändrung erlitten, und eine 
Subſtanz erzeugte worden, welche bey dem Gebraud) 
der Scharte weniger Mugen, als der Alaun allein bat. 
Es ift merfwürdig, daß der Alaun mit Gnps gekocht, 
die färbenden Theile der Scharte nicht allein verfchö, 
nert, fondern denfelben aud) eine mehrere Feftigfeic 
verfchaffe, da hingegen Alaun mit Thon gekocht, die fär« 
benden Theile wohl auch, doch in einem geringern Gra⸗ 
de, verfchönert, aber denfelben ben weitem Feine folche 
Feſtigkeit verſchafft. Der Aaun befteht, wie ich be- 
reits an verfchiedenen Orten angemerfe habe, aus Bi. 
frio.faurem und einer Kiefelerde, und der Gyps befteht 
ebenfalls auch aus Bitriolfaurem, fo wie auch) in dem 
Thon diefes Saure vorhanden ift, nur mit dem Unter- 
fhied, daß das Virriolfaure in dem Gyps mit einer 
Kaicherde vereiniget, und nod) darzu fehr gefättige ift, 
und in dem Thon eine weit geringere Menge von die: 
fem Sauren, als in dem Alaun und Gyps wahrge- 
nommen, überbieß wohl auch, wie in dem Alaun, mit 
einer Kiefelerde, aber mit einer ungleich größern Men- 
ge von felbiger, und noch darzu mit einer dritten Sub⸗ 
ftanz, welche als ein brennbares Wefen zu betrachten 
ift, verbunden worden. Die Erfahrung lehrt, daß 
der Alaun mit Thon gekocht, ſich wirklich mit einigen 
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erbichten Theilen des Thons vereiniget, und dadurch 
weniger falinifc) wird. Wenn man nun den Alaun 
mit Gnps kocht, fo fragt fihs, ob aud) der Alaun fich 
eben fo, wie bey dem Thon geſchieht, mit einigen er: 
dichten Theilen des Gypſes vereinigee? Wenn ſich der 
Alaun mit ben erdichten Theilen des Thons vereiniger, 
fo befönme derfelbe, da feine Örunderde auf eben die 
Weiſe, wie die Grunderde . ‚ eine Kiefeler: 
de ift, nur eine Vermehrung feiner erdichten Theile, 
und es ift die Mifchung deffelben dem Weſen nach weis 
ter nicht verändert worden, eswäre denn, daß zugleich 
von dem brennbaren Wefen des Thons fich auch etwas 
in die Mifchungbegeben hätte. Wenn aberder Alaun 
fih mit der Gypserde vereiniget, fo muß die Mifdyung 
des Alauns auch dem Wefen nach einige Veraͤndrung 
leiden , weil die Erde des Gypſes eigentlich Feine Kie: 
felerde fondern eine Kalcherbe iſt. Es fannaber aud), 
feyn, daß zugleich, ohne daß eine Trennung der Kalch» 
erde von dem in dem Gyps befindlichen Sauren er» 
folgt, eine Vereinigung der auflöslichen Gypstheile 
mit dem Nlaun erfolgt. Es mag nun diefes gefchehen 
oder nicht erfolgen, fo wird dod) in beyden Fallen bey 
diefer Vereinigung eine zwiefache Erde befindlich fern. 
Es lehrt diefes auch der Erfolg bey den in der fieben- 
den Reihe angezeigten Farben, als weldye, was vor- 
nehmlich die gelben Farben betrifft, etwas dunkler als 
diejenigen ausfallen, welche auf das durch Alaun vor- 
bereitete Tuc) gefommen; nod) weiter aber wird diefes 
beftätiget, wenn man daranf merft, daß die Farben, 
welhesauf das durch Alaun mie Gyps vorbereitete Tuch 
gefommen, beftändiger und noch dauerhafter als dieje- 
nigen find, welche das durd) bloßen Alaun vorbereitere 
Tuch erhalten hat. Daß aber eine genaue Vereini« 
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gung ber auflöslichen Gypstheile mit den Mauntheilen 
erfolgen Fann, ohne daß eine Trennung der Erden er. 
folgt, laͤßt ficd) bereits aus der Mifhung diefer beyden 
Körper erfiären, indem in dem Alaun das Bitriolfaure 
mitder Erde nicht überflüßig gefättigt, und indem Gnps 
die Vereinigung diefes Sauren mit ber Kalcherde fehr 
genau und feſte ift, fo, daß auf diefe Weife der Alaun 
noch Körper in fi) nehmen Fann, ohne, daß deswegen 
eine Trennung feiner Erde erfolge, zumal, wenn es 
Körper find, die fhon mit demfelben einige Verwand⸗ 
fehaft haben, wie denn der Gyps feines Sauren wegen - 
ſich mit dem Alaun vereinigen laßt, ohne ſeine Erdezu 
verlieren. Und geſetzt auch, daß der Alaun fich mit 
einigen von dem Virriolfauren verlaſſenen Theilen der 
Kalcherde vereinigen follte, fo wird derfelbe demohnge- 
achtet von feiner Kiefelerde in diefem Fall nicht gefchie- 
den werden Fönnen, weil indem Alaun, wie isn bereits 
erinnert, nod) Saures genug vorhanden, welches fich 
noc) mit andern Körpern vereinigen fann, wie ich denn 
die Erfahrung habe, daß Alaun mit etwas Kalcherde, 
Kupfer oder einem andern metallifchen Körper gekocht, 
fid) mit felbigen vereiniget, und aud) fogar, wenn er 
ernftallifire wird, diefelben behaͤlt, woferne diefelben 
nur nicht in fo großer Menge zugefeßtwerden, daß das 
Saure deffelben überfegt und folglich eine Trennung 
verurfacht wird. Diefe Erfahrung zeigt abermals ei« 
nen Weg, mie man vermitte/ft des Alauns neue Sub» 
ftanzen erzeugen fann, welche in der Faͤrbekunſt mit 
Nutzen zu gebrauchen. 

Bonden übrigen Farben finde ich nichts weiter zu er 
innern, außer daß diejenigen, welche auf das durch Koch⸗ 
falz vorbereitere Tuch gefommen, ob fie gleich nicht bes 
fonders fchön ausfallen, auch fehr dauerhaft find, und, 
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wenn fie für fich nicht zu gebrauchen, doch zur Erzeus 
gung gemifchter Farben mit Vortheil anzumenden find, 
Es wird durd) diefe, wie aud) alle diejenigen Verſuche, 
welche mit Kochſalz und Scharte vorgenommen worden, 
abermals der Mugen des Kochfalzes in der Faͤrbekunſt 
beftätiget, welcher vorzüglich darinne befieht, daß, 
wie id) in der Abhandlung von der Curcume bereits 
angemerft habe, durch diefes Salz einige Farben, und 
vornehmlich diegelben, feftgefeßt werden, oder zum we⸗ 
, nigften mehrere Feſtigkeit erhalten koͤnnen. 
Die Farben, welche aus der Scharte auf Cattun, 
Das ift, auf einen aus Baumwolle verfertigten Zeug 
gekommen, fallen alle mehr und weniger gelb aus, Dies 
jenigen ausgenommen, welche vermittelft des grünen 
Vitriols, alseinesbey den Farbebrühen gebrauchten Zu« 
faßes, erhalten worden, oder wo ben der Vorbereitung 
des Cattuns Galläpfel gebraucht worden, in welchem 
Fall die wenigften gelb, hingegen braun oder ſchwarz 
ausfallen. Unter den gelben Farben fallen einige fehr 
gefättigt, andere etwas weniger und noch andere fehr 
blaß aus. Vornehmlich fallen die in der fechzehnten 
Keihe angemerften Farben, welche aufden durch Sal- 
miac und blauen Vitriol vorbereiteten Cattun gefom» 
men, fehr gefartige aus, fo wie überhaupt alle die Far⸗ 
ben, welche vermittelft des bey den Farbebrühen ges 
brauchten blauen Bitriols erhalten worden, für andern 
fehr gefättige und bisweilen pomeranzenartig ausfallen. 
Auch find diejenigen Farben, welche auf den durch bei— 
zende Lauge und blauen Vitriol vorbereiteten Cattun 
gefommen, und deren ich in der funfjehnten Reihe ge« 
dacht, fehr gute Farben, wovon einige fehr gefärtige 
und pomeranzenartig, andere zwar aud) gefättigt, aber 
mehr citronfarbig, und noch andere etwas bläffere und 
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fchwächere mehr ſchwefelgelb, alle dieſe aber fehr ſchoͤn 
und gut ausfallen. Ueberhaupt betrachtet, fallen alle 
bie von No. 62. bis No. 141. angezeigten gelben Far» 
ben gut aus, vorzüglich aber die in der zehnten, vier 
zehnten, funfzehnten und fechjehnsen Reihe angemerf: 
ten Farben. 
Mas die Feſtigkeit diefer Farben betrifft, fo muß 
ich von den meiften fagen,. daß fie nad) diefem ange» 
zeigten Verfahren eine ziemliche Feftigfeit erhalten ha» 
ben. Die Probe, die ich damit gemacht, giebt zum 
wenigften zu erkennen, daß fie mit Nugen zu gebrau- 
chen find. Ich babe nehmlich, wie bey der Curcume 
das Kochen mit Seife zur Probe erwählt, und weil ich 
alsdenn gefunden, daß die Seife diefen Farben wenig 
und größteneheils gar nichts angehabt, fo habe ich als⸗ 
denn alle diefe Farben auch dem Kochen mit einer fehr 
gefättigten Pottafchenauflöfung unterworfen. In bey: 
ben Fällen haben die von der neunten bis ſechzehnten 
Reihe angemerften Farben ausgehalten. Kinige zwar 
haben, nachdem fie erft in Seife, alsdenn in Portafche 
jedesmal eine halbe Stunde lang gekocht worden, et« 
was verloren, andere aber haben fich bey beyden Pros 
ben gue gehalten, ja vielmehr find einige noch lieblicher 
dadurch geworden. Unter diefe legtern find vorzüglich 
Die in der eilften, funfzehnten und fechzehnten Reihe 
angemerften Farben zu rechnen, als welche im erften 
Fall auf den durch Salmiac, im zwenten durch beizenbe 
auge und blauen Vitriol, und im dritten Fall durd) 
Salmiac und blauen Vitriol vorbereiteten Cattun ges 
fommen. Diefe Farben haben das Kochen mit Eeife 
und alsdenn mit Portafcye ausgehalten, und find zum 
Theil dadurch verfchönert worden, dergeftalt, daß fie 
gleichfam einen mehrern Glanz und milderes Anfehn er» 
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halten haben. Die übrigen Farben haben zwar auch 
eine ziemliche Beftigkeit gezeigt, haben aber doc) etwas 
verloren. Die in der neunten Reihe angezeigten Far: 
ben, welche auf den im bloßen Wafler eingeweichten 
Gattun gefommen, haben den meiften Verluft erlitten, 
indem fie durch das Kochen mit Seife und dann mit 
Pottaſche weit bläffer geworden; doc) ift von felbigen 
feine einzige ganz und gar verldfcht, Es ift alfo bier- 
aus zu erkennen, daß die Scharte für ſich ſchon eine 
färbende Subftanz enthält, die mit ſolchen Theilen ver: 
bunden ift, durch welche die färbende Subftanz in dem 
Cattun einige Feftigfeit erhält; es iſt aber auch zugleid) 
wahrzunehmen, daß die befeftigende Eigenfchaft diefer 
Theile durch verfchiedene Zufäße, und vornehmlich durch 
blauen Vitriol erhalten werden fann. Unter den übria 
gen Zuſaͤtzen ift das Kochfalz und die Pottaſche, und 
bisweilen der Alaun und Gnps für die vorzüglichften zu 
halten. Der Salmiac ift es nur in einigen Faͤllen, 
und der Weinfteincremor und Efig haben unter allen 
die wenigfte Kraft, doc) find fie bisweilen, nachdem 
die Arc der Vorbereitung ift, von guter Wirfung, wie: 
wohl fie überhaupe betrachtet, der, färbenden Subſtanz 
der Scharte auf dem Cattun eine mehrere Feftigfeit 
verfchaffen ,- als die Scharte ohne Zufaß auf dem Car: 
tun, welcher feine befondere Vorbereitung erhalten hat, 
für fich erhalten kann. 

Merfmwürdig ift, daß die in der ſiel zehnten und 
achtzehnten Reihe angezeigten Worbereitungen, bey 
welchen Salläpfel gebraucht worden, den färbenden 
heilen der Scharte weniger Feſtigkeit als die andern 
verfchaffen, da doc) befannt ift, daß die Galäpfel aus 
äufammenziehenden Theilenbeftehen, und man alſo nach 
der angenommenen Meynung bie mebrefte Befeftigung 

ver⸗ 


284 *— * 


vermuthen ſollte. Allein die Erfahrung lehrt, daß, 
wenn die in dieſen Reihen angezeigten Farben mit Sei- 
fe gefocht werden, dieſelben in einer kurzen Zeit viel 
verlieren, und nachher ein ganz anderes Anfehn erhal. 
ten. Es diene diefe Bemerfung abermals zu einen 
Beweis, baf es zur Feftfegung der Farben nicht alle 
zeit auf zufammenziehende Subſtanzen ankoͤmmt, und 
daß die Befeſtigung derſelben mehr als eine Urfache 
zum Grunde haben fann. Ob aber gleich die Gall: 
äpfel für fid) den färbenden Theilen der Scharte keine 
Defeftigung auf dem Cattun verfchaffen, fo wird doc) 
diefelbe einiger Maaßen durch den Alaun vermehrt, wie 
in der achtzehnten Reihe angezeigt worden, doch ift 
Diefelbe bey weiten nicht wie bey den vorhergehenden 
Reihen befchaffen. Nimmt man hingegen ftatt des 
Alauns blauen Bitriol, und gebraucht denfelben zur 
Vorbereitung desmit Galläpfeln durch zogenen Cattuus, 
fo erhält man alsdenn, wie in der neunzehnten Reihe 
angemerft worden, aus den Farbebruͤhen der Scharte 
zwar Feine gelben, fondern befondere braune Farben, 
welche durd) Seife und Pottaſche nichts verlieren, fon» 
dern vielmehr lieblicher werden. 
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Dritte Abhandlung, 


DBerfude 
mit Chamillen, in Abficht, Wolle und 
Baumwolle damit zu färben, 


I) gemeinen Chamillen oder Hörmeldyen, Cha- 
4 


momilla vulgaris, feu Matricaria Cha- 
momilla Zinnei, find eine fehr befannte 
Pflanze, welche auf den Weinbergen, an den Feldern, 
wie aud) andern und ungebauten Orten häufig wachſen. 
Die Stengel von felbigen find kaum eine halbe Elle 
Yang, und in viele Zweige geheilt, auf welchen fich 
zu oberft vie Blumen befinden, davon der inwendige 
Theil, die Scheibe nehmlich gelb, der äußere Theil 
aber oder der Kranz weiß if. Der Geruch von felbis 
gen ift öliche- balfamifch und ziemlich ſtark; der Ges 
ſchmack aber ift wohl auch ölicht- balſamiſch, aber bit. 
terlicht und fchleimiche, wobey etwas fcharfes bemerfe 
wird. Man gedenfer bisweilen in den Schriften, 
welche von der Färbefunft handeln, der Ehamillen, 
daß nehmlich diefelben gelb färben folen; ‚man hat 
aber bisher feinen fonderlichen Gebraud) in der Faͤrbe— 
kunſt von diefen Blumen gemacht. Da ich aber ge 
funden, daß die gelbe Farbe derfelsen, nachdem bie 
Chamillen behandelt werden, für nicht unrauglid) zu 
balten ift, fo will ich auch von dieſem faͤrbenden Körs 
per meine Berfuche mittbeilen, und zeigen, daß dies 
| ſelben 





felben “mit einigem Nugen in der Färbefunft zu ges 
brauchen find. Ich werde zuerft von ben Beftand« 
theilen der Chamillen handeln, und alsdenn der Far⸗ 
ben» Berfuche gedenken. 


Eriter Abſchnitt. 


Bon der Miſchung und den Beftandtheilen 
der Chamillen. 


G 1 

Hi Chamillen geben in der Deftillation, wie bes 
reits aus andern Schriften *) genuyfam bes 

kannt ift, etwas von einem flüchtigen ftarfriechenden 
Dele , welches eine blaue Farbe hat. Kocht man die 
Chamillen mit Waffer, feiht alsdenn das Decoct durch 
eine Leinwand, und raucht es bis jur Honigdicke ab, fo 
erhält man ein fhleimichtes Extract, welches in der 
Deftilarion ein dies ſchmierigtes Del giebt. Aus 
dem, was nad) dem Kochen mit Wafler übrig bleibt, 
kann man vermittelft des Weingeifts noch etwas her. 
‚aus ziehen, welches demfelben eine gelbe Farbe mit. 
theil. Man erfennet alfo durch diefes Verfahren, 
daß in den Chamillen eine genugfame Menge ölichter 
Theile befindlic) iſt. Da aber durch diefe Kenneniß 
die Beſchaffenheit derjenigen Theile, auf welche man 
in der Färbefunft vorzüglic) fehen muß, noch nicht er 
kannt wird, fo habe ich, um eine genauere Kenntniß 
von 


9 S. Io. Frid. Cartheufer. Fundam. Mat. Med. P. 2. 
p. 112. fegg. wie auch Caſpar Neumanns Chymie. 
1. <h. p. 6or. m fü | 
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von den färbenden Theilen der Chamillen zu erlangen, 
folgende Verſuche angeftelle, 


G. 2. 

Wenn man bie oberften Theile und vornehmlich 
die Blumen von den Chamillen mit Waffer kocht, fo 
erhalt man ein Decoct, welches einen bitterlichen 
öliche» fehleimichten Geſchmack, wie auch einen ölich“ 
ten balfamifchen Geruch hat, und eine gefättigre bräun« 
lichtgelbe Farbe zeigt, die aber, wenn man das De— 
coct mit mehrerm Waſſer verdünnt, in eine fehöne 
durchfichtige, aber demohngeachtet noch genug gefättigte 
weingelbe Farbe verwandelt wird. 


3 

Wird mit dem gefättigten Chamillendecoct etwas 
von einer reinen Portafchenauflöfung vermifcht, fo er- 
hält daffelbe eine ſehr dunkle rothbraune Farbe, welche, 
wenn man bie Vermiſchung mit vielem Waffer ver: 
bünnt, in eine fehöne goldgelhe Farbe verwandelt wird, 
Gießt man alsdenn noch mehr Waſſer hinzu, fo wird 
die Farbe immer bläffer, und man hat wohl zwölf bis 
funfzehnmal fo viel Waffer nörhig, ehe man dahin 
fommen fann, bis alle Farbe verfchwinde.. Mac) eis 
niger Zeit feße fich in dem mit Pottafche vermifchren 
Decoct eine häufige weißlichte und leichte ſchleimichte 

Subftanz. 

> ie 

Wenn man mit dem gefättigten Chamillendecoce 
Vitriolſaures, fo mit vier Theilen Waſſer verdünne 
worden, vermifche, fo entftehe fogleic Feine Veraͤn— 
drung, aber nach einiger Zeit wird daffelbe trübe, vers 
liere feine ‚gelbe Farbe, und nad) einigen Tagen fest 
ſich 
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ſich eine häufige Menge einer bräunlichten Subſtanz, 
welche jid), wie eine Stauberde, in einzelnen niche 
zufammenbängenden Theilen über einander häuft, zum 
Theil an die Seiten und den Boden des Glaſes anlegt, 
zum Theil aber in der mit Vitriolfaurem gemachten 
Vermiſchung hängen bleibt. Gießt man alsdenn die 
Feuchtigkeit rein ab, und ſtatt derfelben reines Waſſer 
in das Gefäße, fo loͤſet ſich die angelegte bräaunlichte 
Subftanz nicht auf, und das Waſſer erhält auch keine 
Farbe; gießt man aber ftatt des Waſſers eine reine 
Pottafchenauflöfung hinein, fo löfer fich Die angelegte 
braͤunlichte Subſtanz geſchwinde und größtentheils 
auf, zum Theil aber bleibe etwas unaufgelöft liegen. 
Die Auflöfung erhält eine fehr geſaͤttigte bräunlicht- 
gelbe Farbe. Seiht man die Vermifchung, welche 
mit Vitrioffaurem und dem Chamilfende.oct gemacht 
worden, und aus welcher fic) die braunlichte Materie ges 
fhieden, durch, fo erhält man eine etwas trübe blaß⸗ 
gelbe Feuchtigkeit, welche mit einer reinen Pottafchen- 
auflöfung vermiſcht, ein lebhaftes Aufbraufen erregt. 
Die Farbe wird alsdenn etwas gelber, und nad) einis 
gen Tagen feßt fid) eine locfere weißlichte und ſchlei— 
michte Materie. Wahrend des Aufbraufens entftehe 
ein angenehmer Geruch, der von dem eigentlichen Ges 
ruch der Chamillen verfchieden ift. 


G. 5 
Eben diefe Erfcheinungen werden auch bemerft, 
wenn man das Ehamillendecoct mit gutem Salpeter 
und Salzfaurem vermifcht, nur mit dem Unterfd)ied, 
daß fich die braunlichte Materie häufiger fcheider, und 
von felbiger nicht fo viel in der Vermiſchung hängen 
- | bleibe. 
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bleibe. Diefe Scheidung und Trennung der braͤun⸗ 
lichten Materie gefchieht vermittelft des Salzfauren 
noch befler als vermittelft des Salpeterfauren. Im 
übrigen aber wird alles das bemerft, was in vorherge« 
hendem $. 4. angemerft worden. 


F. 6 

Vermiſcht man mit dem Thamillendecoct etwas 
von aufgelöftem grünen Vitriol, fo enrftehr fogleich 
eine ſchwarzgraue Farbe, und es erfolgt auch eine 
Praͤcipitation. Mash einigen Tagen fege fich ein 
ſchwarzgrauer Präcipitat. Die drüber ſtehende Feuch. 
tigfeit bat eine blaſſe bräunlichrgelbe Farbe, welche 
durch zugegoſſenes Wafler fehr blaßgelb wird, und et 
was trübe ſieht. Seicht man alsdenn diefelbe durd), 
und gießt eine Pottaſchenaufloͤſung hinzu, ſo entſteht 
ſogleich eine Praͤcipitation, uͤnd es ſchlaͤgt ſich eine 
dunkle ſchwaͤrzlichtgruͤne Materie nieder. 


9. 7. 

Wird mit bem Chamillendecoct etwas vom aufge⸗ 
löften blauen Vittiol vermifcht, fo enefteht ben Augen⸗ 
blick eine bräunlichte graue Farbe, und es erfolge eine 
Praͤcipitation. Mac vier und zwanzig Stunden 
ſchlaͤgt fic) eine braunlichrgelbe Materie nieder. Die 
drüber fiehende Feuchtigkeit hat eine angenehme gelb» 
lichrgrüne Farbe, welche ‚Durch zugegoffenes Waffer 
weiter nicht verändert wird, als daß fie ſchwaͤcher und 
bläffer erfcheint. : Seicht man alsdenn die Feuchtig« 
keit durch, und vermifche fie mit Portafchenauflöfung, 
fo verwandelt ſich die gelbgrüne Farbe in eine fehr 
fihöne dunkle graßgrüne en * und nach er⸗ 

folgt 
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folgt eine Praͤcipitation und ſetzt fi) eine leichte grün« 
lichtweiße Materie. 

§. 8. 

Wenn man mit dem Chamillendecoet etwas vom 
aufgelöiten Alaun vermifche, ſo wird die Feuchtigkeit 
truͤbe, es enefteht fogleich eine Präcipitation, und es 
ſchlaͤgt fih nad) und nad) ein weißgrauer Präcipitat 
nieber, Die drüber ſtehende Feuchtigkeit fieht ſehr 
klar und belle, und hat eine fehr fchöne goldgelbe Farbe. 
Gießt man in felbige etwas von Pottafchenauflöfung, 
fo wird diefelbe fogleich trübe, es ſchlaͤgt fich eine gelb- 
lichtweiße Materie nieder, und die drüber ftehende 
Feuchtigkeit erhält eine blaßgelbe Farbe. Gießt man 
a'sdenn in die burchgefeichte blaßgelbe Feuchtigkeit noch 
mehr von der Pottafchenauflöfung hinzu, fo erfolge 
weiter feine Veraͤndrung, außer, daß die Farbe noch 
blaͤſſer wird. 


§. 9 | 
Vermiſcht man mir dem Chamillendecoct etwas 
von einer Zinnauflöfung, fo wird daffelbe fogleich- truͤ⸗ 
be, undes erfolge auch) augenblicklich eine Praͤcipitation. 
Mac) vier und zwanzig Stunden fee fid) ein häufiger 
weißlichtgelber Pra:ipitat, welcher wie eine Gallerte 
jufammenhängt. Die drüber ftehende Feuchtigkeit 
fiebt klar und belle, und hat eine blaßgelbe Farbe, 
Seicht man diefelde durdy und vermifche fie mit Pott« 
aſchenaufloͤſung, fo erfolge weder ein Aufbraufen noch 
eine Prä-ipttation, die Farbe aber wird hoch und faft 
bräunlichtgelb, 
| $. 10. 
Gießt man endlidy auf Chamillen Weingeift, und 
digerirt felbige einige Tage lang mit einander an einem 
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gemäßigten warmen Ort, fo faͤrbt ſich der Weingeift 
ſchoͤn goldgelb. Vermiſcht man mit felbigem eine ges 
nugfame Menge Waffer, fo entſteht feine Werändrung, 
außer, daß die Farbe bläffer wird, 


§. 11. 


Aus dieſen von $. 3. bis $. 10. angeführten Vers 
ſuchen ift zu erfennen, daß die Chamillen in Anfehung 
derjenigen Theile, welche die Behältniffe für die fei— 
nern und befondern Subſtanzen abgeben, mit ver 
Scharte, weldye in der zweyten Abhandlung bes 
trachtet noorden, viel Aebnlichfeie haben. Wenn man 
aber die Verſuche gegen einander hält, fo wird man 
finden, daß einiger Unterfihied ftatt finder, dergeftalt, 
daß derfelbe allerdings auch einen Einfluß in die daher 
zu erhaltenden Farben haben muß, und audy wirflich 
bat, wie ich) durch die nachfolgenden Farben -Werfuche 
auch hinlaͤnglich darthun werde. Es. befteht nehm. 
li die Mifhung derjenigen Subftanzen, welche die 
Behaͤltniſſe für die färbende Subftanz der Chamillen 
abgeben, in erdicht-harzichten und oͤlichten Theilen, 
welche mit vielen fehleimichten verbunden find. Nun 
findet man zwar in ber Scharte Eben auch erdicht- har⸗ 
jichte Theile mit Slichten und ſchleimichten verbunden, 
aber mit diefem Unterfchieb, daß in biefer, der Scharte 
nehmlich, weit mehr erbiche-harzichre Theile, als in 
den Chamillen befindlicy find; da hingegen in diefen, 
den Chamillen nehmlich, weit mehr oͤlichte und ſchlei— 
michte Theile, als in der Scharte wahrgenommen 
werden. Da überbieß in der Scharte ein merflich 
berber Geſchmack wahrgenommen wird, welchen man 
aber in den Chamillen nicht bemerkt, ſo iſt Flar, daß 
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die falinifche Subſtanz in der Scharte eine fäuerfiche 
Beſchaffenheit hat, welche aber in ven Chamillen ent» 
weder gänzlich mangelt, oder mit den oͤlichtſchleimich⸗ 
ten Theilen fo vereinigte und umhuͤllt ift, daß fie die 
Wirfungen und Eigenfchaften eines freyen oder mit 
bios erdichten Theilen vereinigten Sauren nicht äufs 
fern fann, mwoferne nicht die ölichefchleimichten Theile 
aufgefchloffen und getrennt werden. Es ift demnach 
flar, daß diefe beyden Pflanzen in Anfehung der Mis 
fhung einiger Theile einige Aehnlichkeit haben, daß 
fie aber auch nicht allein wegen DVerfchiedenheit der ' 
Proportion in der Mifchung der ähnlichen Theile, fon 
dern auch wegen Verfchiedenheit anderer eingemifchten 
Subſtanzen von einander verfchieden find. Wornehm- 
lid) unterfcheiden fic) die Chamillen von der Scharte 
durd) das flüchtige wefentliche Del, wie auch durch die 
gröbern und fetten ölichtfchleimichten: Theile, welche 
in dee Scharte nicht allein in einer ungleich geringern 
Menge, fondern auch nod) dazu von einer ganz ans 
dern Art und Befchaffenbeie find, wie die durch die 
Deftillation erhaltenen ölichten Produfte, und der Ger 
ruch, Geſchmack und Wirfungen derfelben deutlich zu 
erkennen geben. 

§. 12. 

Durch die Vermiſchung des Chamillendecocts mit 
der Pottaſchenaufloͤſung wird, mie $. 3. angemerkt 
worden, eine dunfle rothbraune Farbe hervorgebracht, 
und zugleich eine häufige fehleimichte Subftanz gefchie= 
den; woraus zu erfennen ift, daß die färbende Subs 
ftanz der Chamillen in den ölichten und erdicht-hars 
sichten Theilen derfelben vorzüglich befindlich und von 
den fchleimichten umhüller ift. . 

| 2 Ä $. 13. 
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$. 13» 

Diefe färbende erdicht- harzichte Subſtanz ber 
Chamillen wird noch deutlicher erfannt, wenn man 
auf die Befchaffenheit derjenigen Subftanz aufmerfe, 
weiche durch die Vermiſchung des Chamillendecorts 
mit dem Vitriol-Salpeter und Salzfauren gefchieden 
wird, wie $. 4. 5. angemerft worden. Dieſe geſchie— 
dene Subftanz läße fich nehmlich nicht von dem Waſ⸗ 
fer, fondern von der Pottaſchenaufloͤſung auflöfen, wels 
che dadurch fehr ſtark gefärbt wird. Hätte diefe ge» 
fehiedene Subſtanz eine ſchleimichte oder feifenhafte 
oder auch falinifche Befchaffenheit, fo würde fich felbige 
mit dem Waffer vereinigen laffen; da fie aber nur mit 
der Portafchenauflöfung eine Vereinigung eingeht, 
und dieſelbe zugleich färbe, fo ift dieß ein Kennzeichen, 
daß diefe Subftanz eine erdidht-harzichte Mifhung 
bat, und vielleicht auch nod) mit einigen ölichten Theis 
fen verbunden ift. Es wird ferner hieraus klar, daß 
die färbende Eigenfchaft der Chamillen in diefer Subs 
ftanz befindlich ift, und daß diefelbe durch die Vermi⸗ 
ſchung der Säuren mit dem Chamillendecoet von den 
fehleimichten gefchieden und niedergeſchlagen worden, 
und daß hingegen dieſe, die fchleimichten Theile nehm» 
fi, in der mit den Säuren gemachten Vermiſchung 
aufgelöft und zuruͤcke geblieben. | ’ 

9. 14. 

Durch die Vermiſchung des gruͤnen Vitriols mit 
dem Chamillendecoct entſteht eine ſchwarzgraue Farbe, 
und es erfolgt ſogleich eine Praͤcipitation, wie $. 6. 
angezeigt worden. Diefes ift ein Kennzeihen, daß 
in den Chamillen eine Eubftanz befindlich ift, Deren 
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Miſchung mit der Mifchung der zufammenziehenden 
vegerabilifchen Subftanzen eine Aehnlichfeit hat. Da 
aber die Farbe nicht violee oder ſchwarz, wie mit 
dem Galläpfel-oder einem andern dergleichen Des 
coct, ausfällt, fondern ſchwarzgrau ift, fo iſt dar- 
aus zu erfennen, daß mit ber Sulftanz, welche 
mit dem grünen Vitriol bie ſchwarzgraue Farbe her— 
vorbringe, mehrere ölichte und auch fehleimichte Theis 
fe, als mit den eigentlihen zufammenziehenden ve— 
getabilifchen Subftanzen verbunden find. Ferner 
ift aud) aus der mit dem grünen Vitriol gemachten 
Vermiſchung, und aus dem darauf erfolgten ſchwarz⸗ 
grauen Präcipität, wie aud) aus der drüber ftehenden 
blaßgelben Feuchtigkeit zu erfennen, daß der größte 
Theil der gelbfärbenden erdichtharzichten Subſtanz der 
Ehamillen fid) mit den in dem grünen Vitriol befindli- 
chen Eifentheilen vereiniget, und diefegrößtentheils von 
ihrem Sauren fid) fiheiden, fo wie jene, nehmlid) die 
gelbfaͤrbende Subftanz der Chamillen fid) aud) größ- 
tentheils von den fehleimichten Theilen feheiden und 
niederfchlagen. | 
4.15. | 
Faſt eine gleiche Bewandniß hat eg auch mit ber 
6. 7. angezeigten Bermifchung des blauen Virriolsmit 
dem Chamillerdecoct; nur mit bem Unterfchied, daß, 
da die Natur dieſes Vitriols in Anfehung des metallis 
ſchen Theiles anders, als des grünen Vitriols beſchaf⸗ 
fen ift, und auf eben die Weife, wie in dem grünen 
Vitriol mit dem Bitriolfauren Eifentheile vereiniget 
find, in dem blauen Bitriol mit dem Vitriolſauren 
Kupfertheile verbunden worden, daß, fage id), des— 
wegen bie Probufte ein anderes Anfehn erhalten, und 
auch 
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auch wegen der Natur und Beſchaffenheit des Kupfers 
einige andere Erſcheinungen erfolgen. So bald nehm: 
lid) die Vermiſchung des blauen Vitriols mit dem Cha— 
millendecoce gefchehen, fo gleich entſteht ſtatt einer 
ſchwarzgrauen Farbe, wie bey der Bermifchungdes grüs 
nen Vitriols bemerft worden, eine bräunlichtgraue 
Farbe, überdieß erfolge auch eine Präcipiration und es 
fchläge fic) ftatt eines ſchwarzgrauen Präcipitats, wie 
durch den grünen Bitriol verurfacht wird, ein bräunr 
lichtgelber Präcipitat nieder. Es ift hieraus zu erken⸗ 
nen, daß fo wohl einige Kupfertheile als aud) einige 
gelbfärbende Theile der Chamillen ſich aus der Vermi- 
ſchung von den übrigen fcheiden, mit einander vereini- 
gen und niederfchlagen. Da aber die drüber ftehende 
Feuchtigkeit eine gelbgrüne Farbe bat, welche durd) 
die zugegoflene Pottafchenäuflöfung in eine dunfle graß« 
grüne verwandelt wird, fo iſt daraus deutlich abzuneh- 
men, daß fo wohl Kupfertheile als aud) gefbfärbende 
Theile von den Chamillen in der Vermiſchung zurüc 
und mit den übrigen vereinigt geblieben. Es ift alfo 
auch wahrfcheinlich, daß der blaue Vitriol, da von ſel⸗ 
bigem in der Bermifchung mehrere Theile als von dem 
geünen Vitriol unverändert bleiben, blos aus dieſem 
Grunde, wenn man auc) auf die befondere Farbe def 
‚felben niche acht haben wollte, andere und von dem 
grünen Vitriol verfchiedene Wirkungen äußern müffe. 


9. 16. 


Die Vermifchung des Alauns mit dem Ehamillen« 
decoct erregt auch eine Präcipitation, und macht, daß, 
wie $. 8. angemerft worden, fid) eine weißgraue Mas» 
terie niederfchläge, und daß die drüber ftehende Feuch— 
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tigfeit eine gofdgelbe Farbe erhält. Es ift alfo hier- 
aus zu fihließen, daß einige färbende erdichtharzichte 
niebergefchlagen, und mit einigen zugleid) geſchiedenen 
erdichten Theilen des Alauns vereiniget worden. Weil 
- aber aus der darüber ftehenden goldgelben Feuchtig⸗ 
keit vermittelft der zugeſetzten Pottafche eine gelblicht- 
weiße Materie niedergefchlagen, und die Feuchtigkeit 
alsdenn fehr blaßgelb wird, fo kann man hieraus wahr: 
nehmen, daß fowohl Alauntheite alsgelbfärbende Theile 
von den Chamillen In der Vermiſchung vereinigt bleis 
ben, und daß durch die zugegoffene Pottafchenauflös 
fung die Alaunerde zwar von ihrem Sauren gefchieden 
worden, aber auch zugleich die gelbfärbenden Theile 
aus der Vermiſchung mit fid) genommen bat, und mit 
felbigen vereiniget geblieben ift. 


$ 17. —— 
Die Vermiſchung der Zinnaufloͤſung mit dem Cha⸗ 

millendecoct, welche $. 9. angezeigt worden, berhaͤlt 
ſich etwas anders. Es erfolgt zwar ſogleich bey der 
Vermiſchung eine Praͤcipitation und es ſchlaͤgt ſich auch 
ein weißlichtgelber Praͤcipitat nieder, welches ein Kenn⸗ 
zeichen iſt, daß ſich die aufgeloͤſten Zinntheile aus der 
Vermiſchung geſchieden und zugleich einige faͤrbende 
Theile mit ſich genommen; da aber aus der druͤber 
ſtehenden Feuchtigkeit durch zugeſetzte Pottaſche nichts 
weiter niedergeſchlagen wird, hingegen die blaßgelbe 
Feuchtigkeit eine hochgelbe und faſt braͤunlichtgelbe Far— 
be erhaͤlt, ſo iſt offenbar, daß nichts vom Zinn, wohl 
aber faͤrbende Theile von den Chamillen bey der Vet⸗ 
mifchung geblieben, dafs aber demohngeachtet das Cha⸗ 
millendecoct dadurch eine Berändrung erlitten hat, in« 
Dem 
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‚ dem während der Scheidung des Zinnkalchs auch einie 
ge Trennung der färbenden Theile und ein mehrerer 
Auffchluß der übrigen zurüctgebliebenen färbenden Theis 
fe verurfacht, und eine genauere Bereinigung deriels 
ben mit den Alauntheilen und vornehmlich mit der Er⸗ 
be defielben dadurch bewirket worden. 


§. 18. 

Der Weingeiſt erhält, mern er mie Chamillen di⸗ 
gerirt wird, einegoldgelbe farbe, wie $. 10. angemerkt 
worden, toelches ein Kennzeichen ift, daß entweder 
ölichte, harzichte, oder feifenartige Theile in der Mis 
ſchung der Chamillen befindlich feyn muͤſſen. Da nun 
der mit Chamillen digerirte und gefärbte Weingeift ſich 
mit dem Waffer vermifchen läßt, ohne daß eine merk; 
liche Präcipitation wahrgenommen wird, fo ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die in den Chamillen befindlichen ölich» 
ten und harzichten Theile mit den falinifchen und fchleis 
michten Theilen eine folche Verbindung erhalten. haben, 
daß fie wie feifenartige Subftanzen mic dem Weingeift 
eine Vereinigung eingeben, und alsdenn aud) mit dem 
Waſſer ſich vermifchen laffen, ohne fich zu fcheiden. 
Nach einigen Tagen erzeugt ſich zwar auf der Oberflaͤ⸗ 
che des mit Wafler vermiſchten Weingeifts ein zartes 
bräunlichtgelbes Häuschen , welches wohl einiger Maa— 
Ben für eine harzichte oder vielmehr oͤlichtharzichte Sub: 
ftanz zu halten ift; es beträgt aber daſſelbe nicht allein 
fehr wenig, fondern ift auch fo befehaffen, daß es fich 
zum Theil wieder mit dem. Waffer vermifchen läßt. Es 
fheint demnad) diefes Häufchen eine Subſtanz zu feyn, 
welche aus ölichtharzichren Theilen beſteht, fo noch mit 
einigen ſchleimichten vereiniget ift, und nur durd) das 
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freywillige Abdampfen der Feuchtigkeit an freyer Luft 
von mehrern fehleimichten Thellen geſchieden worden, 
Für eine reine harzichte oder oͤlichtharzichte Subſtanz 
ift diefelbe demnach nicht zu halten, wiewohl fie der 
Miſchung der oͤlichtharzichten Subftanzen nun näher 
ift, als ſie vorher war, da fie durch den Weingeift aus 
ben Chamillen herausgezogen worben, und mit meh. 
rern fchleimichten. Theilen vereiniget gemwefen, 


§. 19. 

Man erkennet demnach aus dieſen Verſuchen, daß 
in den Chamillen ſehr viel ſchleimichte Theile mit eini⸗ 
gen ölichten und erdichtharzichten Theilen vereiniget 
find, und daß diefe legtern mit den oͤlichten und ſchlei— 
michten Theilen fehr genau zufammenhängen, fo daß 
- fie durch ein blos wäßrichtes Auflöfungsmittel nicht zu 
trennen find, fondern zufammen verbunden ſich in fel- 
biges begeben. Es zeigen aber auch diefe Verſuche, 
daß, wenn man mit dem Waſſer verſchiedene und vor- 
nehmlich falinifche Körper verbindet, die Mifchung der 
ſchleimichten, oͤlichten und erdichtharzichten Theile der 
Chamillen eine Berändrung leiden, und bisweilen fo 
verändert werben fönnen, daß zmwifchen den bemelbe- 
ten Theilen eine wirflihhe Trennung erfolg, Es muß 
alfo au), wenn man die Chamillen zum Färben ge 
braucht, und ſich verfchiedener Zufäge bey den Farbe 
brühen bedient, eine mehr und weniger merflide Ver: 
ändrung bey den (farben ftatt finden, welches die nad)- 
folgenden Verſuche deurlid) darthun werben. 





% + 


Zweyter 


— — — — — ee —— — — 
ee un Wen — *— 2 —— — * Tune 


72 209 


Zweyter Abfchnift, 
Verſuche 
mit Chamillen, inwieferne durch ſelbige 
Wolle oder Tuch Farben erhalten 
fönnen. 


Die Chamillen find in der Faͤrbekunſt nicht ganzuns . 

befannt. Da man aber bisher feinen fonderli» 
chen Gebrauch von felbigen gemacht hat, fo habe ich 
mic) bemüßt, mit denfelben verfchiedene Farbebruͤhen 
zu bereiten, um zu erfahren, ob man aus denfelben 
brauchbare Farben erhalten koͤnne. Ich werde alfo 
durch folgende Verſuche zeigen, was bie Schaafwolle 
oder das daraus verfertigte Tuch für Farben erhält, 
wenn man entweder verfchiedene Zuſaͤtze gebraud)t, 
oder das Tuch verfchiedentlich vorbereitet. 


I. 
Berfude 
mit Tuch, welches in bloßem Waffer einge 
weicht worden. 


Tuch in bloßem Waffer eine halbe Stunde fang 
gekocht, und in dem nad) und nad) erfalteten Waffer 
acht und vierzig Stunden liegen laffen, erhält aus ben 
mit Chamillen verſchiedentlich zubereiteten Farbebrü» 
ben folgende Farben: 

1) Mir Ehamillen ohne Zufag eine citrongelbe 
Farbe, welcdye aber nicht gefättige genug ausfällt. 

| 2) Mit 
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2) Mit Salpeter eine noch etwas mattere und 
blaͤſſere gelbe Farbe, welche mehr in das erdgelbe als 
citrongelbe faͤllt. 

3) Mit Kochſalz eine ziemlich geſaͤttigte gelbe 
Farbe, mwelche in das pomeranzenartige fällt, 

4) Mit Salmiac eine fhwache citrongelbe Far⸗ 
be, welche ein wenig in das grünlichte fälle, 

5) Mit MWeinfteincremor eine ſchwache gelbe 
age welche mehr im das ftrohgelbe als citrongel 

be faͤllt. 

6) Mit Weineßig eine noch ſchwaͤchere gelbe 
Farbe, welche der ſtrohgelben Farbe ziemlich aͤhnlich iſt. 

7) Mit Alaun eine blaſſe gelbe Farbe, welche 
in das citrongelbe fällt, und ein wenig ing gruͤnlichte 
fpielt. 

8) Mie Gyys eine ziemlich gefäteigte enbgelbe 
Farbe. 

9) Mit gruͤnem Vitriol eine dunkle gruͤnlicht⸗ 
graue Farbe. 

109) Mit blauem Vitriol eine gelblichtgruͤne 
Faarbe, die aber nicht geſaͤttigt genug ausfällt. 

11) Mit Seife eine fehr ſchwache und blaffe erb- 
gelbe Farbe. 

Alle diefe Farben haben zwar nicht viel Glanz, fie 
fehen aber alle fehr veinlich und nicht unangenehm aus; 
doch hat die mit Kochſalz bereitete Farbe No. 3. für an« 
dern den meiften Glanz, und fälle auch für die übrigen 
am meiften gefättigt in die Augen. 


Anmerkung. 


Die mit Chamillen chne Zufaß erhaftene ſchwache 
eitrongelbe Farbe No. 1. ift die natürliche Farbe, welche 
| feine 
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feine Verändrung erlitten hat. Es würde diefelbe eis 
ne fehr angenehme gelbe Farbe feyn, wenn fie gefärtigt , 
genug wäre, Könnte man die färbenden Theile, ohne 
die Natur derfelben zu verändern, genugfam ins Enge 
bringen, fo würde eine ber fehönften citrongelben Fars 
ben erhalten werden. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, 
daß die vielen fehleimichten Theile, welche mit feiner 
geringen Menge dlichter Theile in den Chamillen verei⸗ 
nige find, eine der vornehmften Urfachen abgesen, wars 
um die aus den Ehamillen erhaltene Farbe ſchwach auss 
fälle, und daher gleichfam matt erſcheint. Hält man 
diefe Farbe gegen die aus der Scharte erhaltene natürs 
liche grünlichtgelbe Farbe, deren in der zweyten Ab⸗ 
handlung und zwar in der erften Reihe der Verſu⸗ 
che No. 1. gedacht worden, fo wird man finden, daß 
fie von felbiger ganz und gar verfchieben ift, ſo wie aud) 
zwifchen derfelben und der natürlichen Pomeranzenfars 
be der Eurcume, welche in ber eriten Abhandlung , 
No. 2. angemerft worden, ein großer Unterfchied ans 
getroffen wird, 

Durch den Salpeter fheinen bie färbenden Theile 
ber Chamillen nod) etwas mehr, als fievon Natur find; 
verbünnt zu werden, wie bie erhaltene blaßgelbe Fars 
be No. 2. darthut. 

Durch das Kochfalz hingegen wird eine mehr ge 
fättigte und dunffere gelbe Farbe erhalten, wie No. 3; 
angemerft worben. Es verdünnt zwar diefes Salz die 
ölichtfchleimichten Theile der Chamillen faft noch mehe 
als der Salpeter, und eg ſcheint auch in die erdichthar- 
sichten Theile derfelben, als bie eigentlichen Behaͤlt⸗ 
niffe der färbenden Subftanz der Chamillen, zu wirfen 
und diefelben mehr aufzufchließen; es fiheint aber dem⸗ 

obngeach- 
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ohngeachtet die faͤrbende Subſtanz nicht getrennt, ſon⸗ 
dern wirkſamer gemacht zu werden. Es iſt ganz wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, da die ſchleimichten Theile der Cha— 
millen durch das Kochſalz ſehr verdünnt und aufgeſchloſ⸗ 
fen werden, auch eine Trennung derſelben von den er« 
dichtbarzichten erfolgt, wodurch alfo diefe gleichſam con» 
centrirt und wirffamer gemacht werden, dergeſtalt, 
daß, da fie Durch diefes Salz ebenfalls auch etwas fei- 
ner werden, dieſel en nun in mehrerer Menge ohne 
bengemifchte fremde Theile in die Faſern der Wolle ein- 
dringen, und eine gefättigtere Farbe bervorbringen 
fönnen. ch) hoffe zu diefer Mennung einen binläng- 
lihen Grund zu haben, indem ich ben dem Färben 
wahrgenommen, daß das Tuch), weldyes in die mit 
Kochſalz und Ehamillen bereiteten Zarbebrühen gefoms 
men, wie mit einem Schleim bedecft worden, welcher 
fi) aber durd) das Abfpülen mie Waffer leichte weg» 
nehmen läßt. Diefen Schleim, der fid) während des 
Faͤrbens auf das Tuch ſetzt, habe ich bey feinem von 
den Zufäßen fo deutlich und in folher Menge als bey 
bem Gebrauch des Kochfalzes bemerkt. Es ift alfo 
ſehr wahrſcheinlich, daß, da demohngeachtet eine fehr 
gefättigte und dunflere gelbe Farbe erhalten wird, durd) 
das Kochfalz eine Trennung der ſchleimichten und aud) 
wohl der ölichten Theile von den eigentlich färbenden 
erdichtharzichten Theilen bewirfe, und daher eine ges 
füttigtere Farbe auf dem Tuch erzeugt worden, wie id) 
diefesin der dritten Reihe noch deutlicher darthun werde. 
Die durch den Salmiac erhaltene ſchwache citrons 
gelbe Farbe No. 4. giebt zu erfennen, daß die färben» 
den Theile der Chamillen nebjt den Behältniffen der: 
ſelben fehr aufgefchloffen und verdünnt werden. ja 
i es 
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es fcheint diefes Salz eine noch größere Wirkſamkeit 
nicht allein in die ölichefchleimichten Theile zu haben, 
fondern aud) eine größre Veraͤndrung in den erdichthar- 
äichten färbenden Theilen vorzubringen, und diefeiben 
mehr als das Kochfalz zu verdünnen, fo, dafdieTren- 
nung der oͤlichtſchleimichten Theile von den erdichthar- 
jichten weit weniger als bey dem Kochſalz bemerft wird. 
Sind nun alfo die Behältniffe mehr verdünnt und auf: 
gefchloffen worden, fo folge aud), daß die Farbe bläffer 
als Die natürliche ausfallen muß. Und es würde diefe 
Farbe gewiß fehr fehwach ausfallen müffen, wenn niche 
durch den Salmiac diefes bewirket worden wäre, daß, 
da alle Theile der Chamillen dadurch eine mehrere Fein. 
beit erlangt haben, eine größre Menge von felbigen in 
die Faſern des Tuchs Jefommen; wodurch alfodiedurd) 
den Salmiac erzeugte blaffe Farbe auf dem Tuch wie- 
derum gefärtige, und faft gefäctigter als die natürliche 
Farbe der Chamillen in die Augenfälle. Da demnach) 
die verdünnende Eigenfchaft des Salmiacs fo groß ift, 
fo folgt, daß man, wenn die färbenden Theile der Cha- 
millen vermittelft des Salmiacs eine gefättigte Farbe 
bervorbringen follen, von diefem Salze meit weniger 
als von dem Kochfalzezufegen müffe. Die vermittelt 
einer ohne Zufag aus den Chamillen bereiteten Farbe» 
brüben erhaltene gelbe Farbe No. 19. welche auf das 
durch bloßen Salmiac vorbereitete Tuch gefommen, 
kann das, was bisher gefagt worden, mit mehrern er» 
läutern und beftätigen. Was endlich die Urfache be- 
trifft, warum die hier angezeigte gelte Farbe No. 4. 
in das grünlichte fälle, fo ſcheint diefelbe zufällig zu 
ſeyn, und von den während des Kochens durch den 


Salmiac aufgelöften Kupfertbeilen des Keffels, wor» 
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inne die Farbebrühe gefoche worden, herzurüßren, wie 
ich ſolches bisweilen, zumal wenn der Salmiac nicht in 
Feiner Menge gebraucht wird, bemerft-habe. Denn 
eben die Farben, wenn fie in’ einem:andern Gefaͤße be⸗ 
reitet worden, zeigen ein andermal nicht das mindefte 
von einer grünen Farbe. Es iftalfo klar, daß foldyes 
als etwas zufälliges zu betrachten iſt. 

Durd) ven Weinfteincremor und Eßig erhält man 
noch ſchwaͤchere gelbe Farben, als die natürliche Farbe 
der Chamillen No. 1. ift, mie. No. 5. 6. angemerft 
worden. Es ift befannt, daß diefe beyden Salzſub⸗ 
ftanzen eine auflöfende Eigenfchaft vornehmlich) in Ans 
fehung der äfichrfalinifchen Theile der Körper haben, 
daher es auch gefchiehr, Daß die eigentlich färbenden 
Subftanzen der Vegetabilien vornehmlich, welche aus 
einem feinen brennbaren Wefen und einer gleichfalls 
feinen fauerfalzichten Subſtanz beftehen, durch die 
fauren Salze eine mehrere Verdünnung und folglich 
ein bläfferes Anfehn erhalten. Sind gleich in den 
Ehamillen feine freyen fauren Theile befindlich, fo ift 
doc) nicht zu laͤugnen, daß, da in diefer Pflanze viel 
oͤlichte, fehleimichte und harzichte Theile vorhanden 
find, auch in denfelben eine genugfane Menge faurer 
Theile verborgen liegen, weil die Erfahrung lehrr, daß 
‚alle ſchleimichte, oͤlichte und harzichte Subſtanzen der 
Vegetabilien in den Unterſuchungen eine mehr und we⸗ 
nigere Menge eines Sauren geben. Da nunaber die 
Erfahrung lehrt, daß der Weinfteincremor fo wohl als 
der Eßig in die ſchleimichten, Ölichten und harzichten 
Subftanzen wirft, fo gefchiebt es auch zugleich, daß 
der faure Theil diefer Subſtanzen vermehrt wird, und 
da die färbende Subftanz ſelbſt ein Saures enthaͤlt, fo 
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folge, daß, weil ihre Behältniffe verdünnt, und bie 
fauren Theile derfelben freher werden, aud) die färbens 
den Theile fid) mehr von einander entfernen, und alfo 
blaͤſſer erſcheinen. 

Der Alaun bringt mit den Chamillen eine blaßgelbe 
Farbe auf dem Tuch hervor, wie No. 7. angezeigt worden. 
Es har zwar derſelbe wie alle freye mineraliſche Säus 
ren in Anfehung der ſchleimichten und erdichtharzid)- 
ten Theile keine auflöfende Eigenſchaft, es ſcheint aber 
derfeibe demohngeachtet vermittelſt feines fauren Theilg, 
wie ein freyes mineralifches Saure indie oͤlichten Sub» 
ftanzen zu wirken, und diefelben aufzuföfen, und wohl 
gar von den übrigen zu trennen. Es würde alfo hier» 
aus folgen, daß, da die eigentlid) färbenden erdicht- 
harzichten Theile freyer werden, auf dem Tuch eine 
dunklere Farbe, als die natürliche Zarbe der Chamillen 
ift, hervor gebracht werden müßte, welches gleichwohl 
nicht bemerfe wird. Allein es ift die Menge des hier 
gebrauchten Zufaßes zu erwägen: ich habe nehmlich 
zu drey Theilen Chamillen zween Theile Alaun gefegr, 
welches ich vorbedächtig getban, wiewohl id) im Vor⸗ 
aus wiffen Eonnte, daß die Menge bes Alauns gegen 
die Menge der Chamillen viel zu groß feyn mußte, 
Da nun alfo vielmehr Alauntheile als. färbende Theile 
der Chamillen in der Farbebruͤhe befindlic, find, fo 
ift wahrfcheinlich, daß, da die erdichtharzichten Theile 
vermittelſt der dlichrfchleimichten Theile in dem Waſſer 
aufloͤslich geworden, und zugleich burd) diefe mit den 
Mayntheilen eine Vereinigung eingegangen, mie aus 
dem oben angeführten Verſuch $. 8. deutlich erheller, 
daß wegen des häufigen Alauns, und vornehmlich mes 
‚gen feines erdichten Theile, als woburd die Farben 
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bläffer werben, auch in diefem Falle die Farbe bläffer 
wird. Es folgt hieraus, daß man, wenn man ben 
Alaun in geringerer Menge-bey den Chamillen ges 
braucht, nad) den oben angeführten Gründen, viel» 
mehr eine dunflere und gefättigtere Farbe erhalten müfe 
fe, welches auch durd die Erfahrung beftätigee wird, 
wie ic) in der hernach folgenden vierten Reihe der Ber: 
fuche darthun werde, 

Durch den Gebraud) des Gnpfes wird, wiedie Far- 
be No. 8. zeigt, die natürliche Farbe der Chamillen 
“etwas bläffer gemacht, wiewohl fie imübrigen gefätrige 
genug ausfällt: Es ift diefes ein Kennzeichen, daß 
der Gyps nicht allein vermittelft feines Sauren, fondern 
‚aud) vermictelft feiner erbichten Theile mie den färben« 
‘den Subftanzen der Chamillen fich vereiniget und in 
die Fafern des Tuchs begiebr. 

Der grüne-Bitriol macht, wie die Farbe No. 9. 
zeigt, mit den Chamillen eine dunfle grünlichtgraue 
Farbe. Es wird durch diefen Verfuch Flar, daß in 
den Chamillen eine Subftanz befinblic) ift, welche der 
Mifthung der zufammenziehenden erdichtbarzichten ves 
getabilifchen Subftanzen ähnlich ift. Es erhellet aber 
auch zugleich, daß diefelbe nocy feine volllommene zus 
fammenziebende Subftanz feyn müffe, weil fie fonft mit 
dem grünen Bitriol eine fihmarze oder violerte Farbe 
würde bervorgebrachthaben. WBielleicht find die fauern 
erdichtharzichten Theile, welche eigentlich das Wefen 
einer zufammengziehenden Subftanz ausmachen, inden 
Chamillen mit beygemifchten oͤlichten Sutftanzen oder 
“wohl noch darzu mit einer befondern Salzſubſtanz ver- 
bunden. Es fann aber aud) feyn, daß die Befchaffen« 
Be der REIN Theile diejenige Mifchung, 
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welche bey den eigentlichen zufammenziehenden vegetas 
bitifhen Subftanzen ſtatt finder, deswegen noch niche 
haben fann, weil die Vereinigung diefer Theile in den 
Ehamillen zu locker ift; doch ift es mehr wahrfcheinlich, 
daß die Ölichefchleimichte Beſchaffenheit der Chamillen 
eine der vornehmften Urfachen zu feyn fcheinr. 

Der blaue Vitriol macht mit den Chamillen eine 
gelbgrüne Farbe, wie No. TO, angemerft worden, mo. 
durch abermals bewiefen wird, daß die färbenden Sub. 
ftanzen der Vegetabilien mit den färbenden metalli— 
ſchen Erben ſich vereinigen, und gemifchte Farben er. 
zeugen, und daß alfo nicht allein das in dem Bitriof be- 


findliche Saure, fondern aud) die in demfelben’vorhan- 


dene Kupfererde mit den gelbfärbenden Theilen der 
Chamillen fid) vereiniget, und in und an die Faſern des 
Tuchs begeben hat. 

Die mit Seife erhaltene fehr ſchwache und blaffe 
erdgelbe Farbe No. ı r. giebt zu erfennen, daß; niche 
allein die Behältniffe der färbenden Theile fehr aufge, 
töft, fondern auch diefe ſelbſt in ihrer Natur veraͤndert 
und unfräftig gemacht werben. “ 

Aus dieſen hier angeführten Verfuchen läße fich 
nun mit gutem Grund fchließen, daß die beften Zufäs 
Ge, derer man fich in Anfehung der gelben Farbe aus 
den Ehamillen bedienen kann, von dem Kochſalz, Sal— 
miac und Alaun und gewiffer Maaßen auc) von dem 
Gyps zu erwarten find, daß hingegen von dem Weit. 
fteineremor und Eßig weniger, nod) weniger aber von 
dem Salpeter und am wenigften oder nichts von der 
Seife zu hoffen if. Was den grünen und blauen Wis 
eriol betrifft, fo find diefelben aud) als nügliche Zufäge 
bey dem Chamillen zu betrachten, inmieferne, ‚man 
U. nehmlich 
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nehmlich auf gemifchte und vornehmlich grüne und braus 
ne oder andere Farben fein Abfehn richtet, als wodurch 
nicht allein befondre A’ fälle von Farben, fondern auch 
ziemlich feſte Farben zu hoffen ſind. 


1. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Kochſalz vorberei⸗ 
tet worden. 


Wenn man dem Gewichte nach ſo viel Kochſalz, 
als das Tuch wiegt, in reinem Waſſer aufloͤſt, und das 
Tuch mit ſelbigem eine halbe Stunde lang kocht, als— 
denn in dem nach und nach erkalteten Salzwaſſer noch 
acht und vierzig Stunden liegen laͤßt, und alsdenn un— 
ausgedruͤckt in die mit Chamillen bereiteten Farbebruͤ⸗ 
hen bringt, fo erhält man folgende Farben: Ä 

12) Mie Ehamillen ohne Zufaß eine matte erds 
gelbe Farbe, 

13) Mit Kochſalz einegefärtigte bräunfichtgelbe 
Farbe. 

14) Mit Weinſteincremor eine etwas dunkle 
gelbe Farbe, welche etwas wenig ins gruͤnlichte faͤllt. 

15) Mit Alaun eine geſaͤttigte erdgelbe Farbe, 
welche ein wenig in das citrongelbe faͤllt. 

16) Mit Gyyss eine ſchwache aber demohngeach⸗ 
tet etwas dunkle erdgel"e Tarbe. 

17) Mit grünem Bitriol eine ganz angenehme 
dunfelbraune Farbe, welche ein weis ins gelblich» 
te falle, 

18) Mic blauem Vitriol e eine geſattigee gelb» 
e- Tube, - 

Die 
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Die erhaltenen gelben Farben haben meiftentheils 
ein mattes und fein liebliches Anfehn; doch ift die mit 
Kochfalz erhaltene braͤunlichtgelbe Farbe nod) ganz an 
genehm, Den meiften Glanz haben die mit grünem 
und blauem Bitriol erhaltenen Farben, und fallenauch 
lieblich aus. 

Anmerfung. 

Die mit Kochfalz unternommene Vorbereitung 
bes Tuchs mache, wie die Verfuche zeigen, daß die fär- 
benden Theile der Chamillen, welche aus den Farbes 
bebrühen in die Fafern des Tuchs fommen, eine merf. 
lie Werändrung leiden. - Die mie Weinfteincremor, 
Aaum und Gyys bereiteten Farbebruͤhen ſcheinen in 
dem Fall, wo das Tuch durch Kochfalz vorbereitet wor⸗ 
den, feinen Nugen zu haben, indem die Farben nicht 
fieblich genug ausfallen. Hingegen kann man ſich die« 
fer Vorbereitung bedienen, wenn man bey dem Ge« 
braud) der Chamillen Kochfalz oder auch grünen und 
blauen Bitriol als einen Zufaß gebrauchen will. Die 
mit Kochfalz erhaltene bräunlichtgelbe Farbe No. 13. 
fällt weit dunfler, als die Farbe No. 3. aus. Coll 
‘ diefelbe alfo lieblicher werden, fo muß man von bem 
Kochfalz weniger, als hier geſchehen, zufegen. Ein” 
Theil gegen drey oder vier Theilen Chamillen wird hin« 

länglich fenn, eine gute Zarbehervorzubringen. Eben 
diefes würde auch zu beobachten feyn, wenn man in die⸗ 
ſem Fall, wo das Tuch durd) Kochfalz vorbereitet wor⸗ 
ben, einen Nußen von dem Weinfteincremor, Alaun 
und Gnps erwarten wollte, wiewohl ich glaube, daß 
demohngeachtet der Vortheil theils in Anfehung der 
Sie: lichkeit theils in Anfehung der Feftigfeie der Farbe, 
niche fonderlich feyn möchte. Won dem grünen und 
U 3 blauen 
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blauen Vitriol fann man zwar die angegebene Propor- 
tion von zween Theilen gegen drey Theilen Chamillen 
beobachten, es wird aber aud) nicht ohne Mußen feyn, 
wenn man von diefen Zufäßen nod) weniger als zween 
Theile gebraucht, indem dadurch die Farben zwar et- 
was bläffer aber noch lieblich genug ausfallen. Hins 
gegen ift nicht wohl zu rathen, mehr als zween Theile 
gegen drey Theile Chamillen zuzufegen, weil ſonſt zu 
befürchten ift, daß die Waare von den überflüßigen vis 
triolifhen Theilen angegriffen und beſchaͤdiget wird. 


IL. 
Berfude 


mit Tuch, welches durch Salmiac vorberei: 
tet worden. 


Man nehme dem Gewichte nach fo viel Salmiac, 
als das Tuch beträgt und löfe denfelben in einer gehoͤ— 
rigen Menge Waffer auf; man foche alsdenn das Tud) 
mit diefem Waffer eine viertel Stunde lang, und laffe 
es in felbigem vier und zwanzig Stunden liegen. Hier 
auf bringe man es unausgedrüdt in die mit Chamillen 


bereiteten Farbebruͤhen: es wird daffelbe folgende Far⸗ 
ben erhalten: 


19) Mir Chamillen ohne Zufaß eineganz feine 
gelbe Farbe, welche dunfler als citrongelb ift, und faft 
in bag pomeranzenartige fällt, 

20) Mireinem Theil Kochfalz und zwoͤlf Thei⸗ 
len Chamillen eine dergleichen Farbe, die aber nod) 

ein wenig dunkler ift. 


21) Mit 
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21) Mit einem Theil Kochſalz und ſechs Thei⸗ 
len Chamillen eine dergleichen aber merklich dunklere 
Farbe. 

. 22) Mit einem Theil Kochſalz und drey Thei- 
len Chamillen eine dergleichen Sarbe, die aber etwas 
lieblicher ausfällt. 

23) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Cha- 
millen, eine eben dergleichen Farbe, die aber weit dunk⸗ 
ler als alle die vorhergehenden ausfällt. 

24) Mit zween Theilen Kochjalz und einem 
Theil Chamillen eine fehr gefättigte gelbe Farbe, wel« 
che heller als die vorhergehenden, und mehr in das cis 
trongelbe als pomeranzenartige fällt, doch aber weit 
dunkler als die natürliche Farbe der Eitronen ift. 

25) Mie drey Theilen Kochfalg und einem 
Theil Chamillen eine dergleichen Farbe, die aber 
noch gefättigter und faft dunkler ausfällt. 

Alle diefe Farben haben einen fehr guten Glanz 
und fallen fehr gefättige in die Augen, 


Anmerkung. 

Diefe hier angemerften Verſuche habe ic) in der _ 
Abſicht unternommen, um zu zeigen, was die Farben 
' für Verändrungen leiden, wenn man von einerley Zu: 
ſatz verfchiedene Proportionen gebraucht. Ich habe 
zur Vorbereitung den Salmiac genommen, weil mid) 
die Erfahrung gelehrt, daß derfelbe, wenn man aus 
den mit Kochfalz bereiteten Farbebrühen gute gelbe 
Farben erhalten will, zur Vorbereitung des Tuchs weit 
nüglicher als das Kochfalz ift, und die Farden liebli« 
cher und angenehmer ausfallen; da hingegen die Jar 
ben, wenn man fid) des Kochfalzes zur Vorbereitung 
— u4 bedient, 
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bedient, dunkler und niche felten ſchmuzig erhalten 
werden, | 
Die mit Chamillen ohne Zufaß erhaltene gefärtigte 
gelbe Farbe No. 19. beftätiget dasfenige, was ıdy in 
der Anmerkung über die erfte Reihe der Verſuche von 
der Wirkfamfeit des Salmiacs gefagt, daß nehmlich 
derfelbe, wenn er in geringer Menge gebraucht wird, 
gefärtigte gelbe Farben bervorbringe. Da durch) die 
. Vorbereitung des Tuchs vermittelft des Salmiacs die 
Faſern deffelben fehr gereiniger und geöffnet werden, und 
die in denfelben befindliche wenige Menge des Sals 
miacs nicht zureichend ift, die aus der mit bloßen Cha» 
millen bereiteten Farbebruͤhe hinzugekommenen färben. 
den Theile allzufehr zu verbünnen, fo ift-wahrfcheinlich, 
daß in und an die Fafern des TuchseinemehrereMen. 
ge von den färbenden Theilen gebracht wird, welche, 
"da fie von den an den Fafern des Tuchs hängenden we— 
nigen Theilen des Salmiacg einigen Auffchluß erhal- 
ten, aus diefen Gründen gefättigter und lieblicher aus. 
fallen müffen, da hingegen die Farbe immer weniger 
gefärtigt und bläffer wird, je mehr man von dem Sals 
miac zur Farbebruͤhe gebraucht, wie folches die Farbe 
No. 4. darthut. 

Die folgenden Farben von No. 20. bis No. 25. 
welche alle aus den mit Kochfalz und Chamillen berei- 
teten Farbebrühen erhalten worden, zeigen deutlich, 
daß das Kocyfalz bey dem Gebrauch der Chamillen ein 
nüglicher Zufag fey. Sind gleich diefe Farben nicht 
für die fhönften gelben Farben zu halten, fo fallen fie 
dod) in ihrer Arc gut und lieblich aus, und es iſt wahr⸗ 
fheinlich, daß vermittelft derfelben andere gemifchte 
brauchbare Farben erhalten werden fönnen. Man 
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fiehe uͤberdieß aus den Verfuchen, daß man eine große 
Menge Kochfalz zufegen Fönne, ohne, daß die farben- 
de Eigenfihaft der Chamillen dadurch geſchwaͤcht wird, 
wie bie gefättigten gelben Farben No. 24. 25. deutlich 
jeigen, als zu deren Bereitung zween bis dren Theile 
Kochfalz gegen einen Theil Chamillen genommen wor⸗ 
den. Die dunkelfte Farbe, welche vermittelft des 
Kochfalzes aus den Chamilten erhalten wird, ift dieje- 
nige, wo gleiche Theile Kochfalz und Chamillen zur 
Farbebrühe genommen worden, mie id) fo'cyes bey 
No. 23. angemerft hate. Die beyden folgenden Far⸗ 
ben No. 24. 25. fallen weit lichrer aus; daher alfo,zu 
erfennen, daß gleiche Theile von Kochſalz und Chamil« 
len diejenige Proportion ausmachen, wo die" Behält- 
niffe der faͤrbenden Subftanz fo aufgefchloffen werden, 
"daß alsdenn die Farbe in ihrer hoͤchſten concentrirten 
Geftalt erſcheint. Es ift aber auch ebenfalls hieraus 
zu erfennen, daß eine mehrere Menge von Kochfalz 
die Bebältniffe allzufehr verdünnt und aufichliefe, fo 


daf die färbende Subftanz felbft mehr ausgedehnt wird 


folglich heller erſcheint, wiewohl die eigentliche Be— 
ſchaffenheit derfelben weiter Feine Veraͤndrung leider, 
als gefchieht, wenn man fid) einer geringern Menge 
von Kochfalz bedient. Man fann alfo auch hieraus 
wahrnehmen, daß das Kochfalz der eigentlichen Be— 
ſchaffenheit der gel! färbenden Subftanz der Chamillen 


mniicht entgegen, fondern vielmehr angemeffen ift, weil 


die Farbe durch eine große Menge Kochſalz nicht aus: 
gelöfcht werden kann. Es ift nicht zu läugnen, daß, 
da durch den Salmiac die Fafern des Tuchs mehr als 
durch irgend ein andres Salz geoͤffnet, und durch das 
Kochſalz die Behaͤltniſſe der färcenden Subſtanz der 

U 5 Cha⸗ 


316 la = x 


Gebrauch der Chamillen von gutem Nugen zu ſeyn. 
Könnte der Alaun den gelben Farben, welche das Tuch 
aus den mit Chamillen bereiteten Farbebruͤhen erhält, 
zugleich eine Feſtigkeit verfchaffen, fo würde man ihn 
ohne Zweifel für den beften Zufaß bey dem Gebraud) 
der Chamillen zu halten haben. Die mit Chamillen 
ohne Zufag erhaltene Farbe No. 26, ift die fchönfte gel- 
be Farbe, welche ich aus den Chamillen erhalten habe. 
Es ift zwiſchen diefer und der natürlichen gelben Farbe 
‚ No. 1. ein ‚großer Unterfchied; es fälle diefelbe nicht 
allein weit geſaͤttigter, fondern auch ſchoͤner und über» 
haupt ganz anders aus, zum deutlichen Beweis, daß 
die wenigen Alauntheile, welche fich in dem Tuch befin- 
den, in ben hinzugefommenen färbenden Theilen eine 
merflihe Veraͤndrung hervorgebracht haben. Hält 
man diefe Farbe gegen die, vermittelft des Alauns er- 
baltene, gelbe Farbe No. 29. und auch gegen die Far: 
be No. 7. fo fällt es deutlich in die Augen, daß die bey» 
den leßtern weit ſchwaͤcher und Lläffer, und mehr ſchwe⸗ 
felgelb als citrongelb ausfallen: woraus alfo zu erfen« 
nen, daß die gelbe Farbe der Chamillen fehr wenig 
Alaun verträgt, und daß berfelbe die gelbe Farbe der 
Ehamillen defto mehr ausbleicht, je mehr von ſelbigem 
zugeſetzt wird, 

Durch das Kochfalz wird, wie No. 27. angezeigt 
worden, in dieſem Fall auch eine ganz feine gelbe Fars 
be erhalten, welche fchöner und lieblicher, als alle dies 
jenigen Farben, ift, fo vermittelft des Rochfalzes aus 
den Chamillen erhalten worden; doch fälle diefelbe et« 
was dunfler als die Farbe No. 26. aus, wodurch die 
verdunfelnde Eigenfchaft des Kochſalzes, in Anfehung 
der gelben Zarben, abermals erfannt wird. 2 

er 


Der Weinfteincremor fcheine hier in diefem Fall 
fein nüßglicher Zufag zu feyn, weil die Farbe No. 28: 
durch felbigen gar zu blaß gemacht wird. Sollte der⸗ 
felbe einigen Mugen bey dem Gebrauch der Chamillen 
haben, fo würde man ihn in geringer Menge und ohn⸗ 
gefähr einen Theil gegen fechs bis acht Theilen Ehamils. 
len zuſetzen müffen. | 

Weit nüglicher ift der Gnps, als wodurch eine 
ſchoͤne citrongelbe Farbe erhalten wird, wie No. 30. 
angezeigt worden. Da durch 'diefen Zufag die Farbe 
gefättigter und lieblicher, als die vermirtelft des Alauns 
erhaltene Farbe No. 29. ausfällt, hingegen etwas blaͤſ—⸗ 
. fer und ſchwaͤcher als die Farbe No. 26. erfcheint, fo ift 
hieraus wahrzunehmen, daß der Gnps vermittelft des 
in dem Tuch befindlichen Alauns eine mehrere Wirf: 
famfeit erhält, und ber’ Farbe ein andres Anfehn ver« 
ſchafft. Die Vorbereitung des Tuchs durch Alaun, 
und der’ Gebrauch des Gypſes bey der Farbebruͤhe ſchei⸗ 
nen fich hier wohl zufammenzufchifen. Man würde 
fic) diefer Art der Bereitung aud) im Großen mit Bors 
eheil bedienen fönnen, wenn man dadurch der Farbe 
zugleich eine Feſtigkeit verfchaffen Fönnte, wie ſolches 
zu Ende dieſer Abhandlung deutlicher dargethan wer- 
den ſoll. 
Die beyden letztern vermittelſt des grünen und 
blauen Vitriols erhaltenen Farben No. 31. 32. fallen 
in ihrer Art ganz gut aus, und koͤnnen enthdeder für ſich 
allein oder bey gemifchren Farben gebraucht werden. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß vermittelſt diefer 
beyden falinifchen Körper, da die farbenden Theile bei 
Chamillen durch felbige .eine mehrere Feftigfeit erhal, 
ten, auch andere färbende Materien, welche mit den 
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Ehamillen zugleich gebraucht werben fönnen, eine Fe⸗ 
ftigfeic erhalten, und alfo gute brauchbare gemifchte 
Farben erzeugt werden, 


ev 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun und Wein⸗ 
ſteinecremor vorbereitet worden. 


Ich habe zween Theile Alaun mit einem Theil 
Weinſteincremor in einer genugſamen Menge heißem 
Waſſer aufgeloͤſt, alsdenn in ſelbigem eine viertel 
Stunde lang Tuch gekocht, und ſolches in dieſem nach 
und nach erkalteten Bade acht und vierzig Stunden 
liegen laſſen. Die Farben, welche das auf dieſe Weis 
fe vorbereitete Tuch erhält, find folgende: 

33) Mir Ehamillen ohne Zufag eine ganz an⸗ 
genehme gelbe Farbe, welche in das dunfle citrongelbe 
faͤllt. | 

34) Mie Kochfalz eine gefärtigte gelbe Farbe, 
welche auch in das citrongelbe faͤllt, aber weit dunfler 
als die vorhergehende ift, | 

35) Mie MWeinfteincremor eine ſchwache und 
blaſſe erdgelbe Farbe, | 

36) Mit Alaun eine ſchwache ſchwefelgelbe Far⸗ 
be, welche in das grünfichte fälle. 

37) Mit Gyps eine ganz angenehme blaffe gelbe 
Sarbe, welche mehr in das ftrohgelbe als citrongelbe 


falle, . Ä 

38) Mie grünem Vitriol eine ſchwache grüns 

lichte braune Farbe. | 
= 39) Mic 
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39) Mit blauem Bitriol eine helle grüne Farbe, 

die aber nicht gefärtige genug ift, und in bas gelb» 
lichte fälle. 

Diefe Farben haben einen mäßigen Glanz, fallen 

aber ganz gut und lieblich aus, 


Anmerfung. 


Wenn man biefe von No. 33. bis No. 39. anges 
zeigten Farben gegen die Farben von vorbergehender 
Reihe von No. 26.bisNo. 3 2, hält, fo wird man zwar eis 
ne Aehnlichfeit aber auch zugleich einen merklichen iin» 
terfhiedgewahrmwerden. Die mit Chamillen ohne Zufag 
No. 3 3. mit Kochfalz No. 34. mit Weinftein No. 3 5. und 
mir blauem Vitriol No. 39, erhaltenen Farben fallen 
Dunfler als No. 26. 27.28.32.aus. Die mir Alaun 
erhaltene fchwefelgelbe Farbe No. 36. falle, merflich ins 
grüne, welches bey der Farbe No. 29. nicht bemerft 
wird, Die mit Gyps No. 37. und mit grünem Bis 
triol No. 38. erhaltenen Farben, find heller und ſchwaͤ⸗ 
cher, als die Farben No. 30.31. Ueberdieß haben 
alle diefe Farben weniger Glanz, als diejenigen, tel. 
che auf das durch Alaun vorbereitere Tuch gefommen. 

Diefe Vorbereitung ſcheint demnad) nicht fo nuͤtz⸗ 
lich, wie diejenige, zu feyn, welche durd) bloßen Alaun 
vorgenommen worden. (Es wird hierdurch zugleich 
abermals das VBorurtheil widerlegt, da man glaubt, 
daß Alaun mie Weinftein verbunden eines der beften 
Mittel zur Vorbereitung fey. Ich werde aud) zu En- 
de diefer Abhandlung zeigen, daß eben diefe Worbe- 
zeitung in Berrachtung der Feftigfeit der, aus den 
Chamillen zu erhaltenden, gelben Farben weniger, 
‚als die Vorbereitung mit bloßem Maun, nüßt, Ich 

muß 
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muß bierbey abermals die Anmerfung machen, daß 
der Weinſtein bey den meiften gelben Farben mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich ift, indem diejelben durch dieſen 
falinifchen Körper Feine Feftigkeie erhalten. Man 
glaubt zwar, daß durch die Vereinigung des Alauns 
mie Weinftein eine Art eines.vitriolifirten Weinfteins 
erjeugt, und hierdurdy der Vortheil erlangt werde, 
daß, da diefes Salz eines der fchwerauflöslichen Sal⸗ 
je ift, aus diefem Grunde die Farben befeftiget wer- 
den follen. Allein es kann nicht erwiefen werden, daß 
durch die Vereinigung des Alauns mit Weinftein ein 
mwirflicher vitriolifireer Weinſtein hervorgebracht wird; 
und wenn aud) diefes geſchehen follte, fo ift diefes noch 
niche die Folge, daß, weil der vitriolifirte Weinftein 
ſchwer auflöslicy ift, deshalben die Farben dadurch 
feftgefegt werden, indem die Befeftigung der Farben 
auf ganz andern Gründen beruht, und man nicht alles 
mal auf Subftanzen, welche fih im Waſſer fchwer - 
auflöfen laffen, oder auf zufammenziehende Körper 
fein Augenmerf zu richten hat, Denn wie würde es 
3. E. geſchehen Finnen, ‚daß durch das Kochfalz einige 
Farben eine Feftigfeir erhalten, da doc) daffelbe Leicht 
auflöslich, und von den zufammenziehenden Körpern 
ganz und gar verfchieden ift? Die Befeftigung der 
Farben beruht in der genauen Vereinigung der färs 
benden Subftangen mit den Fafern des Körpers, wel- 
cher gefärbt werden fol. Die Vereinigung aber fin 
det ftatt, wenn die Beſtandtheile der färbenden Sub⸗ 
ftanzen in die Beftandtheile des Körpers, welcher die 
Farbe annehmen foll, eindringen und fid) mit den 
ähnlich gemachten Theilen vermifchen Eönnen, welches 
niche allein Durch) zufammenziehende Subftanzen, fon- 

dern 
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dern auch oft durch beizende und aufloͤsliche Koͤrper 
bewerkſtelliget wird. 


— 
Verſuche | 
mit Tuch, welches durch Kochſalz und blauen 
Vitriol vorbereitet worden. 


Man nehme drey Theile Kochfalz und einen Theil 
blauen Vitriol, vermifche diefelben mit Waſſer und 
foche fie eine viertel Stunde lang. Die Feuchrigfeie 


- wird dadurch trübe werden, und es wird fih, wenn 


man die Feuchtigfeie eine Zeit lang an einem fühlen 
Dre ruhig ftehen laffen, ein bräunlichter metallifcher 
Kalch auf den Boden fegen, Man gieße alsvenn die 
drüber ftehende und noch etwas trübe Feuchtigkeit be« 
hutſam ab, und foche mit felbiger das Tuch eine vier 
tel Stunde lang; alsdenn laffe man das Tuch in dem 
nach und nach erfalteren Bade noch vier und zwanzig 
Stunden liegen. Es erhält daffelbe aus den mir Chas 
millen bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

40) Mie Chamillen ohne Zufag eine gelbbrau⸗ 
ne Zarbe. 

41) Mie Kochfalz eine gelblichebraune Farbe, 
welche in das gräulichte falle. 

42) Mie MWeinfteincremor eine reine hellgrüne 
Farbe, welche in das gelblichte fallt. 

43) Mie Alaun eine fhwache blafigrüne Farbe. 

44) Mit Gyp8 eine hellbraune Farbe, welche in 
das gelblichre fälle. | 

45) Mit grinem Vitriol eine grünlichtgraue 
Farbe, welche beynahe dem Dlivengrün ähnlich) ift. 

£ 46) Mit 
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46) Mit blauem Vitriol eine etwas dunkle zei- 
figgrüne Farbe. 
Der Glanz von den bier angemerften bräunlichten 
Farben ift fehr mäßig, bingegen wird er bey den grüs 
nen deutlich bemerft, welche überhaupt ein liebliches 
und befferes Anfehn als die bräunlichten haben. 


Anmerfung. 

Durd) diefe befondere Vorbereitung wird die gelb» 
färbende Eigenfchaft der Chamillen ganz und gar ver« 
ändere. Die mit Chamillen oßne Zufag erhaltene 
Farbe No. 40. wie aud) die mit Öyps bereitete No. 44. 
zeigt nod) etwas von einer gelblichten Farbe, die aber 
faum merklich iſt. Eben fo wenig wird die gelblichte 
Farbe bey der mit Kochfalz bereiteten Sarbe No. 41. 
bemerft, welche noch) überdieß ins grünlichte fällt. 
Die übrigen Farben find merklich ins grüne verwan⸗ 
delt worden. Man fann alfo hieraus erfennen, daß 
durch diefe Vorbereitung in die Faſern des Tuchs Theis 
le von dem erzeugten Kupferkalch gebradyt worden, 
weldye, wenn man zu den Farbebrüben fäuers 
lihe Salze genommen, wieder aufgelöft zu werden 
feinen, und alsdenn wirklich grüne Farben hervor» 
bringen, mie die mit Weinfteincremor und Alaun 
No. 42. 43. und aud) die mit blauem Bitriol No. 46. 
erhaltenen grünen Farben deutlich darthun. Hat dleich 
diefe Vorbereitung zur *Bereitung gelber Farben feinen 
Mugen, fo kann doch diefelbe auf eine andere Art vor 
theilbaft werden: man fann überdieß die angegebene 
Proportion vom Kochfalz und blayen Vitriol veräns 
dern, doc) wird es allemal befler fen, von dem Koch— 
ſalz eher zu viel als zu wenig zu nehmen, weil fonft 
Ä Die 
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die beizende Eigenſchaft des blauen Vitriols ber Waa⸗ 
re nachtheilig ſeyn moͤchte. So viel kann ich verſi⸗ 
chern, daß dieſe Art der Vorbereitung nicht allein bey 
dem Gebrauch der Chamillen, ſondern auch bey an⸗ 
dern faͤrbenden Materien von gutem Nutzen iſt, und 
bey gemiſchten, vornehmlich bey gruͤnen Farben mit 
Vortheil kann gebraucht werden. 


Dritter Abſchnitt. 
Verſuche 


mit Chamillen, in wieferne durch ſelbige 
Farben auf Cattun zu bringen ſind. 


Ss’ Cattun ift, wie ich in der zweyten Abhand» 
lung von der Scharte angemerkt habe, ein 
baummollener Zeug. Da derfelbe, wie alle aus 
Baummolle verfertigte Zeuge, die Farben ſehr fchwer 
annimmt, fo habe ich auch verfuchen wollen, ob dies 
fer Zeug, ober, überhaupt betrachtet, ob die Baum- 
wolle von den Chamillen eine folhe Farbe erhalten 
kann, welche mit Nugen im Großen nachgeahmt zu 
werden verdient, ch habe in diefer Abſicht, wie ih 
ben den beyden vorhergehenden Abhandlungen gezeiger, 
einige dergleichen Vorbereitungen mit dem Cartun uns 
fernommen, ‚und alsdenn den verfchiedentlich zuberei. 
teten baummollenen Zeug in den auf verfchiedene Art 
mit Chamillen zubereiteten Sarbebrühen gekocht, wo— 
von die nachfolgenden Werfuche eine Anleitung zu meh⸗ 

rern Verfuchen geben Eönnen. 
$ 2 | VIL 
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Verſuche 
mit Cattun, welcher im bloßen Waſſer 
eingeweicht worden. 


Cattun in reinem Waſſer eine halbe Stunde lang 
gekocht, und in dem nad) und nad) erkalteten Waf 
fer vier and zwanzig Stunden liegen laffen, erhält 
aus den mit Chamillen bereiteten Farbebruͤhen folgen. 
de Farben: 

47) Mit Chamillen ohne Zufag eine fehr ſchwa⸗ 
che Farbe, welche in dag pomeranzenartige fällt. 

48) Mie Kochfalz eine dergleichen Farbe, bie 
aber etwas ftärfer und geſaͤttigter ift. 

49) Mit Salmiac eine ſchwache erdgelbe Farbe, 
fo ein wenig ins dunfle fällt. 

so) Miet Weinſteincremor eine ſchwache gelbe 
Farbe, welche in das ftrohgelbe fällt. 

51) Mie Eßig eine ſchwache gelbe Farbe, wel 
che in das fehmefelgelbe fällt. 

s2) Mie Alaun eine ftrohgelbe Farbe, die aber 
ftärfer und gefättigter als No. 50. ift. 

53) Mie Gyps eine ſchwache pomeranzenartige 
Farbe, welche etwas gefättigter als No. 47. ift. 

54) Mit grünem Vitriol eine fehr ſchwache 
bräunlichte Farbe, 

55) Mie blauem Vitriol eine ſchwache gelbe 
Farbe, welche in das erdgelbe fallt. 

56) Mie Pottaſche eine Faum merklich gelbe 
Farbe, | 


Alle 
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Alle diefe Barben fallen zwar ſehr ſchwach und 
blaß aus, doc) fehen die mit Eßig und Maun erhaltes 
nen Farben No. 51. 52. noch am meiften gefättige; 
außerdem aber haben biefelben ein ganz liebliches 
Anfehn, | 


Anmerfung, 

Wenn man dieſe Karben gegen diejenigen hält, 
welche auf das im Wafler eingeweichte Tuch gefom» 
men, und welche von No. 1. bis No. 10. angemerfe 
worden, fo wird man einen fehr deutlichen Unterſchied 
gewabr werden. Man Fann hieraus fehließen, daß 
die baummollenen Fafern entweder nicht alle zur gelben 
Sarbe der Ehamillen gehörigen Theile annehmen, oder 
die Natur derfelben verändern. Es fann eins von 
beyden oder beydes zugleich fact finden; doch ſcheint 
das leßtere, daß nehmlich die befondere und von ber 
Schaafwolle verfchiedene Matur der Baummolle die 
eigentliche Befchaffenheit der gelbfärbenden Theile der 
Ehamillen etwas verändert, am mahrfcheinlichiten, 
oder zum wenigften die vornehmfte Urfache der Ver— 
ändrung zu feyn, woraus hernach folge, daß nicht alle 
zur gelben Farbe gehörigen Theile eindringen und ſich 
mit den Fafern der Baummolle vereinigen fönnen, 


Der Salmiac, Weinfteincremor, Efig und Alaun 
wie aud) der blaue Vitriol, vornehmlich die beyden 
legtern, fcheinen für andern Zufägen die beften zu feyn, 
die gelbe Farbe der Chamillen in den Cattun zu brin« 
gen; das Kochſalz und der Gyps zeigen weniger Wirf- 
famfeit, am mwenigften aber die Pottafche, welche doc) 
bey dem Gebrauch der Scharte zum Färben des Cat: 
tuns fi fehr wirffam beweift, wie ich in der zwey— 
% 3 ten 
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ten Abhandlung von der Scharte a Verfuche 
folches bewiefen habe. 


VIII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Alaun vor: 
bereitet worden. 


Man nehme ſo viel Alaun, als der Cattun wiegt, 

loͤſe denſelben in genugſamen Waſſer auf, und koche 
mit ſelbigem den Cattun “eine halbe Stunde lang. 
Hierauf laffe man den Cattun in dem nach und nad) 
erfalteten Alaunwaffer noch acht und vierzig Stunden 
liegen, und bringe denfelben unausgedruͤckt in die mit 
Chamillen bereiteten Farbebruͤhen. Die Farben, wel. 
he der mit Alaun durchzogene Cattun erhält, find 
folgende: 

. 57) Mie Ehamillen ohne Zuſatz eine ziemlich 
geſaͤttigte gelbe Farbe, welche mehr in das pomeran⸗ 
zenartige als citrongelbe faͤllt. 

58) Mit Kochſalz eine dergleichen Farbe, wel- 
he aber noch gefättigter ausfällt. 

59) Mit Weinfteincremor eine fehr ſchwache 
und blaffe gelbe Farbe, welche in das ftrobgelbe fälle. 

60) Miet Alan eine gefättigte gelbe Farbe, 
welche in das citrongelbe fällt. 

6r) Mie grünem Vitriol eine ſehr ſchwache 
bräunfichte Farbe. 
| 62) Mit blauem Vitriol eine gelbe Farbe, wels 
he mehr erdgelb als citrongelb ift. 
63) Mir Pottafche eine fehr blaffe und ſchwache 
firohgelbe Farbe, 

Die 
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Die mit Chamillen ohne Zufag, mit Kochſalz und 
Alaun erhaltenen Farben haben einen ganz feinen 
Glanz und liebliches Anfehn, die übrigen fehen matt 
und blaß aus. 

Anmerkung. 

Der Alaun zeigt ſich bey dem Gebrauch der Cha. 
millen als ein gutes Vorbereitungsmittel, als wodurch 
der Cattun oder die Baumwolle dahin gebracht wird, 
daß die Farben geſaͤttigter, als diejenigen, ausfallen, 
welche auf den in bloßem Waſſer eingeweichten Cat» 
tun gebracht werden. Vornehmlich fallen die mie 
Ehamillen ohne Zufaß No. 57. mit Kochſalz No. 58. 
und mit Alaun No. 60. erhaltenen gelben Farben fehr 
gefärtigt aus. Die mit Weinſteincremor erhaltene blaß- 
gelbe Farbe No. 59. ift, wenn man fie fehr genau bes 
trachter, etwas ſchwaͤcher, als die durch eben diefen 
Zufag erhaltene Farbe No. 50; Es ift aber wahr» 
feheinlich, daß, wenn man eine wenigere Menge von 
dieſem Zufaß gebraucht, die Farbe etwas ftärfer aus: 
fallen wird, wiewohl der Weinfteincremor, mie ic) 
oben erinnert habe, derjenige Zufaß nicht ift, welcher 
ben dem Gebrauch.der Chamillen einen Vortheil ver 
fchaffen kann. 

Der blaue Vitriol feheint fi) mit dem Alaun bier 
in dieſem Fall nicht wohl zu vertragen, indem die er- 
haltene gelbe Farbe No. 62. wohl etwas gefättigter, 
als die Farbe No. 55. ausfällt, aber für ſich berrad)- 
tet, doch nicht fo gefärtigr, als es ben andern gelbfär« 
benden Materien bemerft wird. Es kann aber fenn, 
daß, da beyde ſaliniſche Körper Vitriolſaures in genug« 
famer Menge enthalten, die Menge diefes Sauren die 
Urfache „von der ſchwachen Befchaffenheit oder dem 

4 nicht 


328 | nk 


nicht genug gefättigten Anfehn der Farbe abgiebr. 
Daher alfo folgt, daß man, wenn Alaun zur Borbes 
reitung genommen worden, eine geringere Menge vom 
"blauen Vitriol zufegen müffe. Weberhaupt zeigen alle 
Verſuche, daß die Chamillen weniger, als Curcume 
und Scharte, von denjenigen Zufägen vertragen, wel« 
che viel Saures bey ſich führen, daher es aud) nöthig 
ift, dergleichen Zufäge in geringer Menge zu ges 
brauchen. 

Die mit Pottafhe erhaltene blaßgelbe Farbe No. 
63. zeigt, daß diefes alfalifche Salz durdy den Ge— 
braud) des Alauns bey der Vorbereitung des Taktung, 
brauchbarer wird, indem der mit Alaun durchzogene 
Cattun eine mehrere Farbe erhält, als wenn derfelbe 
nur in bloßem Wafler eingeweiche worden, wie ber 
Verſuch No. 56. zeigt, wiewohl die Farbe demohnge- 
achtet nod) blaß genug ausfällt. Es ift daher nöthig, 
die Portafche in Eleinerer Menge zu gebrauchen, wenn 
anders eine bauerhafte Farbe dadurch zu erlangen iſt. 


Ä IX. 
Berfude 
mit Cattun, welcher duch blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 


Wenn man den Cattun auf eben die Weife, wie 
bie Vorbereitung des Cattuns durch Alaun vorgenom⸗ 
men worden, mit blauem Vitriol behandelt, fo erhält 
man folgende Farben: 

64) Mit Chamillen ohne Zufag eine gefätrigte 
pomeranzenartige Farbe. 

65) Mit 
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65) Mit Kochfalz eine weit ſchwaͤchere Farbe, 
welche auch in das pomeranzenartige fällt. 

66) Mit Alaun eine gefättigte ſchwefelgelbe 
Farbe. 

67) Mit Gyyss eine ſchwache und blaſſe gelbe 

Farbe, welche in das ſtrohgelbe faͤllt. 

68) Mie grünem Vitriol eine ſehr ſchwache 
graue Farbe. 

69) Mit blauem Vitriol eine ziemlich geſaͤt⸗ 
tigte erdgelbe Farbe. 

70) Mit Pottafche eine noch gefättigtere und 
dunklere erbgelbe Farbe. 

Diefe Farben haben alfe einen ganz feinen Glanz 
und fallen ganz angenehm aus. 


Anmerkung. 

Der blaue Vitriol zeigt fich hier als ein gutes Mit⸗ 
tel zur Vorbereitung des Cattuns. Die mit Chamils 
len ohne Zufaß erhaltene pomeranzenartige Farbe No. 
64. giebt deutlich zu erfennen, daß man bey dem Ge⸗ 
brauc) der Chamillen nur wenig von dem blauen Bis 
triol zufegen müffe, welches die mit blauem Vitriol 
erhaltene erdgelbe Farbe No. 69. noch mehr beftätiger. 
Denn da bey diefer leßtern Farbe weit mehr virriolifche 
Theile mit ben färbenden Theilen der Chamillen als 
bey No. 64. verbunden werben, und bie Farbe als- 
denn bläffer ausfällt, fo ift offenbar, daß zu viel vom 
blauen Vitriol die gelbe Farbe der Chamillen ausbleicht, 
und ſchwaͤcher madıt. 

Durch, das Kochſalz wird zwar, wie No. 65. zeigt, 
eine gefättigtere Farbe als bey No, 48. erhalten; da 
aber dieſelbe ſchwaͤcher als die durch eben dieſen Zufag 
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erhaftene Farbe No. 58. ift, welche auf den, durch 
Alaun vorbereiteten, Cattun gefommen, fo folgt hier« 
aus, daß man, wenn von diefem Zufag bey dem, 
durch blauen Vitriol vorbereiteten, Cattun ein Ge. 
brauch gemacht werben foll, eine geringere Menge zus 
fegen muͤſſe. Ich habe nehmlidy zu drey Theilen Cha. 
millen zween. Theile Kochſalz geſetzt, wie ic) denn diefe 
Proportion von den Zufäßen gegen die Chamillen 
durchgängig beobachtet habe; man muß alfo weniger, 
als hier gefchehen, von dem Kochſalz gebrauchen, und 
es wird ein Theil gegen drey bis vier Theile iin diefem 
Fall zureihend feyn, wiewohl ic) auch nicht läugne, 
Daß die von mir angegebene Propertion audy mit gu« 
tem Mugen zu gebrauchen ift, indem dadurch eben: 
falls eine gute Farbe erhalten wird. 

Die durch Alaun erhaltene gefättigee ſchwefelgelbe 
Farbe No.66. ift zwar bläffer als die Farbe No. 60, 
fie hat aber demohngeachtet ein fehr liebliches Anfehn, 
und fann mit Nußen gebraucht werden, wenn die 
Proportion des Alauns der Feftigfeit nicht nachrheilig 
ift, wie ich hernach zeigen werbe. 

Die durch Pottafche erhaltene, erdgelbe Farbe No. 
70. giebt zu erfennen, daß diefes alfalifche Salz bey 
der mit blauem Bitriol unternommenen Borbereitung 
mit mebrerm Nutzen zu den Farbebrühen, welche man 


aus den Chamillen bereitet, genommen werden fann, 
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als bey der durch Alaun oder bloßes Waſſer angeſtell⸗ 

ten Vorbereitung bemerkt wird. Kine wenigereMen- 

ge von Pottafche wird die Farbe allezeit Tieblicher als 

eire größere Menge mahen. Kin Theil Portafche 

gegen vier bis fehs und mehrere Theile von 

Chamillen wird binlänglih feyn, "eine gute Farbe 
| auf 
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auf den durch blauen Vitriol vorbereiteten Cattun 
zu bringen. 


X. 
Berfude 
mit Sattun, welder durch Pottafche 
vorbereitet worden, 


Man nehme eine gute gereinigte und gefärtigte 
Pottaſchenaufiöſung und vermiſche ſie mit eben ſo viel 
reinem Waſſer; man koche alsdenn mit ſelbiger den 
Cattun eine viertel Stunde lang, und laſſe denſelben 
in der nach und nach erkalteten alkaliſchen Lauge noch 
acht und vierzig Stunden weichen. Dieſer alſo zube⸗ 
reitete Cattun erhaͤlt aus den Chamillenbruͤhen folgen⸗ 
de Farben: 

71) Mit Chamillen ohne Zuſatz eine ſehr 
ſchwache Farbe, welche ing ſtrohgelbe fälle. 

72) Mie Kochfalz eine dergleichen Farbe, wel. 
che aber noch ſchwaͤcher und bläffer ift. 

73) Mie Weinfteincremor eine angenehme cis 
trongelbe Farbe. 

74) Mie Alaun eine fehr gefärtigre und anges 
nehme citrongelbe Farbe. 

75) Mit gruͤnem Vitriol —— und 
blaſſe graue Farbe. 

76) Mit blauem Vitriol eine ſchwache Auror- 
gelbe Farbe, welche aber den Cattun nicht überall 
gleich gedeckt hat, und an einigen Orten heller, an 
andern dunkler oder gefärtigter ausfällt. 

77) Mit Pottafihe eine faum merkliche Farbe, 
die aber doc) ein wenig ins gelblichte fällt. 

| Diefe 
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Diefe Farben ſehen meiftentheils fehr matt und 
ſchwach, ausgenommen die mie Weinftein und Alaun 
erhaltenen Farben, welche einen guten Glanz und An- 


fehn haben, 
Anmerkung, 

Die Pottafche fheint zur Vorbereitung des Eat- 
tuns oder eines andern baummollenen Zeugs bey bem 
Gebrauch der Ehamillen nur in dem Fall nüglich zu 
feyn, wenn man ſich des Weinfteincremors oder bes 
Wauns als eines Zufages bey den Farbebrühen bedient. 
Die übrigen Zufäge werben, wie die angeführten Ver⸗ 
fuche zeigen, durch die in dem Cattun befindlichen al« 
Falifchen Theile unkraͤftig gemacht. Durch vie Port- 
afche werden, wie ich bereits in den beyden vorberge- 
benden Abhandlungen angemerft, bie Faſern der 
Baumwolle oder die Beftandtheile derfelben in ihrem 
Zufammenhang etwas ſchwaͤcher gemacht, und aud) 
ihrer Natur nach ein wenig verändert. Kommen als« 
denn die in den Farbebrühen befindlichen färbenden 
Theile nebft den Zufägen, mitmweldyenfie ſich vereiniget 
haben, in die bereits veränderten und mit alfalifdyen 
Theilen vereinigten baunmollenen Fafern, fo entfte- 
ben wiederum neue Veränderungen, und es werden 
alsdenn die färbenden Theile, nachdem die Befchaffen- 
heit der Farbebruͤhen ift, mehr und meniger ausge« 
dehnt, ‚und mehr und weniger befeftige. ‘Die mit 
MWeinfteincremor bereitete Farbebruͤhe, melde durch 
diefes Salz eine fäuerliche Befchaffenheit erhalten hat, 
ſcheint wegen des bey fid) habenden fauren Salzes die 
gleichfam alfalifchy gewordenen baummwollenen Fafern 
heftig anzufallen, und in die Zwifchenräume tief ein« 
zudringen, fo, daß die mit dem fauren Salze zugleich 
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vereinigten und veränderten färbenden Theile ber Cha- 
millen zugleich in größerer Menge eindringen, und 
wegen des nun neuen entftandenen Mittelfalzes gleich. 
fam in den Zwifchenräumen aufgehäuft und concentrirt 
werden. Daher alsdenn die Farbe in diefem Fall ge- 
färtigter ausfällt, als fonft zu gefchehen pflegt, wenn 
. ber Weinfteincremor allein oder bey einer andern Vor⸗ 
bereitung gebraucht wird, in gleiches ift auch von 
dem Alaun zu fagen, als welcher wegen feines fauren 
Salzes ebenfalls die alfalifch gewordenen baummolles 
nen Faſern heftig anfälle, und in denfelben zum Theil 
fo verändert wird, daß fogleih, als die mit Pottafche 
durchzogenen baunwollenen Safern in die mie Alaun 
bereitete Farbebrühe fommen , in denfelben eine Tren» 
nung einiger in die Fafern gefommenen Alauntheile er» 
folgt, dergeftale, daß ein Theil des Alauns mit den 
in der Baummolle befindlichen alfalifhen Iheilen in 
ein Mittelſalz verwandelt wird, ein Theil aber unver: 
ändert bleib. Da nun aber während der Vereini⸗ 
gung des Sauren mit den alfalifchen Theilen ein Theil 
der Alaunerde frey wird, welche fich mit den färbenden 
heilen der Chamillen ſowohl als mit den baummolle- 
nen Fafern vereiniget, fo entfteht bier eine fonderbare 
Mifhung von einem nur neuerlich erzeugten Mittel. 
falze, von Alaun, Alaunerde und färbenden Theiten 
der Chamillen, fo, daß dadurd) die Fafern der Baum⸗ 
wolle gleichfam voll gepfropft und mit den eingeflemm« 
ten färbenden Theilen aufs neue verdichtet werden; 
daher alfo eine Farbe zum Vorſchein koͤmmt, welche 
fehr gefättige in die Augen falle. Ein gleiches ift auch 
von andern falinifchen Körpern zu vermurben, welde 
ſich durch alfalifchhe Salze verändern laſſen, woferne 
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nicht dergleichen Salze durch die Farbebruͤhen bereits 
veraͤndert oder in einen ſolchen Zuſtand verſetzt worden, 
daß die alkaliſchen Salze ihre gehoͤrige Wirkung nicht 
aͤußern koͤnnen. Doch koͤmmt auch auf die Proportion 
der gebrauchten Zuſaͤtze viel an, indem bey dieſer Art 
der Vorbereitung zu viel vom Weinſtein und Alaun 
mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt, ſo wie hingegen, was 
den gruͤnen und blauen Vitriol betrifft, von dieſen eine 
groͤßre Menge in dieſem Fall zu gebrauchen iſt, wenn 
dieſelben eine geſaͤttigtere Farbe hervorbringen ſollen, 
weil die Erfahrung lehrt, daß dieſe metalliſchen Salze 
bey den mit Chamillen bereiteten Farbebrüben viel von 
ihrer Wirkſamkeit verlieren, 


XI. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch eine beizende 


Lauge und Salmiac vorbereitet 
worden. 


Die beizende Lauge, welcher ich mic) bier zur Vor⸗ 
bereitung des Cattuns bedient, iſt eben diejenige, wel— 
he ich oben in der dreyzehnten Reihe der zweyten 
Abhandlung von der Scharte befchrieben. Ich 
babe nehmlich den Cattun auf ebendie Weife, wie id) 
in erwehnter Abhandlung angemerft, mit biefer 
$auge behandelt, und, nachdem derfelbe gänzlid) tro— 
en geworden, im Waffer, worinne ich Salmiac aufs 
gelöft, eine viertel Stunde lang gefocht, und in dem 
nad) und nach erfalteten Bade noch vier und zwanzig 
Stunden liegen laſſen. Es erhält alsdenn berfelbe aus 
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den mit Chamillen bereiteren Farbebrühen folgende 
Farben: 

78) Mie Chamillen ohne Zuſatz eine ziemlich 
geſaͤttigte gelbe Farbe, welche in das pomeranzenartis 
ge fallt. 

79) Mit Kochfalz eine dergleichen Farbe, die 
aber noch etwas gefättigter und dunfler ift. 

80) Mie Weinfteinceremor eine ganz angeneh« 
me gelbe Farbe, weldye in das citrongelbe fällt. 

81) Mit Alaun eine etwas matte erdgelbe are 
be, weldye aber ziemlich geſaͤttigt ausfaͤllt. 

82) Mit gruͤnem Vitriol eine ſehr ſchwache graue 
Farbe. 

83) Mit blauem Vitriol eine erdgelbe Farbe, 
welche ſchwaͤcher und blaͤſſer als No. 81. iſt. 

84) Mit Pottaſche eine ſchwache gelbe Farbe, 
welche in das ftrohgelbe fällt, 

- Die drey erftern von diefen Farben haben einen 
ganz feinen Glanz und fallen aud) ganz lieblich aus; 
die leßtern aber find matt, und haben Fein fonderliches 
Anfehn. | 
| Anmerkung. 

Die aus Kalch und Pottafche bereitete fcharfe Lau⸗ 
ge öffnet die baumwollenen Faſern, indem fie in die 
Beftandrheile derfelben wirft, und den Zuſammenhang 
derfelben etwas ſchwaͤcher macht. Durch den nachher 
hinzugekommenen Salmiac, welcher in ſeiner Wirkung 
ſchwaͤcher, als die beizende Lauge iſt, werden die er» 
weiterten Zwifchenräume der baummollenen Fafern mit | 
Eatjtheilen angefüllt. Kommen alsvenn die färben- 
den Theile der Chamillen nebft ihren oͤlichten, erdichts 


barzichten und ſchleimichten Behaͤltniſſen aus den Far⸗ 
bebrü- 
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bebrühen hinzu, fo dringen. diefelben nicht allein haͤu⸗ 
figer und tiefer ein, fondern gehen auch mit den Faſern 
da diefelben ihrer Matur nach etwas verändert worden, 
eine genauere Vereinigung ein, fo, daß alsdenn bie in 
dem Cattun erzeugten Farben fehr gefättige erfcheinen 
müffen, wie die mie Chamillen ohne Zufaß erhaltene 
gefättigte gelbe Farbe No. 78, darthut. Sind bey 
Bereitung der Farbebrüben Salze gebraucht worden, 
fo erfcheinen die Farben, nachdem die Natur der Sals 
zeift, und nachdem die Behältniffe der färbenden Theis 
le der Chamillen mehr und weniger aufgefchloffen und 
nebft ihren fäardenden Subſtanzen mehr und weniger 
ausgedehnt worden, mehr und weniger gefättige. 
Durch die mit Kochfalz bereitete Farbebrühe wird 
noch eine etwas gefättigtere Farbe No. 79. erhalten, wel⸗ 
des daher zu rühren ſcheint, weil, wie ich bereits an 
verfchiedenen Orten gezeigt, durch das Kochfalz die 
Behältniffe der färbenden Eubftanz der Chamillen 
wohl aufgefchloffen, aber eine ſolche Werändrung durch 
diefes Salz verurfacht wird, daß die färbende Sub— 
ftanz dadurch gleichfam eine Vermehrung und dichtere 
Beſchaffenheit erhält, Da nun aber die Zwiſchenraͤu⸗ 
me der baummollenen Zafern durch die beizende fauge 
erweitert, und der Zuſammenhang der Beftanbtheile 
derfelben etwas lockerer gemacht worden, und die in 
felbigen befindlihen Salmiactheile einige Aehnlichkeit 
mit den Theilen des Kochfalzes haben, fo dringen als 
dann die mit Kochfalz vereinigten färbenden Theile der 
Ehamillen häufiger und tiefer ein, ohne, daß fie von 
den Salmiactheilen eine weitere Veraͤndrung leiden, 
und die baummwollenen Kafern erhalten dadurch, weil 
fi) die färbenden Subftanzen mit ihren veränderten 
Beſtand⸗ 
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Beſtandtheilen nun haufig und ie vereinigen, eine 
fehr gefättigte Farbe. 

Anders verhält es ſich mit — durch Weinſteincre⸗ 
mor No. 80. und mit Alaun No. 81. erhaltenen Far⸗ 
ben, welche nicht allein heller, ſondern auch etwas ſchwaͤ⸗ 
cher ausfallen. Durch den Weinſteincremor werden 
die faͤrbenden Theile nebſt ihren Behaͤltniſſen mehr aus⸗ 
gedehnt und aus ihrer dichten Beſchaffenheit geſetzt. 
Eben dieſes geſchieht auch durch den Alaun, aber mit 
dieſem Unterſchied, daß zwar die faͤrbenden Theile nebſt 
ihren Behaͤltniſſen vermittelſt des ſauren Theils des 
Alauns zum Theil ausgedehnt, zum Theil auch verdich— 
tet und geſchieden, hingegen mit den andern die erdich— 
ten Theile des Alauns vereiniget und dadurch wieder: 
um gleichfam verdichtet werden, doch alfo, daß zwat 
die Farbe gefärtige genug, aber weil fie bereits ausge» 
dehnt und mit den erdichten Alauntheilen vereinigt in 
die Zwifchenräume der baummollenen Fafern einbringt, 
bläffer und unter einer andern Geftalt erfcheinen muß. 

Mir dem grünen und blauen Bitriol, da durch er. 
ftern eine fehmwache graue Ne. 82. und durd) leßtern 
eine fhwache erdgelbe Farbe No. 83. erhalten wird, 
verhält es fi) wiederum etwas anders, als mit vorher⸗ 
gehenden Zufäßen. Dieſe beyden metallifchen Salze 
vereinigen fi) in den mit Chamillen bereiteten Farbe: 
brüben mit einigen Theilen derfelben und verurfachen 
eine Trennung, zum Theil aber bleiben fie mie andern 
vereiniget, wie oben $. 6.7. gejeigeworden. Danun 
hier bey diefer Vorbereitung eine Berändrung in den 
Beſtandtheilen der baummwollenen Tafern vorgegangen, 
und zugleich in denfelben Salmiactheile befindlich find, 
‚welche die binzugefommenen färbenden Theile nebſt 
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den vereinigten metalliſchen verdünnen, indem befannt 
ift, daß der Salmiac fo wohl in den Eifen als Kupfer- 
vitriol wirft, fo wird man aud) einiger Maafen die 
Urfache entdecken, warum die hier angemerften Far⸗ 
ben vermittelft diefer beyden Zufäge nicht gefättigt ges 
nug ausfallen. | 

Die Urfache, warum bie durch Pottaſche erhaltene 
Farbe No. 84. blaß und ſchwach ausfällt, ift, wie be» 
reits im vorhergehenden ſchon oft gezeigt worden, dar⸗ 
inne zu fuchen, meil die Pottaſche die Behältniffe der 
- färbenden Theile allzufehr verdünnt und neben berfär- 
benden Sutftanz ausdehnt. Da aber dieſe Farbe 
demohngeachtet etwas gefättigter als die Farbe No. 77: 
ausfällt, als welche vermittelft eben diefes Zufages auf 
den durch Pottafche vorbereiteten Cattun gefommen, 
fo ift wahrſcheinlich, daß folches daher koͤmmt, weil die 
Zroifchenräume der baummollenen Faſern durch die beis 
zende Lauge vielmehr als durch die Pottaſche in der Vor⸗ 
bereitung erweitert, und alſo eine mehrere Menge von 
den mit Portafche vereinigten färbenden Theilen in fels 
bige hineingebracht worden, wiervohl deswegen nicht 
gefagt werden kann, daß fie eine genugfame Feſtigkeit 
durch dieſe Art der Vorbereitung erhalten koͤnnten. 
Genug dieſe Art ber Vorbereitung, welche der Cattun 
erſt durch eine beizende Lauge, alsdenn aber durch Sal⸗ 
miac erhaͤlt, ſcheint bey dem Gebrauch der Chamillen 
von gutem Nutzen zu ſeyn, nur muß man nicht die Ge⸗ 
danken hegen, daß alle Arten von Zuſaͤtzen ſtatt finden 
muͤßten, welches auch von niemand, wer einige Kennt⸗ 
niſſe der Körper hat, behauptet noch verlangt wer- 
den kann. 
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XII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch beizende Lauge 
und Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Man behandle den Cattun mit der bekannten und 
beſchriebenen beizenden Lauge auf eben die Weiſe, wie 
in vorhergehender eilften Reihe angezeigt worden; wenn 
alsdenn der Cattun nach dieſer Zurichtung voͤllig trocken 
geworden, ſo thue man denſelben in eine geſaͤttigte und 
von den unaufgeloͤſten Theilen gereinigte Gallaͤpfelbruͤ— 
he, und koche ihn mit ſelbiger eine viertel Stunde lang. 
Hierauf laſſe man den Cattun in der nad) und nad) ers 
Falteten Brühe noch vier und zwanzig Stunden liegen; 
alsdenn nehme man ihn heraus, druͤcke denfelben ge— 
finde aus, und laffe ihn troden werben. Endlich thue 
man den Cattun vom neuen in einen Keffel voll warm 
Waſſer, laſſe ihn eine viertel Stunde fochen, und in 
dem nad) und nad) erfalteren Wafler noch vier und 
zwanzig Stunden liegen. Die Farben find alsdenn 
aus den mit Chamillen bereiteten Farbebruͤhen auf 
folgende Art befchaffen: 

35) Mie Chamillen ohne Zufaß eine erbgelbe 
Sarbe, weiche in das braunlichte fällt. 

86) Mit Kochfalz eine ſchwache bräunlichte Far⸗ 
be, welche in das gelblichte falle. 

87) Mir MWeinfteincremor eine ſchwache blaß⸗ 
gelbe Farbe, welche in das erdgelbe faͤllt. 

88) Mit Alaun eine ſehr geſaͤttigte etwas dunkle 
erdgelbe Farbe. 


9) 2 89) Mit | 
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89) Mie grünem Vitriol eine ganz feine ſchwar⸗ 
je Farbe, die aber nicht gefättige genug ift. 

90) Mit blauem Bitriol eine gefättigtehellbrau- 
ne Farbe, welche kaum merklich ins gefblichte fällt. 

91) Mit Pottaſche eine ſchwache gelblichtbraune 

Diefe Farben haben ein mattes Anſehn, und fal— 
len nicht — aus. 


Anmerkung. 


Dieſe Verſuche dienen abermals zu einem Beweis, 
daß die Farben durch die Gallaͤpfel verdunkelt werden, 
und daß die Farben nur durch diejenigen Zuſaͤtze, wel⸗ 
che eine ftarfe zufammenziehende Kraft haben, ein ge= 
fättigtes Anfehn erhalten, wie die mit Alaun No. 88. 
mit grünem Bitriol No. 89. unddie mit blauem Vitriol 
No. 90. erhaltenen Farben beweifen. Andere Salze, 
welche eine auflöfende und verduͤnnende Eigenſchaft ha- 
ben, machen, daß aus den mit Chamillen bereiteten 
Sarbebrühen nur ſchwache und blaffe Farben erhalten 
werden, wie man z. E» an ben mit Kochfal3 No. 86. 
mit Weinfteincremor No. 87. und mit Portafche No. 91. 
erhaltenen Farben gewahr wird. 

Obgleich diefe Farben für fich Eein fonderliches An- 
fehn haben, fo Fönnenfie doch, da fie, wie id) bald zei- 
gen werde, eine ziemliche Feſtigkeit durch die Gafläpfel 
erhalten, zur Bereitung anderer gemifchter Farben dies 
nen, und denfelben einen guten Grund verfchaffen. Es 
ift aber zu merfen, daß man auf diefe Weife allezeit 
mehr und weniger dunkle Farben erhalten wird. Doch 
fömmt es aud) auf die Arc der durd) ‚Galläpfel unter. 


nommenen Vorbereitung an; indem man die Oalläp« 
felbrü« 
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felbrühe fehr fchwach oder gefättige machen, und ben 
durd) beizende auge vorher bereiteten Cattun entweder 
mit felbiger fochen und lange oder kurze Zeit darinne 
laffen, oder nur denfelben in der heißen Brühe, ohne 
zu fochen, mehr oder wenigere Zeit einweichen kann. 
Nachdem nun mehr oder weniger Galläpfeltheile fich mit 
den baumwollenen Faſern vereinigt haben, nachdem 
werben die Farben mehr und weniger dunfel ausfallen, 


XII. 
Berfude | 
mit Cattun, welcher durch beizende Lauge, 
Gallaͤpfel und Alaun vorbereitet worden. 


Wenn man den Cattun auf eben die Weife, wie 
in vorhergehender zwölften Reihe angezeigte worden, 
erſt mit beizender auge und Galläpfeln behandelt, und 
alsdenn denfelben, wenn er die Öalläpfelbrühe erhal 
ten, und völlig ausgetrocdnet worden, mit Aiaunmafs 
fer eine viertel Stunde lang kocht, und in dem nad) 
und nach erfalteten Alaunbade acht und vierzig Stun- 
den weichen läßt, fo erhalten die Farben, welche diefer 
Cattun aus den mit Chamillen bereiteten Farbebruͤhen 
annimmt, folgendes Anfehn: 

92) Mir Chamillen ohne Zufag eine gefärtigte 
bräunlichtgelbe Farbe, welche in das pomeranzenartis. 
. ge fälle. 

93) Mie Kochfalz eine dergleihen aber dunkles 
ve Farbe. 

94) Mie Weinfteincremor eine ſchwache und 
blaffe gelbe Farbe, welche faft in das flrohgelbe fälle, 
aber etwas dunfler ift. 


N 3 95) Mit 
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95) Mie Alaun eine fehr gefärtigte erdgelbe 
arbe. 

B 96) Mit grünem Vitriol eine ſchwache ſchwarze 
Farbe. 

97) Mit blauem Vitriol eine geſaͤttigte gelb» 
lichtbraune Farbe. 

98) Mit Pottaſche eine dergleichen aber ſchwaͤ⸗ 
chere Farbe. 

Dieſe Farben haben einen maͤßigen Glanz und fal⸗ 
len ganz gut aus. 

Anmerkung. 

Wenn man dieſe bier angezeigten Farben gegenbie 
Farben von vorhergehender zwölften Reihe halt, fo 
wird man gewahr werden, daß fie nicht allein heiter, 
fondern, überhaupt betrachtet, liebficher und beſſer aus« 
fallen. Die Urfache diefer Werändrung ift alfo indem 
Alaun zu fuchen, welcher ſich mit den indem baumwol⸗ 
lenen Fafern befindlichen Galläpfeltheilen vereiniger, 
“und denfelben die verbunfelnde Eigenfchaft in etwas bes 
nommen hat. Es ift leichte zu erfennen, daß durch 
diefe Vorbereitung die Natur der baummollenen Fa» 
fern fehr verändert worden. Durch die beizende fau« 
ge werben die Zwifchenräume der baummollenen Fafern 
erweitert, und der Zufammenbang ber Beftanbtheile 
lockerer gemacht. Die Galläpfel oder die Theile ber 
felben vereinigen fid; mit den Beftandtheilen der baum- 
wollenen Faſern und geben ihnen wiederum einen fe 
ftern Zufammenhang und durch den Alaun vereinigen 
ſich mit denfelben die in denfelben befindlichen fauern 
und erdichten Theile, wodurch alfo die baummollenen 
Safern gleichſam ju einem rauchen und jufanmenzie- 
benden Körper werden. Ueberdieß ift zu erwägen, 
daß, da fich fo mancherley Subftanzen von fo verfchie- 
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denen Naturen und Eigenfchaften in ben baummollenen 
Faſern aufhäufen, und fid) mit felbigen vereinigen, Dies 
felden dadurch geſchickt werden, mit mehrern Subftan» 
zen eine Vereinigung einzugehen, mit welchen fie ſich 
vorher ſchwer und nur loder verbanden. Diefes wird 
nun au) hier bey den färbenden Theilen der Chamillen 
bemerkt, welche ſich zwar, wie die in ber fiebenden Reis 
he angemerften Berfuche von No. 47. bis No. 56. be» 
weifen, ohne vorhergegangene Vorbereitung mit ben 
Fafern der Baumwolle vereinigen, aber dod) feine fols 
che genaue Vereinigung eingehen, als hier geſchieht. 
Man kann zwar nicht behaupten, daß biefe nur erwehn⸗ 
te Vorbereitung bey allen färbenden Materien von glei» 
chem Nutzen ift; allein bey den Chamillen fcheint fie 
doch, wie ich hernach zeigen werde, den Vortheil zu 
verfchaffen, daß die färbenden Theile derſelben dadurch 
eine ziemliche Feſtigkeit erhalten. Wuͤrde die Farbe 
derſelben dadurch nicht ſo verdunkelt, oder koͤnnte man 
dieſes werkſtellig machen, daß die Farbe heller und lieb⸗ 
licher ausfiele, ohne, daß der Feſtigkeit etwas benom⸗ 
men wuͤrde, fo könnte dieſe Art der Vorbereitung als 
eine der nüßlichften o:gefehen werden. Ein wieber- 
holtes Einweichen in Alaunmaffer, und nachher jedes» 
mal wiederholtes Eintrocnen ſcheint von gutem Mugen 
zu feyn, und diefen Vortheil zu verfchaffen, daß die 
Farbe heiter und lieblicher erhalten wird, ohne, daß 


der Zeftigkeit derfelben dadurch ein Nachtheil erwaͤchſt. 


Doch wird man alsdenn bey den Farbebruͤhen auch auf 
ſolche Zuſaͤtze zu ſehen haben, welche die Alauntheile 
nicht wieder ſcheiden, ſondern vielmehr befeſtigen, wie 
z. E. der Alaun ſelbſt, der blaue Vitriol und andere 
dergleichen Subſtanzen ſind. Ja es ſcheint auch bey 


dieſer Art der Vorbereitung nicht einmal noͤthig zu ſeyn, 
4 die 
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die Farbebruͤhen der Chamillen durch Zuſaͤtze zu berei, 
ten, wie die mit Chamillen ohne Zuſatz erhaltene fehr 
gefättigte Narbe No. 92. zeigt. Das Kochfalz feheint, 
wie Die durch felliges erhaltene Farbe No. 93. darthut, 
nicht vergebens zu feyn, weil dafjelbe theils die färben» 
den Theile der Chamillen nicht zerftöre, fondern, wie ’ 
ich gezeigt babe, vielmehr wirffamer macht, theilsaber 
aud), weildiefes Salz weder indie Galläpfel nod) inden 
Alaun eine befondre Wirkſamkeit außer. Hingegen 
ſcheint der Weinftein, der Eßig und andere dergleichen 
faure Subftanzen wenigern Nußen zu haben, weil die— 
felben fo wohl die färbenden Theile der Chamillen all» 
zufehr ausdehnen und unfräftig machen, als aud) in 
die Gallapfel und den Alaun wirfen, und diefelben zu 
einer leichtern Trennung bringen. Es werben zwar 
die Farben dadurd) heller und liebliher; es wird aber 
auch denfelben defto mehr von ihrer Feſtigkeit benoms 
men, je mehr von dergleichen fauren Salzen in den 
Sarbebrühen fich befinden. Doc koͤnnen diefelben 
auch mit gutem Nutzen gebraucht werden, wenn fie in 
fleiner Menge zuden Sarbebrühengefegt, oder zugleid) 
mit foldyen Subftanzen gebraucht werden, welche, wig 
der blaue Vitriol metallifche Theile, oder wie ber Alaun 
erdichte Theile bey fid) haben. 

Was endlich die alfalifchen Salze z. E. die Port- 
afche herrifft, fo koͤnnen diefelben zur Bereitung der 
mit Chamillen unternommenen Zarbebrühen, ausmel- 
chen der durch auge, Galläpfel und Alaun vorbereitete 
Cattun Farben erhalten fol, wohl gebraucht werben; 
es ift aber alsdenn nöthig, dergleichen Salze in gerin- 
ger Menge zuzufegen, weil die alfalifchen Salze, wie 
gezeigte worden, die Behaͤltniſſe der färbenden Sub- 
ftanz der Chamillen, ja diefe felbft allzuſehr auflöfen und 
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ſchwach machen, überbieß aber auch den indem Cattun 
befindlichen Alaun angreifen. Doc) bat man, was 
das leßtere betrifft, in diefem Fall niche fo viel zu bes 
fuͤrchten, weil der Alaun in dem Cattun nicht ganz frey 
fondern mit den Galläpfeln vereinigt ift, viel mehr kann 
man, wenn nur. die alkalifchen Salze bey den Farbe: 
brüben mäßig gebraucht worden, durch felbige den Vor⸗ 
teil erhalten, daß die mit ihnen verbundenen färben» 
den heile, den mit Galläpfeln und Alaun vereinigten 
Cattun ftärfer anfallen, und ſich mit ihm genauer ver» 
einigen, Eine fleine Menge von den alfalifchen Sal. 
jen wird niemals ſchaden, eine übermäßige Menge aber 
kann fhädlich feyn, weil fo wohl die färbenden Theis 
le zerftört, als aud) die Alauntheile ganz und gar vers 
ändert, und gefchieden werben. 


— —22 


Alle von No. 1. bis No. O8. angemerkten Verſu⸗ 
che zeigen deutlich, daß die Chamillen eine ſchwaͤchre 
Kraft zu färben haben, als beyder Curcume und Schar, 
te bemerkt wird, wiewohl fie, was diefe leßtere betrifft 
nicht viel fhmächer zu feyn fcheint. Was die Feftig- 
feit der aus den Chamillen erhaltenen Farben beerifft, 
fo ſcheint fie, überhaupt betrachter, geringer als bey 
der Scharte, und etwas ftärfer als bey der Curcume 
zu ſeyn. Die in der erften Reihe angezeigte na» 
türliche gelbe Sarbe No. 1. welche aus der mit Chamils 
Sen ohne Zufaß bereiteten Farbebrühe auf das in blos 
gem Waſſer eingeweichte Tuch gefonnmen, vergeht nach 
vierzehn Tagen an der Luft faft ganz, noch mehr aher 
die mit Salpeter erhaltene Farbe No. 2. Etwas bef- 
fer verhalten fich) die mie Kochfalz, und Weinfteincre- 
mor erhaltenen Farben, doc) erftere beffer als legtere, 

5 wies 





—ñN 


346 a 72 


wiewohl fie beyde an der Luft viel verlieren. Die mit 
Eßig, Alaun und Gyps bereiteten Farben werden an 
der Luft fehr unfcheinbar, doch verhält fid) unter diefen 
die mit Alaun bereitete noch am beften, und fteht auch 
länger als die andern beyden., Die beften unter dies 
fen Sarben find diejenigen, welche mit Salmiac, grüs 
nem und blauem Bitriof bereitet werden: erftere verliert 
nad) langer Zeit fehr wenig und bleibe fich allemal ähn« 
lich, legtere aber verliert gar nichts, und die mie grü« 


nenm Vitriol bereitetedunflegrünlichtgraue Farbe No.9. 


wird beynahe etwas dunfler. 

Die in der zweyten Reihe angemerften Sarben 
von No. 12. bis No. 18. welche auf das durch Kochfalz 
vorbereitete Tud) gefommen, verhalten ſich ſchon beffer 
als die vorhergehenden; fie verlieren zwar nach einiger 
Zeit an der $uft etwas, bleiben ſich aber doch ähnlich, 
und die beyden legtern mit grünem und blauem Vitriol 
erhaltenen Farben verlieren faft gar nichts. 

Die in der dritten Neihe von No. 19. bis No. 25. 
angezeigten Farben, welche das durch Salmiac vorbe» 
veitete Tuch aus den mit Kochfalz verfchiedentlich zus 
bereiteten Farbebrühen erhalten hat, verlieren nach 
langer Zeit an der Luft faft garnichts, weder vonihrem 
Glanz noch von ihrem übrigen Anſehn. 

Die in der vierten Reihe von No. 26. bis No. 32. 
angemerften Farben, welche auf das durch Alaun vorbes 
reitete Tuch gefommen, verhalten fi) verſchiedentlich. 
Die mit Chamillen ohne Zufag No. 26. und mit KRoch« 
ſalz No. 27. erhaltenen fchönen citrongelben Karben 
verlieren nach vierzehn Tagen an der Luft nicht allein 
ihre Schönheit, fondern werden aud) bläffer und uns 
fcheinbarer. Auf gleiche Weife verlieren die mir Alaun 
erhaltene fchmwefelgelbe Farbe No. 29. und die mit Gyps 
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bereitete fdyöne citrongelbe Farbe No. 30. fehr viel von 
ihrer Schönheit und Anmuth, und fehen fi), wie fie 
anfänglid) gewefen, nicht ähnlich. Beſſer hält ſich die 
mit Weinfteineremor erhaltene blaſſe gelbe Farbe 
No, 28. eg verliert wohl diefelbe etwas, ift fid) aber 
doch noch Ähnlich und behält auch ein ganz liebliches 
Anfehen. Die beften unter diefen Jarben find bie mit 
bfauem Bitriol erhaltene gelbgrüne Farbe No. 32. wels 
che nichts verliert, und die mir grünem Vitriol erzeugs - 
te bräunlichte und grünlichte Farbe, No. 31. welche 
aber etwas dunfler wird, 

Die in der fünften Reihe von No. 33. bis No. 39. 
——— Farben, welche auf das durch Alaun und | 
Weinfteincremor vorbereitete Tuch gefommen, verhal⸗ 
ten fich meiftencheils auch nicht gut an der Luft; die 
mit Chamillen ohne Zufaß No. 33. wie auch die mit 
Kochſalz No. 34. erhaltenen citrongelben Farben, ded« 
gleichen die mit Gyps bereitete blaßgelbe Farbe No. 36. 
verlieren nad) zwölf bis vierzehn Tagen an ber Luft 
Glanz und Anfehn. Etwas beffer verhalten ſich dieje⸗ 
nigen, welche mit Weinfteincremor No. 35. und mit 
Alaun No. 36. erhalten werben; doch fieht die mit 
Alaun bereitete noch beffer als erftere. Die mehrefte 
Feftigfeit zeigen wiederum die mit blauem Vitriol er« 
baltene grüne Farbe No. 39. und die mit grünem Vi⸗ 
eriol erhaltene grünfichtbraune Farbe No. 385 erftere 
verliert gar nichts, letztere aber wird etwas dunfler, als 
fie gewefen. 

Die in der fechften Reihe von Nor. 40. bis No. 46. 
angemerften Farben, welche auf das durch Kochfalz 
und blauen Vitriol vorbereitete Tuch gekommen, vers 
lieren ganz und gar nichts an der $uft. Es find zwar 
Diefe Farben, wie oben angezeigt worden, feine gelben. 

fondern 
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fondern zum Theil braune, zum Theil grüneoderfolhe 
Farben, welche in das grüne fallen, es find aber die 
ſelben faft alle fo befchaffen, daß jie ganz angenehm ers 
fheinen, und auch) im Großen gar wohl ſtatt finden koͤn⸗ 
nen. Vornehmlich fallen die mit Weinfteincremor, 
Alaun und blauem Bitriol erhaltenen grünen Farben 
gut aus, und fönnen diefelben theils für ſich gebraucht 
werden, theils andern färbenden Materien einen guten 
Grund zu gemifchten vornehmlich grünen Farben geben, 
Aus diefen Bemerfungen ift nun fo viel zu ſchlie⸗ 
Gen, daß die gelbe Farbe der Chamillen für fich betrach⸗ 
tet, nicht zu den fefteften Farben gehört, und daß die- 
felbe nur durch einige andere Materien eine Feſtigkeit 
in und auf der Schaafwolle oder den daraus verfertig« 
ten Zeugen erhalten Fann. Die befte Worbereitung 
des Tuchs, welches von den Chamillen einedauerhafte 
gelbe Farbe erhalten foll, ift diejenige, welche durch Sal. 
miac gefchiebt; diejenige Vorbereitung hingegen, wel⸗ 
che durch Alaun, oder durch Alaun mie Weinſtein ver- 
bunden vorgenommen wird, verfchafft zwar angenehme 
Farben, ift aber, was die Feftigfeit der Farben betrifft, 
die fchlechtefte. Unter den Zufägen, welche zur Bes 
reitung der mit Chamillen unternommenen Farbebrüs 
hen fommen, und vermittelft welchen dauerhafte gelbe 
Farben erhalten werden, fteht das Kochfalz oben an, 
vornehmlich wenn das Tuch durch Salmiac vorbereitet 
worden, wie die Verſuche der dritten Reihe deutlich vor 
Augen legen. Auch der Salmiac verhält fich meiften« 
theils als ein gutes Mittel bey den Farbebruͤhen; bins 
gegen verhalten fic) Alaun, Eßig, Gyps und Weinftein- 
cremor nicht gut, wiewohl der leßtere in einigen Fällen 
ganz dauerhafte Farben zumegebringt. Derbefte Zuſatz 
unter allen ift der blaue Bitriol, nur ift biefes zu merfen, 
daß 
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daß man durch denſelben keine gelben, ſondern gruͤne 
Farben erhaͤlt, woraus abermals erkannt wird, daß die⸗ 
ſes metalliſche Salz in der Faͤrbekunſt mit vielem Nutzen 
zu gebrauchen iſt. Einen geringern Vortheil verſchafft 
der grüne oder Eiſenvitriol bey dem Gebrauch der Cha⸗ 
‚millen, theils, weil die durch denfelben erhaltenen Farben 
nicht fo unverändert wie vermittelft des blauen Vitriols 
ander $uft bleiben, theilsaber auch, weil dunkle und fol 
che Farben vermittelftdiefesmetallifchen Salzes erhalten 
werden, welcheman ausandern färbenden Materien be- 
quemer und dauerhafter erhalten fann, doch ſcheint er bey 
dem Gebrauch der Ehamiden nicht ganz ohne Nugen 
zu fen. 

Was endlic) diejenigen Farben betrifft, welche der 
Cattun oder andere aus Baumwolle gewebte Zeuge aus 
den Chamillen erhalten, fo verhalten ſich diefelben nicht fo 
‚gut, wie diejenigen, fodie baumwollenen Zeuge aus der 
Scharte erhalten. Ich habe alle vie von No. 47. bis 
N0.98. angezeigten Farben, welche der Cattun erhalten 

‚hat, eine halbe Stunde lang‘ mit einer fehr gefättigten 
Pottaſchenlauge gekocht, und bemerft, daß die meiften 
viel verlieren, und einige faft ganz verlöfchen. Einige 
verändern ihre Farbe, und werden pomeranzenartig oder 
faft aurorgelb, wie z. E. bey den meiften vermittelft des 
MWeinfteincremors und Alauns erhaltenen gelben Farben 
gefchieht, welche noch darzu fehr blaß werden, und zum 
Theil faft ganz vergehen. Diejenigen, welche auf den 
durch Pottafche vorbereiteten Cattun fommen, verlieren 
überaus viel und werben fo blaß, daß fie faft ganz verloren 
gehen. Unter allen aber verhalten fich diejenigen am be» 
ften, welche der Cattun erhält, fo durd) beizende Lauge, 


Gallaͤpfel und Alaun vorbereitet worden, wie ich folches 
in 
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in der zwölften und dreyzehnten Reihe angezeigt habe. 
Die dafelbft angemerften Farben verlieren nicht allein 
nichts, fondern werden noch darzu durd) das Kochen mit 
Pottaſche liebliher., Es verhält ſich alfo dieſe Art der 
Vorbereitung bey den Chamillen beffer, wie bey der 
Scharte, da hingegen andere Vorbereitungen bey dem 
Gebraud) diefer färbenden Pflanze mit mehrerm Mugen 
als bey ven Chamillen unternommen werden. 

Ob nun gleich die Chamillen feine außerordentlich 
fehönegelbe Farbe, und für ſich auch Feine dauerhafte ars 
be geben, fo hoffe ich) Doch) durd) die angezeigten Verſuche 
den Weg gezeigt zu haben, die Chamillen mit mehrerm 
Mugen in der Färbefunft zugebrauchen, und durd) felbis 
ge, da fie eine befondere gelbe Farbe geben, und diefelbe in 
ganz andern Bebältniffen, als andere gelbfärbende Mas 
terien, enthalten, fo viel zu erlangen, daß man neue und 
ganz befondere Abfälle von guten brauchbaren und dauer- 
baften Farben erhalten fann. Wielleicht fönnen die Cha- 
millen, wenn fie mit andern gelbfärbenden Materien zus 
gleich bey den Farbebrühen gebraucht werden, einen be⸗ 
fondern Vortheil verfchaffen, wie id) denn in einer ber 
nächftfolgenden Abhandlungen hierzu Anleitung geben 
und einige Verſuche anführen werde. 





* 
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- Bierte Abhandlung, 


Berfude 
mit Gallaͤpfeln, inwieferne felbige zum 
Färben der Wolle und Baumwolle 
zu gebrauchen. 


| 8 ie Gallaͤpfel ſind ſehr bekannte Koͤrper, welche 
eigentlich auf Eichen oder Baͤumen wachſen, 


fo Eicheln tragen. Man hat von denſelben 

zwo Arten, nehmlich Europäifche und türfifche Gall- 
äpfel. Dieſe legtern find zum Färben weit beffer als 
die erftern. Sie haben ohngefähr die Größe einer Ha- 
felnuß, und find bisweilen größer, bisweilen kleiner. 
Die beften find die Fleinen, fchwärzlichten, knotichten 
oder hocferichten, und welche recht voll und ſchwer find. 
Diejenigen hingegen welche groß, weißlicht oder gelb- 
licht, glatt, leichte und hohl find taugen nicht viel; und 
auf diefe legrere Weife find gemeiniglidy die Europäi- 
fchen befchaffen. Die Galläpfel find eigentlich Feine 
Früchte, fondern widernatürlihe Erhöhungen, welche 
von den Biffen und Stichen gewiffer Inſecten auf ben 
zarten Zweigen und Blättern ber Eichen enrftehen. 
Durch diefe Verwundung oder Deffnung, in welche 
das Inſect fein Ep lege, dringt eine Feuchtigkeit her⸗ 
aus, welche fic) nad) und nad) vermehrt und erhärter, 
In diefer Subftanz wächft aus dem bineingelegten En . 
ein 
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ein Inſect, welches fich endlic) durchfrißt, und davon 
fliege. Daher haben die meiften Galläpfel ein Loch; 
in deuen aber, welche Fein Soc) haben, finder man mei⸗ 
ſtentheils noch das Inſect, welches todt iſt. Dieſes 
vegetabiliſchen Produkts haben ſich die Faͤrber ſeit lan⸗ 
ger Zeit zur Bereitung der ſchwarzen, braunen oder 
grauen Farben bedient; und weil ich gefunden, daß 
man dieſelben nicht allein zum Farbebruͤhen ſondern auch 
zur Vorbereitung der Koͤrper, welche Farben erhalten 
ſollen, gebrauchen kann, fo habe ic) für noͤthig geach⸗ 
tet, auch von den Gallaͤpfeln einige Verſuche mitzu— 
theilen, und ehe ich noch zu andern faͤrbenden Koͤrpern 
fortgehe, die Betrachtung derſelben voranzuſchicken. 


Erſter Abſchnitt. 


Verſuche 
Von der Miſchung und den Beſtandtheilen 
der Gallaͤpfel. 


§. 1. 


7 urch die Deſtillation erhaͤlt man keine ſonderliche 

Kenntniß von den Gallaͤpfeln. Die Produkte, 
die auf dieſe Weiſe erhalten werden, ſind eine ſaure 
Feuchtigkeit, ein brennzlichriechendes Oel und in der 
Retorte oder dem Deſtillirgefaͤße bleibt eine ſchwarze 
Maſſe zuruͤck, aus welcher man durch das Auslaugen 
etwas wenig von einem feuerbeſtaͤndigen alkaliſchen 
Salze erhält. Da nun dergleichen Produkte auch aus 
andern vegetabiliſchen Koͤrpern erhalten werden, hier⸗ 


durch 
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durch aber die Kenntniß der eigentlichen Miſchung, 
welche zur Bereitung der Farben noͤthig iſt, nicht er. 
langt wird, fo habe ich die Unterfuchung der Galläpfel 
auf ähnliche Weife, wie inden vorhergehenden Abhand⸗ 
lungen gefchehen, unternommen, und folgende Ums 
ftände bemerfer. | 


G. 2. 

Wenn man bie zu Pulper gefteßenen Galläpfel mit 
Waſſer eine halbe Stunde lang kocht, "alsdenn Falt 
werden läßt und durchfeicht, fo erhält man ein Decoct 
von einer bräunlichtgelben Farbe, welche, wenn man 
es mit etwas Waffer verdünnt, blaßgelb wird, und, 
nadydem man fie gegen das Licht halt, bald indas blaͤu⸗ 
lichte, bald grünlichte fpiele, faft auf die Weife, mie 
man bey dem fogenannten Elementftein bemerfe, mit 
welchem fid), mas die Farbe beerifft, das ganze aͤußer⸗ 
liche Anfehn fehr wohl vergleichen läßt. Außerdem 
wird man nichts von einem Lefondern Geruch gewahr; 
hingegen ift der Gefhmad überaus herbe und zufams 
menziehend, woben etwas füßlichtes bemerfe wird, 


§. 3. 
Vermiſcht man das Gallaͤpfeldecoct mit einer reis 
‚ nen Pottafchenauflöfung, fo wird die Feuchtigkeit fo 
gleich trübe, und es erfolgt ein bräunlichtweißer Präs 
eipitat, der von oben her grünlicht fieht. Die drüber 
ftehende Feuchtigkeit hat eine dunfe'grüne Farbe, die 
aber mit der Zeit nad) und nad) braun wird, 


9 4 
Wird mit dem Galläpfeldecoet Salmiacfpiritus 
vermiſcht, fo wird daffelbe trübe, und es erfolge ein 
3 bräuns 
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bräunfichtgrauer Präcipitat. Die darüber ftehende 
Feuchtigkeit hat anfänglicy eine graue Farbe, welche 
fid) aber bald in eine braune verwandelt. 


§. 5. 

Die Vermiſchung des Kalchwaſſers mit dem Gall⸗ 
aͤpfeldecoct verurſacht fo gleich eine Praͤcipitation. Die 
Feuchtigkeit hat anfänglid) eine grünlichtblaue, ber- 
nad), wenngich der Präcipitat gefegt, eine bräunlichte 
Farbe. Der Präcipitar fieht von unten bis über die 
Helfte gelblichtweiß oder gelblichtgrau und alsdenn 
biäuficht, faft eben fo, wie der Eiſenkalch anfänglid) 
fiehe, welcher aus der Vermiſchung der aufgelöften 
Pottaſche mit dem aufgelöften grünen Vitriol entſteht, 
ober niedergefchlagen wird. 


F. 6 

Durch die Vermiſchung des Galläpfeldecocts mit 
verbünntem Vitrolſauren entfteht Feine fonderbare Ber- 
ändrung, außer, daß das Decoct ein wenig trübe wird. 
Nach etlichen Tagen ſetzt fid) etwas fehr weniges andie 
Seiten und auf den Boden des Gefäßes, welches, 
wenn man die Feuchtigkeit ab und reines Wafler zus 
gießt, unverändert bleibe. Gießt man eine reine Pott: 
afchenauflöfung binein, fo farbe fich diefelbe fo gleich 
gelb, demohngeachtet aber bleibe die Materie größten: 
theils unaufgelöft liegen. Seicht man das mit Bis 
triolfaurem vermifdyre Gallapfeldecoct, aus welcher ſich 
die wenige braunlichte Materie gefchieden, durch, und 
eröpfele in daffelbe nach und nad) eine Portafchenauflö: 
fung, fo entſteht ein heftiges Aufbraufen, und endlich 
erfolgt eine Präcipitation, und es fegt ſich eine häufige 
locfere 


lockere Subftanz von einer grauen Farbe. Hat man 
durch die hineingerröpfelte Pottafchenauflöfung den 
Punfe der Sättigung getroffen, fo wird die Feuchtig— 
keit bräunlicht; hat aber das Saure noch die Ober. 
band, fo erhält die Feuchtigkeit eine blaßroͤthlichte Far- 
be; bat hingegen die Porrafhenauflöfung die Ober⸗ 
band, fo befömme die Feuchtigkeit eine grünlichte 
Farbe. 


§. 7° 

Vermiſcht man mit dem Gallaͤpfeldecoct Salpeter⸗ 
ſaur es, ſo entſteht keine Veraͤndrung, außer daß die 
Farbe ſchoͤn weingelb wird. Nach einigen Tagen 
koͤmmt mitten in der Feuchtigkeit eine ſehr geringe Men« 
ge einer fehr lockern und weißlichten Subftanz zum 
Vorſchein, welche wie eine Fleine Wolcke in der fehönen 
mweingelben Feuchtigfeie hängt. Seicht man alsdenn 
die Feuchtigkeit durch, fo verliere fich diefe meißlichte 
Materie in dem Durchfeichepapier die durchgelaufene 
Feuchtigkeit aber ift Flar und helle. Troͤpfelt man als- 
denn in felbige nad) und nad) eine Pottaſchenaufloͤſung, 
fo entſteht fo gleich ein heftiges Aufbraufen: nach und 
nach erfolgt, wenn man von dem Alkali immer mehr 
hineingießt, eine Präcipitation, und endlich ſetzt fich, 
wenn der Punfe der Sättigung getroffen worden, eine 
häufige Materie von einer Pfirhblüchfarte. Iſt das 
Saure nod) nicht genug gedämpft, fo erhält die Feuch— 
tigfeit eine rubinrothe Farbe, befindet ſich aber bie 
Pottafhenauflöfung in größrer Menge darinne, fomwird 
die Farbe grün, fonft aber wird fie bey dem Punft der 

Saͤttigung braun. 
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5. 8. 

Etwas anders verhalten fid) die Erfcheinungen, 
wenn man mit dem Galläpfeldecoct Saljfaures ver- 
mifcht; es wird nehmlid) das Galläpfeldecoct fo gleich, 
als das Saure hineinfömmt, trübe, und nod) geſchwin⸗ 
der und mehr, als $. 6. bey der Vermiſchung des Gall» 
äpfeldecocts mit dem Vitriolſauren angezeigt worden. 
Nach vier und zwanzig Stunden feßt fih aud) eine 
bräunlichte Materie in mehrerer Menge, als bey der 
angezeigten Vermiſchung mit Bitriolfaurem gefchiebt. 
Gießt man die drüber ftehende Feuchtigkeit ab, und 
reines Waffer darauf, fo läßt fid) die an den Seiten 
und auf dem Boden des Gefäßes anhängende Materie 
losfpielen; es Löfer ſich aber von felbiger nichts auf, fon« 
dern es ſchwimmt diefelbe wie Fleine Blättchen in dem 
Wafler herum, und das Waſſer bleibe, wie es gemwefen. 
Gießt man alsdenn das Waffer ab, und Pottafchenauf: 
löfung hinein, fo färbe ſich diefelbe fo gleich fehr ftarf 
gelb. Mad) einigen Tagen findet man wohl, daß die 
Farbe recht gefärtige und braungelb geworden, aber die 
Gubftanz ift wenig verändert, und man merft nicht, 
daß ihr viel abgegangen, außer daß die Blättchen die 
vorige Geftalt verloren haben. Gießt man hierauf in 
das gefärbte Alkali etwas von einem Sauren, fo er: 
folge zwar ein beftiges Aufbraufen, und die Vermi— 
fhung erhält eine bläfjere gelbe Farbe , ein Pracipis 
tat. aber erfolge nicht, fondern die Feuchtigkeit bleibe 
klar und helle. Außerdem erfolgen faft eben die Er. 
fheinungen, wie beydem mit Salpeterfaurem vermifch« 
ten Gallaͤpfeldecroct. Denn, wenn man mit dem Gall. 
äpfeldecoct, welches mie Salzfaurem vermifchtworden, 
eine Pottafchenauflöfung vermifcht, fo erfolgt gleicher 
Maaßen 
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Maaßen ein heftiges Aufbraufen, und es fchlägt ſich 
ebenfalls eine häufige Materie nieder, welche eineröch« 
lichtgraue Farbe hat, und die drüber ftehende Feuch- 
tigkeit ift entweder rubinrorh, doch nicht fo tief, mie 
bey der durd) Salpeterfauren gemachten Bermifchung, 
oder grün oder braun, nachdem nehmlid) entweder das 
Saure, oder das Alkali die Oberhand hat, oder der 
Punkt der Sättigung getroffen worden. 


9. 9 

Vermiſcht man mit dem Galläpfeldecoct aufgeld« 
ften grünen Bitriol, fo eneftehe fo gleich eine ſchwarze 
oder fehr dunfle violerte Farbe, und es fchlägt fich 
nach und nad) eine ſchwarze oder dunfle violerte Sub— 
ftanz nieder. Seicht mandiedrüber ftehende ſchwarze 
Feuchtigkeit dur, und gießt etwas von einer Potts 
aſchenaufloͤſung hinein, fo entſteht ein Dunfler violerter 
Praͤcipitat, und die drüber ftehende Feuchtigkeit erhält 
eine röthlichtbraune Farbe. 


F. 10. 

Wird aufgelöfter Flauer Vitriol mit dem Gallaͤp— 
feldecoct vermifche, fo erhält daſſelbe fo gleich eine graue 
Farbe, und es fegt fich auf dem Boden des Gefäßes 
ein grauer Präcipitat. Seicht man die bräunfichte 
Feuchtigfeit Durch und vermifcht fie mie Pottaſchenauf⸗ 
löfung, fo erfolgt wiederum eine Präcipitation, und es 
fchläge ſich eine bräunlichtgraue Subftanz nieder. 


§. 11 
Vermiſcht man das Galläpfeldecoct mit aufgeld« 
ftem Alaun, fo wird daffelbe ein wenigtrübe, nach und 


nad) aber fege fich ein weißlichter Präcipita, Die 
3 3 drüs 
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druͤber ftehende Feuchtigkeit hat eine ſchwache citron- 
gelve Farde. Seicht man diefelbe durch, und gießt 
etwas von einer Pottafchenauflöfung hinein, fo erfolgt 
wieder eine Präcipitation, und es fdyläge fid) eine * 
fige weiße Subſtanz nieder. 


. 12 

Wird endlich mit dem Gafläpfeldecoct etwas von 
einer Zinnauflöfung vermiſcht, fo entfteht in felbigem 
fo gleich eine bräuniichtweiße Farbe, und alsdenn fegt 
ſich nach und. nach ein Präcipitat, welcher eine weiße 
Farbe hat, fo in das bräunlichte fälle. Die drüber 
ftehende Feuchtigkeit hat eine fehr blafle gelbe Farbe. 
Wenn alsdenn die flare Zeuchtigfeit durchgeſeicht, und 
etwas von Vortafchenauflöfung hineingegoffen wird, fo 
erfolgt eine Präcipitation, und esfegt fid) einebräunlich« 
te graue Subftanz. Die drüber ſtehende Feuchtigkeit 
bat eine bräaunlichte Farbe. 


9. 13. 

Dieſe von $. 2. bis $. 12. angeführten — 
geben zu erkennen, daß die Gallaͤpfel groͤßtentheils aus 
erdichten Theilen beſtehen, mit welchen ſich etwas we⸗ 
niges von einer harzichten Subſtanz vereiniget hat. 
Dieſe erdichten Theile ſcheinen mit einem Sauren ge 
nau vereinigt, und durd) daſſelbe auflöslich geworden 
zu ſeyn, weil die zu Pulver geftoßenen Galläpfel ſich 
größtentheils durch das Kochen mie Waffer in felbigem 
auflöfen laffen. Nun kann man zwar daher, daß die 
Gallaͤpfel ſich größtentheils im Waffer auflöfen, noch 
nicht überzeugt werden, daß fie aus einer durch ein 
Saures auflöslid) gewordener Erde beſtehen, weil be⸗ 
kannt iſt, daß auch andere —es Suẽſtanzen, 
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wie 5. E. die gummichten, fchleimichten, feifenhaften 
und andere dergleichen mehr find, fid) im Waſſer auf« 
löfen. Wenn man aber die Auflöfung im Waſſer nebft 
denjenigen’Berfuchen, welche hier angeführte worden, in 
Erwägung zieht, fo wird man von der erdichten Be» 
fchaffenheit der Galläpfel, und zwar von der durch ein 
Saures verurfachten Auflöslichfeie der erdichten Thei— 
le überzeugt werden. Doch diefes ift nicht die einzige 
Miſchung, auf welche man ben den Gallaͤpfeln zu fehen 
bat. Mit diefen fauererdichten Theilen ift auch eine 
brennbare Subftanz verbunden, welche mit diefen 
ſauererdichten Theilen eine genaue Vereinigung einge- 
gangen iſt. Diefe brenntare Subftanz fcheint etwas 
von den Eigenfihaften der barzichten Subſtanzen zu 
haben, und hängt mit den fauererdichten Theilen fo ge— 
nau zufammen, daß fie fid) ganz und gar mit felbigen 
durch das Kochen mit dem Wafler vereinigen läßt. 
Außer diefen beyden Subftanzen, nehmfich der fauer« 
erbichten und barzichten Subftanz finder man nidyts 
weiter in den Öalläpfeln, außer einigen überflüßigen 
erdichten Theilen, welche mit den erwehnten Subſtan— 
jen nur lodfer zufammenhängen, und fid) durch das 
- bloße Kochen mit Waffer leichte von felbigen trennen 
laffen. Diefe Mifhung hoffe ich durch folgende auf 
ebige Erfahrungen beruhende Gründe zu bemeifen. 


144 
. Durd die Vermiſchung mie Pottafhenauflöfung, 
Salmiacfpiritus und Kalchwaffer erfolgt, wie $. 3.4. 5. 
angemerft worden, eine Präcipitation, und es fchlägt 
fi) eine häufige Materie nieder, welche ſich, wenn fie 
ausgetrodnet worden, alseine unſchmackhafte erdichte 
3 4 Sub» 
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Subſtanz zu erfennengiebt. Es feinen alfo die alkali— 
ſchen Salze wie aud) die in dem Kalchwaſſer befindliche 
Kaldyerde in das Saure zu wirfen, welches fid) mit 
den erdichten Theilen vereiniget, und felbige im Waſſer 
auflöslich gemacht hat. Durch die Vereinigung der 
alfalifcyen Salze, wie auch der Kalcherde, wird nun ein 
Theil der in den Gallapfeln mit vem Sauren vereinig- 
ten vegetabilifhen Erde gefchieden, ein Theil aber 
ſcheint demohngeachtet noch mit dem Sauren vereinis 
ger zu bleiben. Es ift wahrfcheinlid), daß, da ein 
beträchtlicher Theil Erde gefchieden worden, die in der 
Mifhung der Galläpfel befindliche harzicht ähnliche 
Subſtanz freyer wird, welche fich alsdenn mit dem zus 
geſetzten Alfali vereiniget, und macht, daß bie übrigen 
mit dem Sauren vereinigten erdichten Theile ſich nicht 
fheiden, fondern zugleich mit dem Alkali, welches fich 
mit der harzichten Subſtanz verbunden hat, einige 
Vereinigung eingeben, und die dunfle grüne Farbe, 
fo durch das beygemifchte Alfali entftehe, verurſachen. 
Da durch den Salmiacfpiritus die nad) der Präcipita- 
tion übriggebliebene Feuchtigkeit eine braune Farbe 
erhält, fo ift zu vermuthen, daß durch das flüchrige 
Alfali wiederum einige erdichte Theile aufgelöft, und 
mit den freugewordenen barzichten verbunden werben, 
fo wie durd) die in die Mifhung gefommene Kalcherde 
ebenfalls auch eine braune Farbe hervorgebracht wird. 
Laͤßt man die Pottafchenauflöfung lange auf dem Prä- 
cipitat ftehen, fo verwandelt ſich endlich die dunflegrü- 
ne Farbe aud) in eine braune Farbe; und es ift wahr« 
ſcheinlich, daß ebenfalls durd) das feuerbeftändige Als 
kali wieder etwas aufgelöft und mit den in der Feuch— 
tigkeit aufgelöft geblieben Theilen vereiniget wird. 


$. 15. 
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Die Vermifchungen des Galläpfeldecoets mit Bis 
triolfalpeter und Salzfaurem $. 6. 7. 8. geben deutlich 
zu erfennen, daß bie in dem Galläpfelvecoct befindlis 
chen erdichten Theile durd) ein Saures auflöslic) ges 
worden. Denn da durch die Beymiſchung diefer mis 
neralifchen Säuren feine Scheidung der erdichten Theis 
fe erfolgt, fo ſcheint das Saure der Galläpfel durch die 
jugefeßten mineralifchen Säuren gleihfam eine Vers 
mehrung zu erhalten, wodurch die bereits aufgelöften 
erdichten Theile noch beffer in der Auflöfung erhalten 
werben. Daß diefes fich alfo verhalten müffe, ift da= 
ber zu erfennen, weil nachher durch das zugegoflene 
Alfali ein weit mehrerer Präcipitat erhalten wird, als 
gefchieht, wenn man das Alfali ohne vorhergegangene 
Beymiſchung eines Sauren mit dem Gallaͤpfeldecoct 
vermiſcht. Es ift diefes eine bekannte chymiſche Er« 
fabrung, daß Subftanzen, welche in einem Auflöfungse 
mittel aufgelöjt erhalten werden, vielmals leichter aug 
den Auflöfungsmittel zu trennen find, wenn fie durch 
baflelbe genugfam verdünnt worden, meil alsdenn das 
Auflöfungsmittel eine mehrere Wirffamfeit in das zus 
gefegte niederfchlagende Mittel hat, und folches befti« 
ger angreift, fo, daß es fi) nunmehr von der vorber 
aufgelöften Subftanz leichter trennt, und dieſelbe ge- 
fhwinder und häufiger fallen läßt. Was die fehr ge- 
ringe Menge der vermittelft des Vitriol - und Salzſau⸗ 
ren gefchiedenen Subftanz betrifft, fo ſcheint foldye ein 
Theil der in den Galläpfeln befindlichen harzähnlichen 
Subftanz zu feyn, weil diefelbe fo gleich, als man eine 
alkaliſche Auflöfung darauf gießt, diefe gelb färbt, und 
zwar eine fehr gefättigte und dunkle gelbe Farbe mit 
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theilt, welches ein Kennzeichenift, daß diefe Subſtanz 
etwas in fich enthalten müffe, fo den harzichten Sub⸗ 
ftanzen aͤhnlich ift, als welche, wiedie Erfahrung lehrt, 
wenn fie aus einem andern Auflöfungsmittel niederge- 
fehlagen worden, und noch feuchte find, fich leichte von 
den alfalifchen Auflöfungen auflöfenlaffen. Daß aber 
dieſe vermittelft des Vitriol⸗ und Salzſauren niederges 
ſchlagene Subſtanz nicht ganz und gar, ander zum 
Theil harziche ift, laͤßt ſich daher erfennen, weil nur 
ein Theil von felbiger aufgelöft wird, und der größte 
Theil unaufgelöft bleibe, welcher, da er fid) im Feuer 
nicht verzehren läßt, und Eeine andere Verändrung 
als eine andre erdichte Subſtanz zeigt, für eine veges 
tabilifche Erde zu halten, welche von Natur mit 
der harzichten Subftanz genau verbunden worden, und 
ſich mie felbiger von den übrigen auflöslichen fauerer- 
dichten Theilen gefchieden hat. Es ift merfwürbig, 
daß diefe erdichrharzichte Subftanz nur durch das Bis 
trioffaure, und nod) beffer durch das Salzfaure, keines⸗ 
weges aber durch das Salpeterfaure geſchieden wird, 
wie $. 7. angemerft worden. Wenn ıman aber er. 
wägt, daß das Salpeterfaure für andern Säuren in 
die brennbaren Subftanzen vorzüglid) wirft, fo moͤch⸗ 
te man wohl Grund halten, zu vermuthen, daß diefes 
Saure, mwenn es mit dem Galläpfeldecoct vermifche 
wird, nicht allein in die fauererdichten, fondern auch 
in die erdicheharzichten Theile wirft, fich mit felbigen 
vereiniget, und aufgelöft erhält. Es wird aud) diefes 
daher wahrfcheinlich, weil die gelbe Rarbe des Galläps 
reldecocts durch die Vermiſchung des Galpeterfauren 
noch höher und gelber wird, welches wohl ein Kennzeis 
chen ift, daß die in dem Decoct befindliche brennbare 
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ftanz mehr aufgefchloffen und wirffam gemacht worden, 
Da aber nad) einigen Tagen in der mit Salpeterfaus 
rem gemachten Bermifchung fich eine leichte weißfichte 
Subftanz zeigt, ohne, daß die Farbe der Bermifchung 
verändert worden, fo ift wohl nicht unwahrfcheinlich, 
wenn man diefe weißlichte Subftanz für diejenige er. 
dichte Subftanz hält, welche mit der barzichten oder 
brennbaren vereinigt gewefen, und melde, da das 
Saipeterfaure die brennbaren Theilemehr aufgelöft und 
ſich mit feibigen vereiniget bat, von diefen geſchieden und 
zum Borfchein gebracht worden. Es ift aud) aus diefer 
Trennung zu vermuthen, daß diefe Subftanz mit den 
barzichten Theiien nicht aber mit dem Sauren, weiches 
von Natur mit den andern erbichten Theilen vereinigee 
worden, verbunden geweſen, weil fie fonft mie dem 
Salpeterfauren, wie die andern auflöslichen erdichten 
Theile, ſich würde 'vereiniget haben und alfo aufgelöft 
geblieben feyn. Man erfennee bemnad) aus diefen 
Verſuchen, daß in den Galläpfeln eine |beträchtliche 
Menge fauererdichter Theile mit einer weit geringern 
Menge erdichtharzichter Theile verbunden find, und 
daß die Vereinigung diefer beyden Subſtanzen die eis 
gentliche Mifchung der Galläpfel ausmachen, 


$. 16. 


Durch den grünen oder Eifenvitriol wird in dem 
Galtäpfeldeioct eine ſchwarze oder fehr dunfle violotte 
Farbe, und auch ein dergleichen Präcipirat hervorges 
bracht, wie $. 9. angemerfe worden. Diefer violerte 
Praͤcipitat ift nichts anders, als das in dem grünen 
Vitriol befindliche Eifen, welches fid) von dem Vitriol⸗ 
fauren geſchieden, und mic ben brennbaren Theilen . 
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Galläpfel nebft einigen fauererbichten Theilen derfelben 
verbunden und niedergefchlagen hat. Die Urfadhe der 
Scheidung diefer Eifenrheile fheint folgende zu fepn: 
in der fauererdichten Subftanz der Galläpfel ift gegen 
das Saure gerechnet ein Ueberfluß von erdichten Theis 
len, welche, da fie durdy das beygemifdhte vegetabilis 
fhe Saure eine Neigung zur Bereinigung mit andern 
fauren Subftanzen erhalten haben, in das Saure des 
Vitriols wirfen, und dadurd) einen ioderern Zufam- 
menhang beffelben mit den Eifentheilen verurſachen. 
Da nun aber außer diefen fauererdichten Theilen auch 
eine brennbare Subftanz mit erdichten Theilen verbun, 
den iſt, und diefe mit jenen zugleich zuſammenhaͤngen, 
fo wirft nun diefemit erdichten Theilen vereinigte brenn⸗ 
bare Subftanz in die locker gewordenen Eifentheile und 
bringe diefeiben zu einer gaͤnzlichen Trennung, welche, 
da fie nun von feinem Auflöfungsmittel mehr gehalten 
werden, in fichtbarer Geſtalt zum Vorſchein fommen, 
und zum Theil ihrer natüriichen Schwere wegen ſich 
niederfchh agen. Kin Theil von diefen [oder gewor⸗ 
denen Eifentheilen bleibt noch mit der übrigen Vermi⸗ 
fung vereinigt, vielleicht aus feinem andern Grund, 
alg weil diefelben mit nicht genugfamen erdichtharzich⸗ 
ten oder brennbaren Theilen vereiniget worden, und 
deswegen mit den binzugefommenen fauererdichten 
Theilen zufammenhängen, mit welchen fie fich hernach, 
fo bald eine alfalifche Auflöfung bineingegoffen wird, 
von dem Sauren trennen, und ebenfalls als ein ſchwar⸗ 
jer Präcipitat zum Vorfchein fommen. Man erfen- 
net alfo auch aus diefem Verſuch die fauererdichten wie 
auch erdichtharzichten oder brennbaren Theile der Gall« 
apfel, wovon bie legtern durd) die Vereinigung mit 
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den Eifentheilen die vorzüglichite Urfache der entftan« 
denen ſchwarzen oder violetten Farbe abgeben, wiewohl 
auch nicht zu läugnen ift, daß felbft die zugleich mie 
den gefchiedenen Eifentheilen vereinigten erdichten 
Theile der Galläpfel etwas beytragen, oder die Erzeu. 
gung der ſchwarzen Farbe vollfommen machen, indem 
eine bloße harzichte oder brennbare Subftanz, wenn fie 
. mit dem aus den Vitriol gefchiedenen Eifentheilen ver« 
einige wird, wohl auch eine Farbe, z. E. blaue, grüns 
lichtblaue oder dDunfelbraune, aber feine ſchwarze oder 
dunfle violette Farbe hervorbringe, wie aus vielen Er— 
fabrungen der Chymie unläugbar erwiefen werden 
fann. 
. 17% 

Durch die Bermifchung des blauen oder Kupfervi: 
triols wird das Galläpfeldecoct aud) verändert, und es 
erfolge aud) eine Präcipitation, aber unter andern Um 
ftänden, indem durd) diefen Vitriol feine ſchwarze, fon: 
dern graue ober bräunlichtgraue Farbe und auch ein 
dergleichen Präcipitat erfolgt, zum deutlichen Beweis, 
daß zur Erzeugung der ſchwarzen oder violerten Farbe 
Eifentheiie erfordert werden. Uebrigens aber finden 
eben die Urfachen der Präcipitation ftart, welche $. 
16. angezeigt worden, zugleidy aber wird auch die er» 
dichtbarzichte und fauererdichte Beſchaffenheit der 
Galläpfel dadurch beftätiger. 


§. 18. 
Mit der Vermiſchung des Alauns und des Gall. 
äpfeldecocts $. ı 1. verhält ſichs etwas anders. Es 
wird zwar das Decoct, fobald die Alaunauflöfung bey» 


gemifcht worden , etwas trübe, und es ſchlaͤgt fi) auch 
etwas 
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etwas von einer weißlichten erdichten Subftanz nieder, 
das mehrefte aber bleibe mit dem Decoct vereiniger, 
welches hernach durch eine zugeſetzte alkaliſche Auflö- 
fung ſich nebſt den erdichten Theilen der Gallaͤpfel voͤl— 
lig niederſchlaͤgt. Aus dieſer Vereinigung des Alauns 
mit den Gallaͤpfeltheilen kann man auf die Bermu— 
thung kommen, daß zwiſchen den ſauererdichten Thei— 
len der Gallaͤpfel und den ſauererdichten Theilen des 
Alauns einige Verwandtſchaft ſtatt finder, und daß die 
erdichten Theile der Gallaͤpfel mit den erdichten Thei— 
len des Alauns eine große Aehnlichkeit haben, nur mit 
dieſem Unterſchied, daß erſtere, nehmlich die erdichten 
Theile der Gallaͤpfel durch das Wachsthum des vegeta— 
biliſchen Koͤrpers und durch die Beymiſchung der har— 
zichten Subſtanz eine Veraͤnderung erlitten, und durch 
die Vereinigung mit dem vegetabiliſchen Sauren eine 
andre Miſchung erhalten hahden. Sonſt aber ſcheint 
die Erde der Gallaͤpfel ihren Urſprung von der Kiefels 
erde zu haben, fo wie die Erde des Alauns für eine 
wirkliche Kiefelerde zu halten iſt. Vielleicht ift aud) 
eben diefe Erde oder die Vereinigung derfelben mit eis 
nem Sauren der vornehmfte Grund von der zufams 
menziebenden Eigenfchaft der Gallänfel, fo wie die 
Bereinigung der Kiefelerde mit dem DVitriolfauren 
eine zufammenziehende mineralifhe Subftanz hervor⸗ 
bringt. 


G. 19. 

Wiederum ganz anders verhält fih die Vermi— 
(hung des Galläpfeldecocts mit der Zinnauflöfung $. 
12. Denn fogleich,, als die Vermifchung gefchehen, 
wird das Decoct fehr trübe und erhält eine mifchweiße 
Farbe, und in kurzer Zeit ſchlaͤgt ſich eine häufige weiße 
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Subſtanz nieder, welche groͤßtentheils für nichts an- 
ders, als fuͤr das aus dem Koͤnigswaſſer geſchiedene 
Zinn oder deſſen Kalch zu halten iſt. Es ſcheint auch 
von ſelbigem überaus wenig oder nichts mit der dar» 
über ſtehenden Feuchtigfeit vereinigr zu bleiben. Denn, 
wenn man in diefe durchgefeichte Feuchrigfeit Potta— 
fiyenauflöfung gießt, fo erfolge wiederum eine Präci» 
pitation, der Präcipitat aber verhält ſich nicht anders, 
als eben der, welcher aus dem mit Vitriol - Salpeter = und 
Salzſauren vermifchten Galläpfeldecoct niedergefchla= 
gen worden. Es fcheint fich demnad) das in dem Kö. 
„nigswaffer aufgelößte Zinn, wenn daffelbe mit dem 
Galläpfeldecoct vermiſcht wird, fogleih von feinem 
Sauren zu fiheiden, und es ift nicht unwahrfcheinlich, 
daß es etwas von den erdichrharzichten Theilen der 
Gallaͤpfel mit fid) nimmt, weil das Galläpfeldecoct ſei- 
ne gelbe Narbe faft ganz verliere, und der Präcipitae 
aud) etwas in das bräunlichte fällt, da hingegen das 
Saure von der Zinnauflöfung ſich mit den in dem Ball: 
äpfeldecoct befindlicyen fauererdichten Theilen vereinis 
get, und dieſelben dadurch in den Zuftand verfeßt, daß 
fie hernad) durch die zugegoffene alfalifche Auflöfung 
ſich defto eher, leichter und gänzlich niederfchlagen 
laffen. | . 
6. 20. 


Ich hoffe durch diefe Verſuche die fauererdichten, 
wie aud) die erdichtharzichten Beftandrheile der Gall 
äpfel hinlänglidy erwiefen, zugleich aber auch ven Grund 
gezeigt zu haben, warum die Galläpfel für ſich eine zu» 
fammenziehende Eigenfchaft und Wirfung äußern, 
vornehmlich aber warum es gefchieht, daß die färben« 
den Subftanzen durch die Vereinigung mit den Gall« 
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äpfeln dunklere Farben bervorbringen. Damit aber 
diefes alles noch deutlicher in die Augen fälle, fo will 
ic nun einige Verſuche anführen, welche id in Ab— 
fiht, Wolle, Baumwolle oder andere -Materien zu 
färben, mit den Galläapfeln angeftellt, und welche mir 
alsvenn den Weg bahnen follen, wie man dieſelben ſo— 
wohl zur Befeftigung der Farben als zur Erzeugung 
gemifchter Farben nad) gehörigen Gründen anwenden 
und gebrauchen kann. 


Zweyter Abſchnitt. = 
Verſuche 


mit Gallaͤpfeln, inwieferne durch ſelbige 
Wolle oder Tuch, wie auch Baumwolle 
eine Farbe erhalten koͤnnen. 


De Gallaͤpfel ſcheinen, wie aus den vorhergehen- 
>’ den Berfuchen erhellet, eigentlid) für ſich wenig 
von einer färbenden Subjtanz zu enthalten. Es ift 
aber befannt, daß man durch felbige vermittelft des 
Vitriols eine ſchwarze Farbe erhält, und daß die Gall. 
apfel unter allen befannten Körpern, vermittelft mel 
cher man fchwarze Farben erhalten kann, die befte 
fehwarze Farbe geben. Ich werde demnad) in diefer 
Abhandlung vorzüglich auf diejenigen Verſuche fehen, 
welche mir Gallapfeln und dem grünen und blauen Vi— 
triol angeftellt werden koͤnnen; beyläuftg aber werde ich 
noch einiger Werfuche gedenfen, und diejenigen, wel: 
che ich) mit Galläpfeln und andern färbenden Materien 
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vorgenommen, in andern Abhandlungen, wo id) vor. 
zuͤglich einige Verſuche von den Vermiſchungen der 
faͤrbenden Koͤrper mittheilen werde, beruͤhren. 


—— 
Berfude 
mit Tuch, welches in reinem Waſſer einge: 
weicht worden. 


Tuch in reinem Waffer eine halbe Stunde lang 
gekocht, und in dem nad) und nach erfalteren Waffer 
acht und vierzig Stunden weichen laffen, erhält aus 
den mit Öalläpfeln bereiteten *Brüben folgende Farben: 

ı) Mie Galläpfeln ohne Zufaß eine fehr ſchwa⸗ 
che und blaffe graue Farbe, weiche ein wenig in das 
braͤunlichte fällt. 

2) Mie einem Theil Galfäpfel und einem Theil 
grünen Vitriol eine ſchwarze Farbe, welche aber ein 
wenig in das graue fällt. 

3) Mit einem Theil Galläpfel und zween 
Theilen grünen Vitriol eine fehöne ſchwarze Farbe, 
welche ein wenig in das rörhlichte fpielt. | 

4) Mit einem Theil Galläpfel und drey Thei⸗ 
fen grünen Vitriol eine fehr gefärtigte ſchwarze Farbe, 
welche weder in das-rörhlichte noch graue fällt. 

5) Mit zween Theilen Galläpfel und einem 
Theil grünen Vitriol eine fehr dunfle ſchwarzgraue 
Farbe, welche ein wenig in das bräunlichte fpielt. 

6) Mir ſechs Theilen Galläpfel und einem Theil 
grünen Vitriol eine etwas ſchwaͤchere ſchwarzgraue 
Farbe, welche in das roͤthlichte fällt. | 
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7) Mit einem Theil Galläpfel und einem Theil 
blauen Vitriol eine helle bräunfichte Farbe, welche ein 
wenig in das gelblichte fpielt. 

8) Mit einem Theil Galläpfel und zween Theis 
‚ Sen blauen Vitriol eine etwas dunflere braune Farbe, 

9) Mit zween Theilen Galläpfel und einem 
Theil blauen Vitriol eine fehr gefärtigee braune Far⸗ 
be, welche in das grünlichte ſpielt. 

10) Mit ſechs Theilen Galläpfel und einem 
Theil blauen Vitriol eine bräunlicyte Farbe, welche 
zwar gefättigt genug, aber bläffer wie No. 7. 8. 9. ift, 
und in das gelblichre fällt, 

11) Mit einem Theil Gafläpfel und einem 
Theil Alaun faft gar feine Farbe, außer, daß das 
Tuch ein gelblichtes Anfehn, wie eine Leinwand hat, 
welche vom Schweiß gelbliche geworden, doch ift das 
Tuch rein und ganz und gar nicht ſchmutzig. 

12) Mit einem Theil Gallaͤpfel, einem Theil 
Alaun, und zween Theilen grünen Vitriol eine nicht 
genug gefättigte ſchwarze Farbe, welche fehr merflid) 
ins roͤthlichte fällt. 

13) Mit einem Theil Galläpfel , einem Theil 
MWeinfteineremor, und zween Theilen grünen Vitriol 
eine ziemlich geſaͤttigte ſchwarze Farbe, welche aber ein 
wenig ins graue fälle. 

14) Mie einem Theil Gallaͤpfel, zween Theis 
fen grünen Vitriol, und, dem Gewichte nach, mit 
vier und zwanzig heilen Weineffig eine fehöne ge⸗ 
ſaͤttigte ſchwarze Farbe, beynahe wie No. 4. 

15) Mit einem Theil Galläpfel, einem Theil 
grünen Bitriol; und einem Theil blauen Vitriol eine 
ſehr Be dunkle ————— Farbe. 

16) Mit 
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16) Mie drey Theilen Galläpfel, einem Theik 
grünen Vitriol, und zween Theilen blauen Witriof 
eine fehr gefättigte und dunkle braune Farbe, welche in 
Das fchwarze fälle. 

17) Mit einem Theil Galtäpfel, einem Theil 
blauen Bitriol, und zween Theilen grünen Witriof 
eine ſchwarze Farbe, welche einwenig in das braͤunlich⸗ 
te faͤllt. 


Anmerkung. 


Die Gallaͤpfel geben eigentlich dem Tuch keine 
ſonderbare Farbe. Denn obgleich der Verſuch No. 1. 
zeigt, daß das Tuch durch das Kochen mit Gallaͤpfeln 
bräunlicht oder grau geworden, fo ift boch das Anfehn 
fo befchaffen, daß das auf dieſe Weife gefärbte Tuch 
für ſich faum zu gebrauchen iſt. Faſt eine gleiche Bes 
ſchaffenheit hat es mit der ſchwachen gelblichten Farbe 
No. 11. welche vermittelſt des Alauns und der Gall— 
aͤpfel auf das Tuch gekommen. Es wird dieſe Art der 
Bereitung kaum fuͤr ſich allein ſtatt finden, weil aus 
dem Anſehen zu vermuthen, daß das gelblicht gewor⸗ 
dene Tuch, wenn es anders gefaͤrbt genennt werden 
kann, ſehr leichte, und noch leichter, als ein weißes 
ungefaͤrbtes Tuch den Schmutz annehmen kann. Has 
ben aber diefe Bereitungen, fowohl das Kochen mie 
bloßen Galläpfeln ohne Zufaß, als das Kochen mie 
Öalläpfeln und Alaun für fi, in Abfiche, dem Tuch 
auf dieſe Weiſe eine Farbe zu geben, keinen Nutzen, 
fo koͤnnen doch dergleichen Bereitungen, auf eine andre 
Weiſe betrachtet, wichtige Vortheile verſchaffen. Es 
kann nehmlich das Kochen mit Gallaͤpfeln zu einer Vor⸗ 
bereitung des Tuchs dienen, welches von einer faͤrben⸗ 
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den Materie, z. E. von der Curcume, wie ich in der 
eriten Abhandlung, und zwar in der fechzehnten 
Reihe der Verfuche gezeigt habe, eine Farbe erhalten 
ſoll. Doc) ift hierbey zu merfen, daß das Tud), wenn 
es mit Galläpfeln gefocht wird, und in der nach und 
nad) erfalteten Galläpfelbrühe vier und, zwanzig Stuns 
den oder noch längere Zeit liegen bleibt, weit ftärfer 
gefärbt wird, als durch das bloße Kochen und durch 
das glei) darauf erfolgte Abfpülen im falten Waſſer 
aefhieht. Denn in diefem legtern Fall erhält es eine 
ſehr ſchwache gelblichte oder kräunlichte Farbe, da es 
bingegen im erftern Fall eine fehr ftarfe und gefärtigte 
erögelbe oder lehmichte Farbe befömmt. Dieſe Ver— 
fchiedenheit in der Vorbereitung macht auch hernach 
ſehr beträchtliche Unterfchiede in den Farben, welche 
auf das, durch Galläpfel vorbereitere, Tuch gebracht 

werden. Denn, wenn das Tuch mit Galläpfeln ge 
kocht, und gleich nach dem Kochen in Faltem Waſſer 
rein gefpült wird, fo fallen die darauf Fommenden Far- 
ben bey weitem nicht fo dunfel aus, als bey demjenis 
gen Tuch gefchieht, das nad) dem Kochen mit Gall» 
äpfeln no zwanzig und mehrere Stunden in ber 
Brühe liegen geblieben, bingegen werben die Farben 
in bem legtern Fall fefter als in dem erftern. 

Auf eben diefe Weife ift es auch mit der Borberei- 
tung befchaffen, welche mit Gallaͤpfeln und Alaun vor 
genonnmen worden. Wird das Tuch gleidy nach dem 
Kochen in kaltem Waſſer rein gefpült, fo erlangt es faft 
gar Feine Farbe, oder nur dasjenige Anfehn, welches 
bey dem Verſuch No. 11. angemerkt worden. $aßt 
man aber das Tuch nach dem Kochen noch vier und 
zwanzig und mehrere Stunden in ber. mir Alaun. bes 
— reiteten 
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veiteten Gallaͤpfelbruͤhe liegen, fo erhält es eine braͤun⸗ 
lichte Farbe, die aber bey weitem nicht fo gefärtige und 
fo ftarf ausfällt, als bey dem Tuch geſchieht, welches 
in bloßer Galläpfelbrühe ohne Alaun eine Zeitlang ein⸗ 
geweicht worden. Auch diefe Worbereitung wird ver: 
fihiedene Unterſchiede bey den darauf kommenden Fars 
ben verurfachen, und diefelben mehr und weniger lich» 
te, aber doch allezeit etwas heller machen, als bey derje- 
nigen Vorbereitung bemerft wird, welche mit bloßen 
Galläpfeln ohne Alaun vorgenommen worden. Ferner 
ift auch ein Unterfchied, ob mehr oder weniger Alaun 
mie den Balläpfeln gekoche wird; in erfterm Fall wer⸗ 
den Die Farben heller und lieblicher, im leßtern aber 
etwas dunfler, hingegen oft auch feſte. Man fann 
nad) diefer Anleitung verfchiedene Arten von Verſu—⸗ 
chen unternehmen, und man wird bey jeder befondere 
Abfälle von Farben, und aud) befondre Grade der os 
ftigfeit bemerfen. 

Die Bereitungen der Galläpfelbrühen mit grünem 
Vitriol farben das im Waſſer eingeweichte Tuch mehr 
und weniger ſchwarz oder auch grau, nachdem die Pros 
portion der Galläpfel und des grünen Vitriols verfchie- 
den ift. Allzuviel Galläpfel verhindern die Schwärze, 
und machen mehr und weniger graue oder ſchwarzgraue 
Farben, fo wieder grüne Vitrjol, wenn er in gar zu 
großer Menge genommen wird, die vornehmfte Urfas 
che ift, warum die ſchwarze Farbe bisweilen in das ro» 
the fälle. Außerdem aber fhader aud) die gar zu grös 
be Menge deffelben dem Tuch, indem die Fafern ber 
Wolle zernage werden, fo, daß ein Stuͤck Tuch, wel⸗ 
ches zu viel Vitriol erhalten hat, fehr leichte reißt und 
Söcher bekoͤmmt. Zu wenig Vitriol hingegen ſchadet 
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in diefem Fall niemals; allein man wird auch, wenn 
Die Menge der Galläpfel die Menge des Vitriols über: 
feige, niemals eine vechte ſchwarze Farbe erhalten. 
Ich habe hier verfehiedene Werfuche angeführt, welche 
Das, was ich jegr gefagt, einiger Maafen erläutern 
Fönnen. Die fhwarze Farbe No. 2. welche dem Gen 
wichte nad) aus gleichen Theilen Galläpfel und grünem 
Vitriol hervorgebracht wird, fällt in das graue; weit, 
ſchwaͤrzer hingegen ift die Farbe No. 3. welche durch ei= 
nen Theil Balläpfel und zween Theilen grünen Vitriol 
verurſacht worden; die ſtaͤrkſte ſchwarze Farbe hingen 
gen ift die Farbe No. 4. welche aus einem Theil Gall» 
äpfel und drey Theilen Vitriol entftanden. Ob nun 
gleich diefe legtere die befte ift, fo ift demohngeachtet 
nicht zu rathen, foldye im Großen nachzuahmen, weil 
die Menge des Vitriols zu guoß und dem Tuch nachrheis 
lig iſt. Ja es ift nicht einmal zu rathen, zween Theile 
grünen Bitriol gegen einen Theil Galläpfel zu nehmen, 
weil die Menge des Vitriols immer nod) zu groß, und 
zu befürchten ift, daß die Waare dadurch zerfreffen 
wird. Doch ift auch zu merfen, daß, nachdem der 
Vitriol ift, auch mehr und weniger genommen werden 
kann. Da ich mich zu diefen Verſuchen des gemeinen 
Vitriols, fo wie er in unferm Sande bereitet wird, bes 
diene babe, und berfelben gegen den goflarifchen und 
englifhen Vitriol betrachtet, weit mehr Wafler ent 
hält, ſo geht es gar wohl an, daß man zur Bereitung 
einer guten ſchwarzen und unfchädlichen Farbe drey 
Theile gegen zween Theile Galläpfel nehmen kann. 
Wenn man hierbey recht ficher verfahren will, fo thut 
man am beften, man trodnet vorher den Vitriol ganz 
gelinde, und wiege alsdenn, fo bald derſelbe recht tro⸗ 

fen 
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cken geworben, bie gehörige Menge ab, und vermifche 

ähn mit der beftimmten Menge Galläpfel. Iſt der 
Vitriol recht troden, fo muß man allezeit etwas mehr 
Galläpfel als Bitriol nehmen, und alsdenn habe ich 
gefunden, daß brey Theile Bitriol gegen vier Theile 
Galläpfel zureichend find, eine gute ſchwarze und. uns 
fchädliche Farbe hervorzubringen. Es ift aucheingros ° 
Berilinterfchied in Anfehung der Bereitung felbft. 
Kocht man das Tuch mit gleichen Theilen Galläpfel 
und Bitriol in der ſchwarzen Brühe bis auf ein Vier⸗ 
tel ein, und fpielt daſſelbe nach dem Kochen fo gleich in 
kaltem Waſſer, fo wird die Farbe bey weitem nicht fo. 
ſchwarz ausfallen, als wenn man das Tuch. nach der 
Kochen mit der ſchwarzen Brühe kalt werden, zehn, 
äwanzig und mehrere Stunden barinne liegen laßt, 
und alsdenn erft rein ſpielt. Bey einem dergleichen 
Verfahren habe ich bemerket, daß drey Theile Vitriol 
gegen vier Theile Galläpfel ein ftärferes Schwarz ges 
ben, als gefchieht, wenn man gleiche Theile mic einan« 
ber kocht, und dag Tuch gleich nach dem Kochen rein 
fpiele. Es ift aber auch wohl zu bebenfen, daß, je 
Sänger das Tuch in ber erfalteren ſchwarzen Brühe lies 
gen bleibe, daffelbe immer mehr angegriffen wird; ba» 
ber man in folhem Fall allemal mehr Galläpfel als 
Vitriol gebrauhen muß. Man Eann bierbey feine 
allgemeine Regel in Anfehung der Proportion der Gall⸗ 
apfel und des Vitriols feft fegen, fondern es fömme 
bierbey auf-die Güte und Befchaffenbeit des Virriols 
und der Galläpfel an, und manthut allezeit wohl, wenn 

man, ehe die Bereitung der Sarbebrühe vorgenpmmen 

wird, erft einen Verſuch im kleinen macht, damit man 

erfahre, wie die Guͤte und Kraft des Vitriols wie aud) 
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der Galläpfel befchaffen if. Denn manchmal kann 
man gleiche Theile Galläpfel und Vitriol gebrauchen, 
manchmal aber muß man mehr Galläpfel als Vitriol 
zur Farbebrühe nehmen, wenn nehmlich leßterer tro⸗ 
en und kraͤftig genug ift. Ueberhaupt betrachtet aber 
(ehrt die Erfahrung, daßdie ſchwarze Farbe, wenn das 
Tuch ohne weitere Vorbereitung, gleich aus Der, vermit» 
telit des Vitriols und der Öalläpfel bereiteten, Bruͤhe ge⸗ 
färbt wird, niemals fo ſchwarz und fdyön zum Vorſchein 
koͤmmt, als wenn das Tuch vorher einen andern gefärbten 
Grund und vornehmlid einen blauen Grund erhalten 
. hat, als in welchem Fall oft eine mit Vitriolund Gallaͤp⸗ 
fel bereitere fhwarze Brühe, wozu zween Theile Galläp- 
fel gegen einen Theil guten trocknen Vitriol genommen 
worden, eine fehr ſchwarze und gute Farbe verſchafft. 
Je mehr man von den Galläpfeln nimmt, je we» 
niger ſchwarz wird die Farbe, mie die ſchwarzgraue 
Farbe No, 5, darthut, a's welche aus einer mit zween 
Theilen Galläpfel und einem Theil gemeinen feuchten 
grünen Vitriol bereiteten Farbebruͤhe erhalten worden. 
Es giebt zwar diefe angegebene-Proportion des Bi: 
triols und der Galläpfel, wenn erfterer gut und troden 
genug ift, eine ſchwarze Farbe, bier aber fälle die 
Sarbe merflid) ins graue und braune, Der Grund 
hiervon ift, weil zween Theile Galläpfel gegen einen 
Theil gemeinen grünen Vitriol, welcher noch barzu 
feuchte war, zur Erzeugung einer ſchwarzen Farbe zu 
viel find, ja ich habe mit eben diefem Vitriol und fechs 
Theilen Guläpfel eine noch fehwächere und mehr graue 
Farde erhalten, welche aber doc) noch ins ſchwarze fälle; 
mod f Theile Galläpfel aber gegen einen Theil Bitriol 
haben mir eine rörhlichtgraue Farbe gegeben, welche 
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niche das mindeffe mehr vom Schwarzen gezeigt. Man 
kann alfo, nachdem man die Proportion der Galläpfel 
vermehrt, verfhiedene Arten und. Abfälle von grauen 
und bräunlichten oder andern Farben erhalten, vor⸗ 
nehmlich wenn das Tuch vorher, ehe es in die mit Galle 
äpfel und grünem Vitriol bereiteren Farbebrühen 
koͤmmt, einen andern Farbegrund erhalten hat, wie 
ich hiervon in andern Abhandlungen Minige Verſuche 
anzeigen werde. 
Der blaue oder Rupfervitriol macht mit den Galle 
äpfeln ganz und gar feine ſchwarze, fondern eine mehr 
und weniger belle braune Farbe, mie die Verſuche 
No. 7. 8. 9. zeigen. Gleiche Theile Galläpfel und 
blauer Vitriol erzeugen eine helle braune Farbe, welche 
in dag gelblichte fpiele. No.7. Ein Theil Galäpfel 
und zween Theile blauer Vitriol geben eine buntlere 
-braune Farbe No. 8. und machen, daß das Tuch rauch 
wird, zum deutlichen Beweis, daß zween Theile blauer 
Vitriol gegen einen Theil Galläpfel zu viel und dem, 
Tuch fhädlich find, Hingegen zween Theile Galläpfel 
und ein Theil blauer Vitriol geben eine fehr gefättigte 
braune Farbe No. 9. welche in das grünlichte fpiele, und 
madjen, daß das Tuch fehr weich anzufüblen ift, und 
aud) einen guten Glanz hat. Da zween Theile grüner 
Vitriol gegen einen Theil Galläpfel das Tuch bey wei⸗ 
tem nicht fo raud) machen, als gefchieht, wenn zween 
Theile blauer Vitriol mit einem Theil Galläpfel ges 
brauche werden, fo kann man hieraus erfennen, daß 
der blaue Bitriol die wollenen Faſern weit heftiger als 
‚der grüne Vitriol angreift, und daß man alfo denfelben 
in geringerer Menge gebrauchenmüffe. Esfaundiefe 
Art der Vermifchung, nehmlich die Vereinigung des 
Yays — biauen 
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blauen Bitriols mit den Galläpfeln für ſich allein ge 
braucht werden, indem man baburd) wohl feine bes 
fondern ſchoͤnen, aber doch aud) brauchbare Farben ers 
hät. Se mehr man Gallaͤpfel nimmt, defto heller wird 
die Farbe, und deſto mehr fälle diefelbe in das gelblich⸗ 
te, defto weniger aber wird dem Tuch gefchadet, Ye 
mehr man aber von bem blauen Bitriol nimmt, befto 
brauner wird He Farbe, und defto mehr Nachtheil 
wird dem Tuch verſchafft. Man fieht alfo hieraus, 
daß der blaue Vitriol in Anfehung der wollenen Fafern 
und andrer thierifcher Haare und Theile eine mehr beis 
zende Kraft als der grüne Vitriol bat. Man muß 
aud) hierans wahrnehmen, daß, da in dem blauen Vis 
eriol weniger Bitriolfaures als in dem grünen Vitriol 
befindlich ift, die beizende Kraft des blauen Vitriols 
vornehmlich von der in demfelben befindlichen Kupfer 
erde herruͤhrt, und daß alfo diefes metallifche Salz mit 
befondrer WVorfichtigkeit, aber eben diefer beigenden 
Kraft wegen aud) mit befonderm Vortheile in der Faͤr⸗ 
befunft zu gebrauchen iſt. Nimmt man zween Theile 
grünen Vitriol und einen Theil blauen Bitriof gegen ' 
einen Theil Gallaͤpfel, fo erhäle man beynahe eine fol» 
he ſchwarze Farbe No. 17. als die Farbe No. 3. ift, 
welche aus einem Theil Galläpfel und zween Theilen 
grünen Vitriol bereitet worden. Da nun hier bey dies 
fer leztern Farbe zween Theile grüner Vitriol, injener 
aber ebenfalls zween Theile grüner, aber aud) ein Theil 
blauer Vitriol gebraucht worden, und von Diefem leg» 
tern gewiß ift, daß derfelbe mie den Salläpfeln für ſich 
feine ſchwarze Zarbe hervorbringen kann, gleichwohl 
aber durch die Vermiſchung des blauen und grünen 
Vitriols eine beßre ſchwarze Zarbe, als durch den gruͤ⸗ 
; nen 
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nen Vitriof erzeugt wird, fo muß wohl der Grund dar« 
inne zu fuchen feyn, daß vermittelft des blauen Vi— 
triols die fhwarzfärbenden Theile mehr und in größrer 
Menge eingebeize werden. Die bey No. 17. angeges 
bene Proportion von beyden Vitriols Arten ift zu viel, 
und dem Tuch nachtheilig, daher alfo mehr Galläpfel 
gebraucht werden müffen. Nimmt man nun mehr 
Galläpfel, fo hat man wieder die Proportion wohl zu 
beobadıten. 3. E. ein Theil Galläpfel, ein Theil grüs 
ner Vitriol und ein Theil blauer Vitriof ift zwar dem 
Tuch weniger nachtheilig, es wird aber aud) Feine rech» 
te ſchwarze Farbe erhalten, wie ber Verſuch No. 15. 
zeigt. Ueberdichiſt Diefe Proportion von beyden Via 
triol» Arten immer noch zu viel gegen die Galläpfel, und 
das Tuch) leider Sch Will man alsdenn mehr 

Gallaͤpfel 3. E. drey Theile Galläpfel, einen Theil grüs 
rien Vitriol und zween Theile blauen Vitriol nehmen, 
fo wird zwar das Tuch noch weniger Nachtheil erhals 
ten, aber die Farbe wird auch mehr braun als ſchwarz 
ausfallen, wie der Verſuch No. 16, ausweift. Iſt 
gleich in diefem Fall eben fo viel von den Galläpfeln 
„wie von beyden Vitriol» Arten zur Farbebrühe gekom⸗ 

men, fo ift doch die Proportion von dem blauen und - 
grünen Bitriol nod) immer zu viel. Wollte man ftate 
einen Theil grünen und zween Theilen blauen Vitriol, 
von diefem nur einen und von dem grünen Vitriol 
zween Theile gegen drey Theile Galläpfel nehmen, fo 
ift wohl wahr, daß man eine gute ſchwarze Farbe ers 
hält, aber es wird diefe Proportion dem Tuch) noch) im⸗ 
mer nachteilig feyn. Man muß alfo die Proportion 
fo einrichten, daß man etwas mehr Gallaͤpfel als von 
beyden Bitriol» Arten nimmt, doch alfo, daß das Tuch 
dadurch 
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dadurch eine gute ſchwarze Farbe erhalten fann. 3. €. 
acht Theile Galläpfel, fechs Theile grüner Vitriol, und 
ein Theil blauer Vitriol werden eine Farbebruͤhe ges 
ben, wodurch man nicht allein eine fehr ſchoͤne ſchwar⸗ 
ze Farbe erhält, fondern welche aud) fo befchaffen ift, 
daß dem Tuch dadurd) Fein Schaden zugefügt wird. 
Es ift aber ben diefem Verfahren ebenfalls wiederum 
ju merfen, daß man, wenn das Tuch gleich nad) dem 
Kochen in kaltem Waffer rein gefpielt wird, noch feine 
fo brennende ſchwarze Farbe erhält, als wenn man das 
Tuch in der erfalteten Brühe nod) fechs, acht und meh⸗ 
rere Stunden liegen läßt. Weil aber hierdurch das 
Tuch mehr angegriffen wird, fo kan man die Propors 
tion der Galläpfel erwas ftärfer mahen. Man Fann 
j. E. achtzehn Theile Galläpfele vierzehn Theile grü- 
nen Bitriol und einen Theil blauen Vitriol zur Farbe 
bruͤhe nehmen, alsdenn das Tuch) mit felbiger bis auf 
den dritten Theil einfochen, und in der erfalteten Brü« 
be zwölf, fechzehn und mehrere Stunden liegen laſſen, 
ehe man es in faltem Waſſer rein ſpielt. Auf diefe 
Weife wird man nicht allein eine feßr ſchwarze, fondern 
auch folhe Farbe erhalten, welche dem Tuch nichts» 
ſchadet, und, vorzüglich vor andern gebraucht werben 
fann. Uebrigens gilt auch bier eben die Regel, bie 
ich oben bey der, vermittelft des grünen Virriols und 
Galläpfel zubereitenden, Brühe gegeben habe, daß 
man ſich erft um die Befchaffenheit des Virriols, den 
man dazu gebraucht, wie auch der Batläpfel befüm- 
mert, und deshalben vorher einen Berfuch im Fleinen 
anftelle, damit man von der gehörigen Proportion 
genugfam unterrichtet werde. Mimme man überdieß 
mehr blauen als grünen Vitriol, allezeit aber mehr 
| Gall« 
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Galläpfel als beyde zufammen betragen, fo wirb man 
verfchiedene Abfälle von dunfelbraunen Farben erhal« 
ten, welche mehr und weniger in bas ſchwarze fallen. 
Hat außerdem das Tuch einen andern gefärbten Grund, 
z. E. einen blauen, gelben oder rorhen Grund gehabt, 
fo wird man fo viele befondre Farben erhalten, als der 
Grund verfhieden ift, und die dabey gebrauchte Pro- 
portion von Galläpfeln die Menge der beyden Vitriol⸗ 
Arten überfteigt, mie ich hiervon ebenfalls in befondern 
Abhandlungen, welche von gemifcdyten Farben handeln. 
wird, Beyſpiele anführen werde. 

Andere Zufäße, als der blaue Bitriol ift, fcheine 
die Vermiſchung des grünen Vitriols mit den Galläp» 
feln nicht zu vertragen. 3. E. Galläpfel, grüner Bis 
triol und Alaun geben eine Brühe, worinne das Tuch 
MWar eine ſchwarze Farbe erhält, wie der Verſuch 
No. 12. zeigt, die aber weit fehwächer als andre aus 
grünem Vitriol und Galläpfeln, oder auch aus Galläps 
fein, grünem und blauem Vitriol erhaltene ſchwarze 
Farbe ift, und fehr deutlich in das graue und rörhlid)« 
te fällt. , Eben fo wenig wird eine gute ſchwarze Far- 
be erhalten, wenn man mit ber Farbebrühe Weinftein« 
cremor vereinigt, wie der Verſuch No. 13. ausweift. 
Den Eßig fcheint die Vermiſchung des grünen Vitriols 
mit den Galläpfeln noc) am erften zu vertragen. Denn 
die Farbe No. 14. weldye aus der mit Galläpfeln, grüs 
nem Bitriol und Eßig bereiteten Farbebrühe erhalten 
wird, ift eine ganz feine ſchwarze Karbe, und hat mit 
der No. 3. angezeigten Farbe viel Aehnlichfeit, außer 
daß diefe leßtere ein wenig mehr ins rörhlichre fälle. 
Es ſcheint demnach das in dem Vitriol befindliche mi» 
Saure durch den eig etwas gemäßige zu 

werden, 
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werben, ohne, daß dadurch der ſchwarzen Farbe etwas 
abgeht; vielleicht ann man, wenn man die rechte Pros 


portion von dem Eßig und grünem Bitriol trifft, auf 


diefe Weife die hoͤchſte Schwärze erhalten, welche mög« 
lich ift, ohne, daß auf diefe Art dem Tuch dadurch ges 
fdyadet wird. 

Was die Vorbereitungen des Tuchs betrifft, fo 
babe id) verfchiedene mit felbigem vorgenommen, aber 
gefunden, daß außer dem bloßen Einweichen im Wafe 
fer faft Feine einzige nüglic) und zuträglich if. Die 
einzige Vorbereitung mit Eßig ift noch die befte, und 
faft noch beffer als dag bloße Einweihen in reinem 
Waſſer. Die Vorbereitung mit Alaun taugt gar 
nichts, indem dadurch ein ſchlechte ſchwarze Farbe er» 
balten wird, welche in dasweißgraue fäll. Hat man 
aber die Abfiche, vermittelft des grünen Vitriols und 
Galläpfel graue Farbe zu kereiten, fo fönnte diefe Are 
der Vorbereitung, da nehmlich das Tuch in Alaunwaſ⸗ 
fer gekocht und eingeweiht wird, einiger Maaßen ſtatt 
finden. So habe ich 5. E. auf Tuch, welches durch 
Alaun vorbereitet worden, aus fechs Theilen Galläpfel 
und einem Theil grünen Vitriol eine ganz beauchbare 
graue Farbe erhalten, welche lieblicher ausfällt, als 
wenn das Tud) im bloßen Waffer eingeweicht worden. 
Die Vorbereitung durch Alaun ſcheint auch da ſtatt zu 
finden, wenn man vermittelft des blauen Vitriols und 
der Galläpfel helle bräuntichte Farben erhalten will. 
3. E. fechs Theile Galläpfel und ein Theil blauer Vi— 
triol geben dem durch Alaun vorbereiteten Tuch eine 
ſolche helle Farbe, welche faft mehr gelb als braun ift, 
ba hingegen eben diefe Proportion von blauem Vitriol 
und Öalläpfeln dem in bloßem Waſſer eingemweichten 

Tuch 
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Tuch eine weit dunklere und braune Farbe verfchaffen. 
Dergleichen Farben, welche aus ſechs und mehrern 
Theilen Galläpfel und einem Theil blauen Vitriol auf 
das durch Alaun vorbereitete Tuch gefommen, fcheinen 
zwar für fich feinen fo Befondern Nugen zu haben, fie 
fheinen aber zu verfchiedenen, vornehmlich gemifchten, 
Farben einen guten und dauerhaften Grund zu geben, 
wie ich in den Abhandlungen von gemifchten Farben 
durch verfchiedene Berfuche zeigen werde, 

Die Vorbereitungen mit Kochſalz, Salmiac und 
andern dergleichen Mittelſalzen find auch nicht nüglich, 
weil Durch diefe in die Fafern der Wollegebrachten Sal. 
je fo wohl die Galläpfel als auch der Vitriol in feiner 
Matur etwas verändert wird, und folglich der ſchwar—⸗ 
zen Farbe defto mehr abgeht, je mehr von dergleichen 
Salzen fi) in den Faſern der Wolfe befinden. Go 
nüglicy alfo in andern Fällen die Vorbereitungen durch 
Salze und vornehmlich durch Salmiac und Kochſalz 
find, fo fehädlich find diefelben bey Bereitung der 
fchwarzen Farben. Da überdieß die Natur der Koͤr⸗ 
per, welche eine ſchwarze Farbe bervorbringen, fo bes 
fchaffen ift, daß fie fich mit den Fafern ber Wolle ge 
nau vereinigen fönnen, fo iftes überflüßig, eine andere 
Vorbereitung zu unternehmen, welche die ſchwarze 
Farbe nicht vermehren fann. Alle Vorbereitungen 
äber, welche die Fafern der Wolle mir einem färbenden 
Körper anfüllen, finden in diefem Falle ftatt, es fey 
nun, daß man den Zweck bat, eine ſchwarze oder an. 
dere Farbe aus den mit Balläpfeln und Vitriol bereis 
teten Zarbebrühen zu erhalten, wie ich hiervon eben— 
falls Benfpiele anführen, und zur Bereifung bergfeis 
chen Farben einige Anleitung geben werde, 

II. Qer: 
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II. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher im bloßen Waſſer 
eingeweicht worden. 


Cattun in reinem Waſſer eine halbe Stunde lang 
gekocht, und in dem nach und nach erkalteten Waſſer 
vier und zwanzig Stunden eingeweicht, erhaͤlt aus den 
mit Gallaͤpfeln und Vitriol bereiteten Farbebruͤhen 

folgende Farben: 
18) Mit einem Theil Gallaͤpfel und einem Theil 
grünen Vitriol eineröfhlichefehwarge oder violette Farbe, 

19) Mit einem Theil Galläpfel und zween Theis 
fen grünen Vitriol eine gefättigtere und ſchwaͤrzere 
Sarbe, alsdie vorhergehende ift, die aber noch fehr merk⸗ 
lich ins rothe falle, | 

20) Mit einem Theil Galläpfel und drey Thei⸗ 
len grünen Vitriol eine roͤthlichtſchwarze Farbe, welche 
gefättigter als No. 18. ift, aber ein wenig mehr, als 
No. 79, ins rörhlichte fällt. 

21) Mie zween Theilen Galläpfel und einem 
Theil grünen Vitriol faft eine dergleichen Farbe, wie 
No. 20. weldye etwas dunfler, wiewohl nicht ſchwaͤrzer 
ausfällt. 

22) Mirfechs Theilen Gallaͤpfel und einem Theil 
grünen Vitriol eine fehr ſchwache ſchwarzrothe Farbe. 

23) Mie einem Theil Galläpfel, einem Theil 
blauen Bitriol und zween Theilen grünen Vitriol eine 

ſchwache fchwärzlichte Farbe, welche fehr ftark ins ros 
the falit. ‘ 


24) Mit 
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24). Mit einem Theil Galtäpfel und einen Theil 
blauen Vitriol eine kaum merflihe bräunfichte Farbe, 
25) Mit einem Theil Galläpfelund zween Theis 


len blauen Vitriol ebenfalls eine fehr ſchwache kaum 


merfliche bräunlichte Farbe, fo..aber doch etwas mehr 
in die Augen fallt. | | 

26) Mic ſechs Theilen Galläpfetund einem Theil 
blauen Vitriol eine zwar ſehr ſchwache aber doc) weit 
merflichere bräunlichte Farbe. 


27) Mit einem Theil Galläpfelund einem Theil _ 


Pottafche eine ſchwache olivengrüne oder blaſſe bräuns 
lichte Farbe, welche in das gruͤnlichte fälle. 


Anmerkung. u 


Wenn man Eattun in einer bloßen Galläpfelbrühe 
kocht, fo erhält berfelbe zwar ein verändertes Anfehn, 
fo, daß derfelbe ins bräunlichte fälle, aber faum fuͤr ge- 
färbt gehalten werden Fan. Haft eine gleiche Befchaf- 
fenheit hat es mit demjenigen veränderten Anfehn des 
Cattuns, welches verfelbe aus den Farbebrühen erhält, 


welche mit gleichen Theilen Galläpfel und blauen Bis 


triol oder einem Theil Galläpfel und zween Theilen 
blauen Vitriol bereitet werden, wie No. 24. 25. ans 
gemerkt worden. Der Eattun erhält zwar auf diefe 
Weife ein verändertes Anfehn, fo daß derfelbe ‚gegen 
den natürlichen ungebleichten Cattun gehalten bräun- 
lichter ausfälle, aber demohngeachtet nicht für gefärbe 
gehalten, noch für fich auf diefe Weife gebraucht werden 
fonn. Schon ein mehreres gefärbtes Anfehn erhäle 
ber Cattun, wenn bie Farbebrühe aus ſechs Theilen 
Galläpfel und einem Theil blauen Vitriol bereiterwird, 
wie No. 26. angezeigt worden, dergeftalt, daß der auf 
. _ Bb dieſe 
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dieſe Weiſe veraͤnderte Cattun, ohne von einem andern 
Koͤrper eine Farbe zu erhalten, wohl gebraucht werden 
kann, indem das Anſehn reinlich, und die erhaltene 

braͤunlichte Farbe zwar ſchwach, aber doch nicht unan 
genehm iſt, und in das roͤthlichte oder zimmtfarbige 
fällt. Ueberdieß aber koͤnnen dieſe Bereitungen zu ei⸗ 
nem guten Grund dienen, fo, daß andere weniger dauer⸗ 
hafte Farben dadurch eine mehrere Feftigfeit erhalten, 


era 


‚oder ſchwache Farben ein gefärtigteres Anfehn ber 


fommen. 

Was diejenigen Bereitungen betrifft, welche mit 
Galläpfeln und grünem oder Eifenvitriol vorgenommen 
werden, fo fann man aus ben von No. 18. bis No. 23. 
angeführten Verſuchen erfehen, daß der Cattun wirk 
lich gefaͤrbt wird, und eine ſolche Farbe erhaͤlt, welche 
fuͤr ſchwarz zu halten iſt, ohnerachtet keine einzige von 
dieſen angeführten Bereitungen ein vollkommenes 
Schwarz ſondern eine ſolche Farbe giebt, die mehr vio⸗ 
fet als ſchwarz zu nennen iſt, wiewohl die Befcdyaffen: 
heit diefer Farben gegen eine ächte violerte Farbe weit 
ſchlechter ift, und die Bereitung einer dergleichen Far⸗ 
be auf diefe Weife nicht wohl ftart haben möchte. Da 
in den angeführten Verſuchen von No.-1-8. bis No. 23, 
verfchiedene Proportiotien von grünem Vitriol und Gall. 
äpfeln zur Bereitung einer Farbebrühe angegeben wor: 
den, : fo fann man, obgleich auf diefe Weife feine red 
te ſchwarze Farbe auf dem Eattun zu erhalten ift, aus 
diefen verſchiedenen Verſuchen doch fo viel. erfehen, mas 
für Werändrungen die vermehrte oder verminderte 
Menge des grünen Vitriols gegen die Galläpfel auf 
dem Cattun verurfacht. Die Natur und Befchaffen 
heit der Baummolle ift ohne allen Zweifel die Urfache, 

warum 
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warum eben bie, in eben ben Proportionen mit grünem 
Vitriol und Galläpfeln bereiteten Farbebrühen, welche 
auf der Schaafwolle eine gute und brauchbare ſchwarze 
Farbe erzeugen, auf dem Cattun Feine rechte ſchwarze 
fondern eine ſchwarzrothe oder roͤthlichte violette Farbe 
bervorbringen. Mas vergleihe nur die Verſuche 
No. 18. 19. 20. 23. welche mit Cattun und den in ver⸗ 
fhiedenen Proportionen mie grünem Vitriol und Gall 
äpfeln bereiteten Farbebrühen angeftelle worden, mit 
den Verſuchen No. 2. 3. 4. 17. welche idy mie Tuch 
und eben diefen aus Vitriol und Galläpfel bereiteten 
Farbebrühen vorgenommen, fo wird man deutlich ges 
wahr werben, daß diefe Jegtern gegen jene als vollfoms 
mene ſchwarze und gefättigte Farben in die Augen fals 
len. Maͤn vergleiche ferner die mie zween Theilen 
Galläpfel und einem Theil grünen Vitriol erhaltene 
roͤthlichtſchwarze Farbe des Cattuns No. 21. mit der 
auf eben diefe Weife erhaltenen dunkeln ſchwarzgrauen 
und ing bräunlichte fallenden Farbe No. 5. weldye das 
Tuch erhalten hat, fo wird ein gar großer Uftterfchieb 
bemerft werben. | 
Auf gleiche Weife find auch die mit blauem oder 
KRupfervitriol und Galläpfeln unternommenen Berei⸗ 
tungen befchaffen, als welche auf dem Tuch eine wirflis 
che braune und noch darzu eine fehr gefättigte Farbe er⸗ 
jeugen, wie No. 7. 8. 9. angemerkt worden; da bins 
gegen eben diefe Beteitungen auf dem Eattun in Anfes 
hung der Farbe eine faum merkliche Berändrung vers 
“ uefachen, mie ich No. 24. 25. 26, angezeigt hate, 
Es ift alfo klar genug, daß die Natur oder die Beftand« 
theile des Cattuns die Urfacdye feyn müffen, warum 
eben die Bereitungen, welche auf dem Tuch eine ſchwar⸗ 
ae: Bb 2 je 
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ze Farbe verurfachen, auf dem Cattun weniger gefät- 
tigte und röthlichte Farben hervorbringen, oder warum 
das Tuch von einigen Bereitungen ziemlich ftarf ge= 
färbe wird, da hingegen der Cattun oder. die Baum- 
wolle von eben venfelben faft gar Feine Farbe erhält. 
Es ift wahrfcheinlich, daß die in der Baummolle bes 
findlichen fauern und erdichtharzichten Theile die vor: 
nehmfte Urfache find, warum die vermittelft der Gall. 
äpfel und Vitriolarten ergeugten färbenden Theile in 
ihrer we Kraft gefihwächt oder verändert wer: 
den. ind gleich die aus dem grünen Vitriol und 
Galläpfeln bereiteten Farbebrühen zum Schwarsfärben 
ber Scyaafwolle oder des Tuchs aus andern oben anges 
zeigten Urfachen, vornehmlich der beizenden Eigenfchaft 
wegen, für fich allein ohme einen andern Zufaß nicht an» 
zurathen, fo fönnen fiedocd), was die Farbe betrifft, al— 
lerdings ftatt finden, da hingegen eben diefe Bereitun— 
gen, wenn nıan aud) bey der Baummolle, wag die bei⸗ 
zende Wirkung diefer Farbebruͤhen betrifft, hiervon 
nichts zu’befürchten hat, niemals ohne einige andere 
Zufäge zur Erhaltung einer ächten und volltommenen 
fhwarzen Farbe unternommen werben fönnen. Man 
muß alfo, wenn man dem Cattun eine gute ſchwarze 
Farbe geben will, ſich außer dem grünen Vitriol und 
der Öaltäpfel folher Zufäge oder Vorbereitungen bes 
dienen, wodurch die Natur der baummwollenen Fafern 
einiger Maaßen verändert wird, und diefelben alsdenn 
eine folche Befchaffenheit erhalten, daß die in und auf 
diefelben kommenden farbenden Theile nicht alfein in 
genugſamer Menge eindringen, fondern auch unverän- 
dert bleiben. Ich werde in verfchiedenen nachfolgen. 
den Abhandlungen, wo ich die Verfuche von den Ber- 
miſchun⸗ 
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miſchungen färbender Körper anzeigen werde, Gelegen- 
beit befommen, hiervon Benfpiele anzuführen, und 
hierdurch eine gründliche Anleitung zur DBereitung gu⸗ 
ser ſchwarzer Farben auf Baumwolle geben. | 


m. | 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 


Henn man dem Gewichte nad) halb fo vielblanen 
Vitriol, als der Cattun berrägt, in einer binfänglichen 
Menge Waffer auflöft, und mit felbigem den Cattun 
eine halbe Stunde lang focht, alsdenn in dem nad) 
und nad) erfalteten Bade noch vier Tage und Nächte 
fiegen laͤßt, fo erhält derfelbe aus den mit Galläpfeln | 
bereiteten Brühen folgendes Anfehn: 

28) Mit gleichen Theilen Galfäpfel und blauen 
Bitriok eine kaum merkliche bräunlichte Farbe. 

29) Mit einen Theil Galläpfel und vier Their 
fen blauen Vitriol ein noch weniger veränbertes Ans 
fehn, fo, daß man faum etwas von einer bräunlichten 
Farbe gewahr wird. 

30) Mit gleichen Theilen Galläpfel und grünen 
oder Eifenvitriol eine ziemlich gefättigte ſchwarze Farbe, 
die aber noch etwas in das roͤthlichte faͤllt. 

31) Mit einem Theil Gallaͤpfel und zween Thei⸗ 
fen grünen Vitriol eine roͤthlichtſchwarze oder vielmehr 
vöchlichte violette Zarbe, die-aber nicht geſaͤttigt ges 
nug iſt. 
32) Mit einem Theil Galläpfel und drey Theilen 


grünen Vitriol faft eine dergleichen Farbe. 
Bb 3 33) Mit 
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33) Mit zween Theilen Gallaͤpfel und einem 
Theil gruͤnen Vitriol eben dergleichen Farbe, die aber 
etwas dunkler und geſaͤttigter iſt. 

34) Mit zween Theilen Gallaͤpfel, vier Theilen 
gruͤnen Vitriol und einem Theil blauen Vitriol eine 
ebenfalls geſaͤttigte ſchwarzrothe oder violette Farbe. 


Anmerkung. 


Wenn man dieſe hier angemerkten ſchwarzen Far⸗ 
ben gegen diejenigen haͤlt, welche auf den in bloßem 
Waſſer eingeweichten Cattun gekommen, ſo wird man 
einigen Unterſchied gewahr werden. Die mit gleichen 
Theilen Gallaͤpfel und gruͤnen Vitriol erhaltene Farbe 
No. 30. iſt weit geſaͤttigter und ſchwaͤrzer als die auf 
eben dieſe Weiſe erhaltene Farbe No. 18. Die uͤbri— 
gen fallen zwar nicht vollkommen ſchwarz aber doch 
dunkler und gefättigter, als die No. IQ. 20. 21. 23. 
angezeigten fchwarzrorhen Farben aus. Die Vorbe— 
reitung des Cattuns vermittelt des blauen Vitriols 
ſcheint demnad) in diefem Fall nicht ohne Nugen zu 
ſeyn, und man erkennet deutlich‘, daß derfelbe in den 


Faſern der Baumwolle eine Berändrungmüffe gemacht 


haben, weil die Farben, welche aus den mit Galtäpfeln 
und grünen Vitriol bereiteten Farbebruͤhen erhalten 
werden, dunkler und gefärtigter ausfallen, alsdiejeni- 
gen find, welche auf den in bloßem Waffer eingeweich⸗ 
ten Gattun gefommen. Es dienen uͤberdieß diefe Ber. 
ſuche zu einem Beweis, daß, obwohl der blaue Vitriol 
mit Galläpfeln nicht die geringfte Spur von einer 
ſchwarzen Farbe erzeugt, wie die Verſuche No.28. 29. 
darthun, derfelbe bemohngeachter zur Erzeugung einer 
durch EL und grünen Bitriol zu erhaltenden gu⸗ 

ten 
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ten ſchwarzen Farbe vieles beytraͤgt, und eine ſchwaͤr⸗ 
zere Farbe bervorbringen. hilfe, als ohne denfelben 
durch bloße Salläpfel und grünen Vitriol nicht erhalten 
wird. Da es gewiß ift, daß die Beftandtheile des 
blauen Bitriols zur Erzeugung einer ſchwarzen Farbe 
für fi) nicht das mindefte bewirfen, ja vielmehr dieſel⸗ 
be hindern, fo muß wohl die Urfache, warum durch eis 
nen fehr mäßigen: Zufag von felbigem ausden mit Gall: 
äpfeln und grünen Vitriol bereiteten Farbebruͤhen beffe- 
re fchwarze Farben als ohne felbigen erhalten werden, in 
der beizenden Eigenfchaft der Kupfererbe zu fuchen feyn, 
als Durch welche die erdichtharzichten Beftandeheile der 
Baumwolle einiger Maaßen verändert und dahin ge⸗ 
bracht werben, daß eine mehrere Menge von den durch 
Gallaͤpfel und grünen Bitriol erzeugten ſchwarzfaͤrben⸗ 
den Theilen mit felbigen vereiniger, und noch darzu 
genauer verbunden werden, daher alfo die Farbe, weil 
fie gefättigter und gleichfam mehr concentrirt wird, 
dunkler und folglich auch ſchwaͤrzer ausfallen muß. 
Daß diefes die wahre Urſache ift, laͤßt fich daher erfen: 
nen, weil eine mehrere Menge vom blauen Bitriol, als 
zur Beizung der fo wohl fehaafwollenen als baummol« 
lenen Fafern nöthig ift, Die Schwaͤrze der Farbe, nad): 
bem mehr oder weniger von dem blauen Vitriol zugen 
fegt worden, mehr und weniger verändert, wie aus - 
den No. 15. 16. angeführten Farben -deutlich erfannt 
werden fann. Man muß alfo den blauen Vitriol ent⸗ 
weder nur zur Borbereitung des Gattung gebrauchen, 
‚oder denfelben bey den Farbebrühen, welche durch Gall⸗ 
äpfel und grünen Vitriol bereitet werden, in fehr Flei- 
ner Menge zufegen. Der fiebende Theil von dem 
blauen Bitriol gegen die ganze Bermifchung von Gall« 
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äpfeln und grünen Vitriol.fcheint in dem Fall, wo der 
Cattun durch blauen Vitriol vorbereitet worden, noch 
zu viel zu feyn, wie aus ber zwar gefättigten aber noch 
ins tothe fallenden Farbe No. 34.'zu erfeben if. Die 
befte unter den hier angezeigten Farben ift diejenige, 
welche aus der mit gleichen Theilen Galläpfel und grüs 
nen Vitriol bereiteten Farbebrühe ohne zugeſetzten 
blauen Vitriol auf den durch diefen Vitriol vorbereite- 
ten Cattun gefommen, wie No. 30. angemerkt wor« 
den. Weil nun durd) diefe Vorbereitung eine geringe 
Menge vom blauen Bitriol in die Fafern der Baum⸗ 
wolle gefommen, und eine ungleich größre Menge von 
den durch Galläpfel und grünen Vitriol erzeugten 
ſchwarzfaͤrbenden Theilen hinzutritt, fo ſieht man hier⸗ 
aus, wie wenig von dem blauen Vitriol zur Erzeugung 
einer ſchwarzen Farbe erfordert wird. Obgleich durch 
die Vorbereitung mit blauem Vitriol nicht viel von ſel⸗ 
bigem in und an die Zafern der Baumwolle gebracht zu 
werben fcheint, fo kann es doc) aud) bierinne verfehen 
werben, indem auch mehr, als zur Beizung nöthig 
ift, in und an die Fafern gebracht werden fann, vor: 
nehmlich, wenn man ben Cattun fo gleich aus Dem Bas 
be, ohne denfelben auszudrüden, noch rein zu. fpüblen, 
in die Sarbebrühe bringe. Ich habe oben angemerft; 
Daß ich halb fo viel, als der Cattun dem Gewichte nad) 
betragen, zur Vorbereitung genommen habe; ich hal- 
te aber dafür, daß man noch weniger nehmen kann. 
Zu wenig ſchadet in Diefem Fall niemals, zu viel hinge- 
gen macht, daß die Farbe mehr ins rothe fall, Es 
ift auch ein Unterfchied,, ob man den durch blauen Vi⸗ 
triol vorbereiteten Cattun, nachdem er eine Zeitlang 
in dem vitriolifchen Wafler liegen geblieben, unausge- 
druͤckt 
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druͤckt in die Farbebrühe trägt, oder ob man denſelben 
erft ausdrückt, ober. noch darzu trocknet, und wiederum 

in Waffer einweicht, weil alsdenn in den beyden leg- 

tern Fällen weit weniger überflüßige vitriolifche Theile 

bey dem Cattun bleiben, als wenn derfelbe unausge« 

drückt und ohne im Waffer gefpült zu werden, in die 
Sarbebrühe fömmt. Da die Güte der färbenden Ma: 
ferien, nehmlich der Gallaͤpfel und des grünen Vitriols 

verfchieden ift, fie läßt fid) außerdem, was bereits er. 
innert worden, nichts weiter beftimmen, fondern es 
koͤmmt alsdenn darauf an, daß man erft Proben im 
Kleinen macht, ehe man ins Große gebt, und alsdenn 

wird ein jeder ‚ welcher die gehörige Geſchicklichkeit in 

diefer Kunſt befist, fich hierdurch unterrichten Fönnen, | 

wie viel vom blauen Vitriol zur Vorbereitung des Cats 
tuns zu nehmen iſt. Will man den auf diefe Weife 
vorbereiteten Cattun unausgedruͤckt in die Farbebruͤhe 
tragen, fo ſchadet es niemals, wenn man weniger als 
die oben angegebene Menge zur. Vorbereitung nimmt; 
will man aber denfelben erft im Waſſer rein fpühlen, 
fo fann man weit mehr nehmen; doch wird der erftere 
Fall allezeit beffer feyn, weilin dem legtern zu viel vers 
loren geht, es wäre denn, daß man den Cattun vor dem 
Einweichen im Waffer vorher getrocknet hätte, als in 
welchem Fall die vitrioliſchen Theile fi) genau mit den 
Faſern der Baumwolle vereinigen und nur die überflüs 
Figen und leicht anhängenden Theile wegnehmen laffen. 
So gut auch.diefes Verfahren gegen die andern Berei- 
tungen, melche mit bloßen Galläpfeln wieaud) grünem 

und blauem Vitriol- vorgenommen werden, zu feyn 
feheint, fo wird man doch nod) Feine rechte vollfommene 
dig Farbe erhalten, als geſchieht, wenn der Cat« 
DBb 5 tun 
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tun. vorher mit einer andern färbenden Materie bearö 
beitet worden, wovon ich an einem andern Ort Beyer 
fpiele anführen werde. 


IV. 
| Berfude 
mit Cattun, welcher durch beizende Lauge 


und Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Man koche den Eattun in einec beizenden Lauge, 
beraleichen in ber zweyten Abhandlung von der 
Scharte, und zwar in der dreyzehnten Reihe der 
Verſuche beſchrieben worden, eine viertel Stunde 
fang, und laſſe denſelben in der nach und nach erfaltes 
ten Lauge noch vier und zwanzig Stunde liegen. Hier- 
auf drücfe man den gebeizten Cattun gelinde aus, und 
Taffe denfelben trocken werden. Wenn diefes gefche- 
ben, fo koche man den durch Lauge vorbereiteten Cat— 
tun in einer gefättigten Galläpfelbrübe eine halbe 
Stunde lang, und laffe denfelben in der nach und nad) 
erfalteten Brühe noch acht und vierzig Stunden lies 
gen. Alsdenn druͤcke man ben mit Galläpfelbrühe 
Durchzogenen Cattun gelinde aus, und laffe denfelben 
wiederum troden werden. Der Cattun wird eine 
ſchwache bräunfichtgelbe Farbe erhalten. Endlich weis 
che man diefen durch fauge und Galläpfel vorbereiteren 
Cattun in warmem Waſſer etliche Stunden vorher, ehe 
man denfelben färben will, ein, und bringe ihn alsdenn 
in die mit Gallaͤpfel und grünem Vitriol bereiteten Far⸗ 
bebrüben. Es wird derfelbe folgende Farben erhalten: 
35) Mir einem Theil ©alläpfel und einem Theil 
‘grünen Vitriol eine röthlichte violerte ober ſchwache 

ſchwar⸗ 
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ſchwarze Farbe, welche fehr deutlich ins rorhe fälle, 
und nicht gefärtigt genug iſt. 

36) Mit einem Theil Galläpfel und zween Thei- 
fen grünen Vitriol eine gefärtigte rörhlicht» ſchwarze 
Farbe, welche dunfler, als die vorhergehende ift, und 
bey weiten nicht fo ftarf in das rorhe fälle. 

Ä 37) Mit einem Theil Galläpfel und drey Theis 
len grünen Bitriol eine ganz gefättigte ſchwarze Far⸗ 
: be, welche etwas wenig ing rorhe fällt. ' 
3) Mit einem Theil Galläpfel und vier Theis 
fen grünen Vicriol faft eine dergleichen Farbe, nur daß 
biefelbe etwas ſchwaͤcher und nicht fo gefättige ausfällt, 
’ 39) Mit ziveen Theilen Galläpfel, vier Their 
fen grünen Vitriol und einem Theil blauen Vitriol 
eine nicht genug gefättigte fchwarge Farbe, welche in 
das roͤthlichtgraue fällt. 

40) Mic vier. Theilen Galäpfel, acht Theilen 
gruͤnen Vitriol und einem Theil blauen Vitriol eine 
weit gefättigtere Farbe, welche weit ſchwaͤrzer als die 
vorhergehende ift, und weniger in das graurothe fälle. 


Anmerfung. 


Diefe hier angegebene und vermittelft der beizen⸗ 
den Sauge und Galläpfel unternommene Vorbereitung 
des Cattuns fiheint feinen folhen Nußen, wie die vor: 
bergehende zu haben, welche mit blauem Vitriol ans 
geftelle worden, Keine einzige von den hier angezeig« 
ten Sarben von No. 35. bis No. 40. fälle fo dunfel 
und fo ſchwarz, mie die Farbe No. 30. aus, wiewohl 
aud) diefe noch nicht für eine vollfommene ſchwarze 
Farbe gehalten werden fann, Es fallen zwar bie 
übrigen von No. 36. bis No. 40. angezeigten Farben 

gefärtige 


396 ee ie 


gefättige genug und bunffer als bie von No. 31. bis 
No. 34. aus, es find aber doch diefelben noch feine 
vollfommenen fhwarzen Farben. Man wird durch 
diefe Vorbereitung nicht fo leichte, wie durch die mit 
blauem Vitriol unternommene Borbereitung, dem Cats 
tun eine vollfommene ſchwarze Farbe benbringen, es 
wäre denn, daß man außer den Galläpfeln und Bi. 
triol ſich nod) eines andern färbenden Zuſatzes bedien⸗ 
te. Hat aber gleich diefe mit Lauge und Galläpfeln 
unternommene Vorbereitung denjenigen Nußen nicht, 
den man in Anfehung der ſchwarzen Farbe ſich verfpres 
chen follte, fo Eann fie doch gar füglic zur Bereitung 
dunfler und ächter violeeter Farben angewendet wer« 
den, vornehmlich, wenn man zugleic) bey den Farbe 
brüben andere, bauptfächlich roth oder biaufärbende 
Materien gebrauht, wie von felbigen zu feiner Zeit 
verſchiedene Verſuche angezeiget werden follen. 

Aus allen diefen von No. 1. bis No. 40. angezeig« 
ten Verſuchen ift deutlich zu erfehen, daß die Verei— 
nigung der Galläpfel mit grünem Bitriol den vornehm- 
ften Grund zur Bereitung ſchwarzer Farben darreicher, 
wiewohl auch aus eben diefen Verſuchen zu erfennen 
ift, daß die mit Galläpfel und grünem Bitriof bereite. 
ten Sarbebrühen ohne einen andern Zufaß weder zum 
Schwarzfärben der aus Schaafmwolle noch der aus 
Baummolle gewebten Zeuge mit Vortheil zu gebraus 
chen find, indem erftere zwar eine fattfam ſchwarze Far⸗ 
be befommen, bie aber oft, wenn feine andern Zufäge 
dabey gebraucht worden, ber Waare nachtheilig ift, 
und leßtere, die baummollenen Zeuge nämlich, niemals 
eine rechte ſchwarze Farbe ohne andere Zufäge erhal« 


ten koͤnnen. 
Fuͤnfte 
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Fuͤnfte Abhandlung. 


Verſuche 


mit Ellernrinde, in Abſicht ſelbige beym 
Faͤrben der Wolle und Baumwolle 
zu gebrauchen. 


i⸗ Eller ober Erle iſt ein hoher, gerader und 
mäßig dicker Baum, welcher in unſern Ge- 
genden fehr befannt if. Die Rinde deffelben ift rauch, 
zerbrechlich und bräunlicht, das Holz aber fieht röth: 
liche, Hält in Anfehung der Härte und Schwere gleich— 
fam das Mittel zwifchen den fogenannten harten und 
weichen Hölzern, und läßt ſich leihe arbeiten. Man 
fagt gemeiniglich, daß die Ellernrinde eine zufammen« 
ziebende Eigenfchaft habe, und daß fie mit Eifen, wel. 
ches einige Tage in Waffer eingereicht worden, eine 
ſchwarze Dintenähnliche Farbe geben foll, welcher man 
fih zum Färben bedient, Ich will jege nicht unterfus 
chen, ob diefe Arc, eine ſchwarze Farbe zu bereiten, 
Grund genug hat, und ob fie mit befonderm Vortheil 
zu gebrauchen if. Ich werde vielmehr mid) bemü- 
ben, die Mifchung diefer Rinde zu erforfhen, und 
in diefer Abfiche verfchiebene Werfuche anführen, um 
Dadurch zu erfennen, ob diefe Rinde, es mag nun 
durch felbige eine Farbe erhalten werden ober nicht, in 
der FZärbefunft mit Mugen gebraucht werben fünne. 
Erfier 
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Eriter Abſchnitt. 


Von der Miſchung und den Beſtandthei⸗ 
fen der Ellernrinde. 


6 2 

enn man zu Pulver geſtoßene Ellernrinde, fo. wie 
fie von frifchgefälltem und getrocknetem Holze 
erhalten wird, mit Waffer eine halbe Stunde lang 
kocht, fo erhält man An Decoct, welches feinen be» 
fondern Geruch und einen ſchwachen bitterlidyen Ges 
ſchmack hat, wobey auf der Zunge eine gelinde herbe 
und zufammenziehende Empfindung zürüde. bleibe. 
Die Farbe von diefem Decoct ift flar und helle und ſehr 
ſchoͤn zimmebraun oder gelbroth, welche, wenn das Decoct 
mit vielem Waffer verdünnt wird, in eine blaffe rörh- 
fichtgelbe Farbe, wie ein junger Mein, verwan⸗ 

delt wird. 


GG 2. 

Vermiſcht man mit dieſem Decoct etwas von ei⸗ 
ner reinen Pottafhelauflöfung, fo entſteht weiter kei⸗ 
ne Verändrung, außer daf die Farbe etwas dunkler 
wird. Gießt man hierauf etwas von einem Sauren 
3. E. Salpeterfauren darzu, fo entfteht ein lebhaftes 
Aufdraufen, und die Feuchtigfeit. erhält eine weingel- 
be Farbe. Mach und nad), vornehmlich wenn das 
zugefegte Saure ein wenig die Oberhand har, ſchlaͤgt 
fid) etwas von einer gelblichtbraunen Subftanz nieder, 
welche fih vom Waffer nicht auflöfen laͤßt. Seicht 
man alsdenn alles dur), und gießt auf die in dem 
RENT zurücbleibende gelblichebraune Sub» 

ftanz 
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ſtanz wiederum eine reine Portafchenauflöfung, fo ld. 
fer fich diefelbe auf, und läuft mir der alfalifchen Lau⸗ 
ge durch, ‚welche alsdenn eine;gelbbraune Farbe erhält. 


$. 3. 

Drurch die Vermiſchung mit einer flüchtigen alka⸗ 
liſchen Feuchtigkeit, z. E. mit Salmiacſpiritus ent» 
ſteht ebenfalls keine Veraͤndrung, außer daß das De⸗ 
coct von der Ellernrinde eine dunklere Farbe und faſt 
noch mehr als von der Pottaſchenaufloͤſung erhaͤlt. 
Troͤpfelt man alsdenn in dieſe Vermiſchung etwas vom 
Salpeterſauren, ſo entſteht ein Aufbrauſen, und die 
Feuchtigkeit erhaͤlt eine helle zimmtbraune Farbe. 
Nach einiger Zeit ſchlaͤgt ſich eine rotbbraune Sub: 
ſtanz nieder. Die druͤber ſtehende Feuchtigkeit hat 
alsdenn eine ſehr blaſſe kaum merklich gelbe Farbe, 
Seicht man hierauf alles durch, und gießt auf die im 
Söfhpapier zuruͤckbleibende rothbraune Subſtanz et— 
was von einer Pottaſchenaufloͤſung, ſo loͤſet ſich dieſel⸗ 
be ganz auf, läuft mit dem Auflöfungsmittel durch 
und giebt demfelben eine fehr geſaͤttigte braungelbe Far« 
be. Gießt man hingegen ſtatt einer alfalifhen Lauge 
reines Waffer auf die im Söfchpapier gebliebene Sub. 
ftanz , fo löfee fi) diefelbe nicht auf, und das Wafler 

laͤuft Elar und helle durch. 
$ 4 S Ä 
Wenn man mit dem Decoct von der Ellernrinde 
verbünntes Vitriolſaure vermiſcht, fü erfolge fogleich 
feine Veraͤndrung, nad) ein paar Tagen aber fcheider 
fich eine leichte bräunfichte Subftanz, welche fid) auf 
dem Boden des Gefäßes ſammelt. Die drüber ftes 
bende Feuchtigkeit hat eine blaffe aber ſchoͤne klare * 
e 


J * 


a 


be Farbe. Seicht man biefelbe durch, und gießt in 
die durchgelaufene Feuchtigkeit eine Pottafdyenauflö« 
fung, fo entſteht ein lebhaftes Aufbraufen, und die 
Feuchtigkeit erhält eine etwas ftärfere gelbe Farbe, 
weiche in das röthlichte fpiele, weiter aber erfolge 
nichts. Gießt man auf die im Durcjfeichepapier zu« 
rücfgebliebene bräunlichte Subſtanz, reines Waffer, 
fo läuft daffelbe ungefärbt durd), und Die Subftanz 
bleibe unverändert an dem $öfchpapier hängen, Gießt 
man alsdenn etwag von einer Pottafchenauflöfung dar 
auf, fo föfer fi) die Subftanz gleich) auf, und läuft 
mit der alfalifchen Auflöfung durch, welche eine rubin⸗ 
rothe Farbe erhält. Gießt man hierauf in dieſe rubin« 
rothe alfalifche Auflöfung wiederum etwas von einem 
verdiinnten Vitriolfauren, fo entfteht ein ftarfes Auf⸗ 
braufen, und bald darauf erfolge eine Präcipitation, 
und nad) und nad) fehlägt fich wieder eine bräunlichte 
Eubftanz nieder, eben fo, wie bdiefelbe erft aus der 
Vrermiſchung des Vitriolfauren mie dem Ellern · Decoct 

niedergefchlagen worden. Die drüber ftehende Feuc)- 
tigkeit erhält alsdenn wiederum eine blaßgelbe Farbe. 


F. 5. 

Faſt eben dieſe Erſcheinungen werben bemerkt, 
wenn man mit dem Ellern⸗Decoct Salpeterſaures oder 
Saljfaures vermifcht, mar mit dem Unterſchied, daß 
die bräunlichte Subftanz bey diefen beyden Vermiſchun⸗ 
gen fich häufiger ſcheidet, und vornehmlich vermittelft 
des Salzfauren am bäufigften niedergeſchlagen wird: 
Ueberdieß löfer fid) diefe Subftanz aud) in der Porta 
fhenauflöfung geſchwinde auf, welche dadurch eine 
noch dunklere rubinrothe Farbe, als $. 4. bemerkt wor» 

ben, 
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den, erhält, und am dunfelften von demjenigen Prä« 
cipitat erhalten wird, welcher — des Salzſau⸗ 
“ren entſtanden. | 


9. 6. 

Wird mie dem Ellerndecoct aufgelöfter grüner Bis 
triol vermifcht, fo wird daffelbe fo gleich trübe und er» 
bäle eine gelbbraune Farbe, und es erfolgt aud) eine 
:Präcipitation. Die niedergefihlagene Subftanz hat 
eine dunfle grünlichtgraue Farbe. Die drüber ftehen« 
be Feuchtigkeit aber erhält eine blaffe gruͤnlichtgelbe 
Farbe. Seicht man diefelbe durd) und gieße in felbi« 
ge etwas von einer alfalifhen Auflöfung, fo erfolge ob. 
ne Aufbraufen fogleich eine Präcipitation, und es 
ſchlaͤgt fich eine grünlichte Subftanz nieder. Die in 
dem £öfchpapier zurüctgebliebene grünfichtgraue Sub⸗ 
ftanz löfee fi) größtentheils in der Portafchenaufld« 
fung auf, wodurch diefelbe eine rubinrothe Farbe erhält, 


G. 7 

Durch die Vermiſchung mit blauem Vitriol wird 
das Ellerndecoct ſogleich truͤbe und erhält eine braͤun⸗ 
fichtgrüne Farbe: es erfolge aud) ſogleich eine Präcie 
pitation, und es ſchlaͤgt ſich eine grün'ichebraune Sub« 
ftanz nieder. Hat fich alles geſetzt, und die Feuchtig« 
keit ift Elar und belle, fo erhält diefelbe eine ſchoͤne graß— 
grüne Farbe. Seicht man diefelbe Feuchtigkeit durch, 
und vermiſcht diefelbe mit aufgelößter Portafche, fo er» 
folgt fo gleich ohne Aufbraufen eine Präcipitation, und 
es fchläge ſich eine blaͤulichtgruͤne Subſtanz nieder, 
Gießt man noch mehr von der aufgelöften Pottafche 
hinzu, fo, daß diefelbe ganz und gar die Oberhand bat, 
Ci ſo 


402 er 


fo töfee fich die niebergefchlagene Subftanz völlig auf, 
und die grünlichte Feuchtigfeit erhalt eine himmelblaue 
Farbe. Was die grünlichebraune Subftanz betrifft, 
welche ſich gieich nad) der Vermiſchung des Decocts 
von der Ellernrinde mit blauem Vitriol niedergefhhlas 
gen, und nad) dem Durchfeichen zurüdbleibt, fo [ö« 
fer fich diefe'be in der aufgelöften Pottaſche fait ganz 
auf, und macht, daß diefelbe eine etwas dunkle grün- 
lichtbraune Farbe erhaͤlt. Vermiſcht man alsdenn 
mit der durchgefeichten grünlichtbraunen alfalifchen 
Feuchtigkeit eine flüchtige alfalifhe Feuchtigkeit, 5. 
E. Salmiacfpiritus, fo wird die Farbe derfeiben bräun: 
licht, dergeftalt, daß fie zugleich ein wenig ins roͤth⸗ 
lichte fälle, 


§. 8 

Mit aufgelöften Alaun erfolge ſogleich, als bie 
Bermifhung mit dem Ellerndecoct geſchehen, Feine 
Veraͤndrung; nad) vier und zwanzig Stunden aber 
fehläge fic) eine bräunlichte Subftanz nieder, welche 
in das gelblichte fälle. Die drüber ſtehende Feuchtig⸗ 
keit erhält eine blaffe gelbe Farbe Seicht man die 
felbe durch und gießt etwas von einer fehr reinen Por 
tafhenauflöfung hinein, fo entſteht fein Aufbraufen, 
es wird aber die Feuchtigkeit fogleih erübe, und es 
ſchlaͤgt ſich nach und nad) eine weiße Materie nieder, 
Die Feuchtigkeit, fo alsdenn drüber ſteht, bat eine 
fehr blaffe gelbe Farbe. Die bey der Vermiſchung 
bes Ellerndecocts mit der Alaunauflöfung niederge⸗ 
fchlagene bräunlichte Subftanz löfee fi) in der Portta« 
fhenauflöfung nicht auf, 


$. 9. Die 
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$. 9 
Die mit Koͤnigswaſſer gemachte Zinnauflöfung 

macht ben dem Ellerndecoct gleich nach der Wermis 
fhung feine Veraͤndrung. Mach vier und zwanzig 
Stunden aber feßt fih, wie durch die Bermifcyung 
des Ellerndeeocts mit einem Sauren gefchiebt, eine 
bräunlichte Subftanz. Die drüber ftehende Feuchtige 
keit hat eine fehr fchöne goldgelbe Farbe. Seicht man 
diefelbe dur), und vermifche fie mit aufgelöfter Port» 
fhe, fo entftehe fogleich ein Aufbraufen, und es ers 
fo'gt auch den Augenblick eine Praͤcipitation. Der 
Praͤcipitat ift weißlicht, aber bey weitem nicht fo weiß, 
als derjenige, welcher vermittelft einer alfalifhen Auf. 
(öfung aus einer reinen Zinnauflöfung erhalten wird, 
indem der aus dem mit Zinnauflöfung vermifchten El⸗ 
lerndecoct erhaltene Präcipitat in das gelblichte falle. 
Die übrig gebliebene und klar gewordene Feuchtigkeit 
ift faft ganz ohne Farbe, und bey nahe fo Flar, wie 
Waſſer. Die nad) der Vermiſchung der Zinnaufld- 
fung mit dem Ellerndecoct niedergefchlagene braͤunlich⸗ 
te Subftang loͤſet fih, welches merkwuͤrdig ift, in 
aufgelöfter Poreafche nicht auf, Halt man von Diefer 
bräunlichten Subftanz etwas auf einer Mefferfpige in 
das Licht einer Lampe, fo fängt diefelbe an zu glühen, 
und erhä.t eine runde Figur; nimmt man alsdenn das 
ſchwarze Kügelchen und drüct es mit einem Meſſer 
auf ein polirtes Eifen, fo wird man gewahr, daß es 
Zinn ift, welches fid) reduciret hat, 


$. 10. 
Aus diefen Verſuchen, welche von C. r. bis $. 9. 


angemerkt worden, ift wahrzunehmen, daß in der El« 
| &c 2 (ernrins 
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lernrinde eine Subſtanz befindfich iſt, welche ſich ver- 
mittelſt des Waſſers herausziehen, von den fauren 
Auflöfungsmitteln größtentheils niederſchlagen und 
von den alfalifchen Auflöfungsmitteln wieder auflöfen 
läßt. Der gelinde bitterlihe Geſchmack, mie $. J. 
angemerft worden, giebt zu erkennen, daß etwas von 
einer ſaliniſchen Subftanz mit einer brennbaren’ Sub- 
ftanz vereinigt ift, die gelinde herbe und zufammen» 
ziehende Einpfindung aber, weldye auf ber Zunge zu: 
rück bleibe, ift ein Kennzeichen, daß etwas von eis 
nem Sauren mit erdichten Theilen verbunden worden. 
Da aber der bitterliche Gefchmad fo wohl als der herbe 
Geſchmack fehr gelinde ift, fo erhellet deutlich, daß die 
falinifchen Theile entweder in fehr geringer Menge vor: 
handen, oder mit brennbaren und erdichten Theilen 
überfeße find. _ Außerdem wird aud) durd) das Ko» 
chen der Ellernrinde mit Waffer erfannt, daß, da 
das Waffer nur etwas fehr weniges herauszieht, und 
das rücfftändige dem Waſſer, wenn es weiter mit ſel⸗ 
bigem gekocht wird, nichts weiter mittheilt, daß die 
Ellernrinde größtentheils aus bloßen erdichten Theilen 
beſteht, mit welchen fich eine harzähnliche und fali- 
nifcherdichte Subftanz zwar vereiniget, aber nicht genau 
verbunden hat. Dieſes wird nun burd) die nachfol« 
genden Werfuche deutlicher wahrgenommen. 


9. IT. 

Durch die Vermifhung des Ellerndecocts mit | 
Pottafchenauflöfung wird die gelbrothe Narbe deſſelben 
dunfler, wie $. 2. angemerft worden, welches bey der 
Vermiſchung mit Salmiacfpirieus $. 3. noch mehr ber 
merfe wird. Ferner wird in beyden Vermiſchungen 

durch 
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durch ein zugefeßtes Saure eine bräunfichte Subftanz 
niedergefchlagen, welche von der Pottafchenauflöfung 
wieder aufgelöft wird, und diefer eine dunfelrothe Far- 
be mittheilt. Diefes ift alfo ein Merfmaal, daß die 
niedergefihlagene Subftanz ein Körper von einer harz⸗ 
ähnlichen Mifchung iſt. 

$. 12. 


Eben dergleichen Subſtanz koͤmmt zum Vorfchein, 
wenn das. Ellerndecoct mit Vitriol, Sa'peter» und 
Salzfaurem vermifche wird, wie $. 4. 5. angezeigt wor» 
den. Da diefe Subftanz fich gleicher Maaßen von der 
Pottaſchenaufloͤſung auflöfen läßt, und diefe dadurch 
rubinvorh gefärbt wird, fo ift abermals die harzaͤhnli⸗ 
he Mifchung diefer Subftanz hieraus zu erfennen. 
Weil aber, indem diefe Subftanz fid) aus den mit Saus 
rem gemachten Bermifchungen ſcheidet, die Sarbe des 
Deco-ts fehr blaß, hingegen den alkaliſchen Auflsfuns 
gen eine fehr gefättigte Farbe mitgetheilet wird, fo er. 
bellet hieraus gar deutlih, daß in diefer harzigten 
Subſtanz die färbenden Theile der Ellernrinde größ- 
tentheils zu ſuchen find, 

F. 13. | 

Die Vermiſchung des grünen oder Eifenvitriols 
macht das Eillerndecoct ſogleich trübe und bringe eine 
ge'bbraune Farbe hervor, und macht auch, daß eine 
dunkle grünlichtgraue Subftanz niebergefchlagen wird, 
wie $. 6. angezeigt worden. Hieraus erfennet man, 
daß einige, wiewohl fehr wenige fauererdichte Theile 
vorhanden feyn müffen, welche nebft den vereinigten 
barzigten Theilen in den grünen Vitriol wirfen, ſich 
mit dem Sauren beffelben vereinigen, und eine Tren« 

€c 3 nung 
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nung einiger Eifentheile verurfahen. Es ift wahr⸗ 
fheinfih, daß ein Theil von dem Sauren des Vi- 
triols ſich mit den in dem Ellerndecoct befindlichen 
fauererdichten Theilen vereiniget, woburd ein Theil 
von den Eifentheifen frey wird, welche, da fie ſich mit 
den in dem Ellerndeco:t zugleich befindlichen harzaͤhn⸗ 
lichen Theilen vereinigen, fid) von den übrigen tren- 
nen und in fichtbarer Geftale zu Boden fallen. - Es 
fheinen demnach eben die Urfachen diefer Präcipita- 
tion auch hier ſtatt zu finden, welche in der vierten 
Abhandlung von den Galläpfeln $. 16. angezeigt 
worden. Da aber weder das Eiferndecoct, noch der 
vermittelſt des grünen Vitriols verurfachte Pracipitat 
eine ſchwarze, fondern nur eine bräunlichte und graue 
Farbe erhält, fo ift diefes ein Kennzeichen, daß das 
Ellerndecoet eine fehr geringe Menge von fauererdigten 
Theilen erhält, welche mit einer weit größern Menge 
barzigter Theile vereiniget worden, wiewohl aud) die: 
fe, überhaupt betrachtet, in geringer Menge vorhan— 
den find, Es ift hieraus deutlich wahrzunehmen, daß 
zur Erzeugung einer mit Eifenvitriol zu erhaltenden 
fhwarzen Farbe nicht allein brennbare Subftanzen, 
ſondern auch eine genugfame Menge von vegetabilifchen 
erdichten Teilen erforbert werde, doch alfo, daß bey- 
de zugleich fo wohl die vegetabiliſche Erde als bie har 
zichte Subftarlz mit den aus dem grünen Vitriol ges 
fhiedenen Eifentheilen eine Wereinigung eingehen. 
Denn weder harzichte Subftanzen, noch auch vegeta« 
bilifche Erden allein bringen mit dem. grünen Vitriol 
ſchwarze Farben hervor. Da nun aus den Öalläpfeln, 
wie in der bereits angeführten vierten Abhandlung 
deutlich dargethan worden, eine häufige Menge erdich · 
ter 
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ter Theile gefchieben werben Fann, dieſes aber bey dem 
Ellerndeco:t nicht gefchieht, in diefem hingegen eine 
weit freyere, und in Betrachtung ber wenigen fauers 
erdichten Theile aud) häufigere, harzähnliche Sub. 
ftanz als in den Gallaͤpfeln befmblich ift, fo wird hier- 
aus Flar, warum die Ellernrinde mit dem grünen Vi⸗ 
triol feine ſchwarze, fondern graue, grünlidytgraue oder 
bräunlichte farbe erzeugen foann. Wenn man über- 
dieß den bitterlihen Geſchmack nebft der überaus ge- 
finden herben Empfindung erwägt, fo wird man noch 
mehr überzeugt, daß die wenigen fauern Theile, mel. 
che fich in der Mifchung befinden, fehr gebunden und 
mit den harzichterbichren Theilen fo genau vereinigt 
find, daß fie nun mit den vereinigten erdichten Theis 
fen faft gar feine oder nur eine fehr geringe zufammen« 
ziehende Eigenfchaft äußern, folglich auch Feine ſchwar⸗ 
je Farbe hervorbringen koͤnnen. Man unterfuche fer» 
ner, woher der aus der Vermiſchung des Eilerndecocts 
mit grünem Vitriol entftandene grünlichtgraue Präci: 
pitat fich nicht allein in einer Pottafchenlauge fehr leich⸗ 
te auflöfen läßt, fondern auch derfelben eine rothbrau⸗ 
ne Farbe mittheile, fo wird man finden, daß foldyes 
von den, nad) Proportion der gefchiedenen Eifentheile, 
zu häufig bengemifchten harzichten Theile herruͤhrt; 
weil aber die Auflöfung alsdenn feine rubinrothe Fars 
be, wie durd) die Auflöfung ber durch bloßes Saure 
gefchiedenen harzichten Subftanz gefchieht, fondern ei⸗ 
ne rothbraune Farbe erhält, fo ift wahrſcheinlich, daß 
in diefer, vermittelft des grünen Vitriols gefchiedenen 
Subſtanz nicht allein harzichte, fondern auch Eifen« 
theile befindfich find, Was die Feuchtigkeit betrifft, 
weldye nad) der Scheidung diefer barzichten, mit Eis 

Cc 4 ſenthei⸗ 
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ſentheilen verbundenen Subſtanz uͤbrig bleibt, ſo zeigt 
die Vermiſchung mit einer alkaliſchen Auflöfung, und 
die darauf erfolgte Präcipitation, daß in derfelben nod) 
eine beträchtliche Menge von grünem Bitriol mit dem 
Ellerndeco:t vereinigt geblieben, und daß der Präcipis 
eat größtentheils Eifenerde ift. Won diefem Präcipis 
Cat laͤßt ſich ein Theil in aufgelöfter Pottaſche auflöfen, 
welche dadurd) eine rörhlichtbraune Farbe erhält, wor: 
aus zu erkennen, daß ein Theil von der erdichrharzich- 
ten Subftanz mit den vitriolifchen Theilen zugleid) ver» 
einiget und in der Feuchtigkeit aufgelöft geblieben. 


G 14 

Dur die Vermifhung des Ellerndecocts mit 
blauem oder Kupfervitriol erhält man einen grünlicht- 
braunen Präcipitat $. 7., welcher ſich in einer alfali« 
ſchen Auflöfung faft ganz auflöfen läßt, und derfelben 
eine dunfle grünlichtbraune Farbe mittheilt. Dieſer 
Präcipitat muß demnad) aus ber erdichtharzichten Sub» 
ftanz der Ellernrinde und’ einigen niedergefchlagenen 
Kupfertheilen oder KRupfererde beftehen, weil fonft der 
Präcipitat, wenn er aus bloßen Kupfertheilen beftünde, 
dem Alkali eine himmelblaue Farbe mittheilen, und, 
wenn derfelbe nichts als harzichte Theile enthielte, als» 
denn eine rothbraune Farbe hervorbringen würde. Es 
ift alfo die niedergefchlagene grünlichebraune Subſtanz 
nichts anders, als die mit der gefchiedenen Kupfererde 
vereinigte erdichtharzichte Subftanz der. Ellerrinde, 
Die nach der erfolgten Präcipitation übrig gebliebene 
Feuchtigkeit ſcheint größtentheils aus blauem Bitriol 
zu beftehen, weil durch das zugegoffene Alkali nicht als 
fein ein — Kupferkalch niedergeſchlagen, 
ſondern 
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ſondern auch derfelbe von dem überflüßig zugefegten 
Alkali aufgelöft wird, und diefe Aufldfung alsdenn eine 
bimmelblaue Farbe erhält. Da aber die Feuchtigkeit, 
welche nach der durch die Vermifchung des blauen Vi— 
triols mit dem Ellerndecoct erfo'gten Präcipitation übrige 
geblieben, eine graßgrüne Farbe bekoͤmmt, der blaue 
Ditriol aber, wenn er im Waſſer aufgelöft worden, ei« 
ne blaugrüne Farbe zeigt, und das Ellerndecoct für ſich 


eine rothbraune Farbe hat, fo muß in dem Ellernde⸗ 


coct, aus welchem die oben erwehnte grünlicdyebraune 
Subſtanz, fo aus Kupferde und harzichten Theilen be« 


ſteht, gefchleden worden, noch etwas zuruͤckgeblieben 


feyn, welches ſich mit dem aufgelöften und in der Feuch⸗ 
tigkeit zurüctgebliebenen Vitriol vereinige, und bie 
blaugrüne Farbe deffelben in eine graßgrüne verwan⸗ 
det. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß diefe zurück 
gebliebene Subftanz für die fauererdichten, mit etwas 
brennbarer Subftanz vereinigten, Theile der Ellerns 
rinde zu halten, welche durdy das Saure des blauen 
Vitriols von den erdichtharzichten Theilen geſchieden und 
mit denfelben vereiniget worden. 


G. 15. 


Durch den Alaun wird aus dem Ellerndecoct auch 


eine bräunlichte Subftanz $. 8. niedergefchlagen, die 
fid) aber, welches merkwuͤrdig ift, nicht, wie mit der 
vermittelft eines Sauren oder des grünen oder blauen 
Vitriols geſchieht, von der Pottafchenauflöfung auflö« 
fen läßt. Da es fehr wahrſcheinlich ift, daß dieſe nie= 
dergefchlagene Subſtanz ebenfalls auch für die oft er. 
wehnte harzichte Subftanz der Ellernrinde zu halten, 
fo muß diefelbe, da fie von der aufgelöften Pottaſche 

es | ſich 


’ 
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ſich nicht auflöfen läßt, fich mie einigen Theilen von 
dem Alaun, und wahrfcheinlicher Weife, mit den ges 
fehiedenen erdichten Theilen deffelben vereiniget, und 
mit felbigen eine folche Bereinigung eingegangen haben, 


„daß die alfalifhe Aufloͤſung nunmehro, da diefe Sub: 


ftanz erdichter geworden, in felbige Feine ober fehr ges 
einge Wirkfamfeit äußert, wie obngefähr bey einigen 
natürlichen harzichten Körpern bemerft wird, welche 
megen ber genau vereinigten erdichten Theile eine folche 
fefte Mifchung befommen, daß die meiften Aufloͤſungs⸗ 
mittel und auch die alfalifchen Aufldfungen weniger 
Wirkſamkeit in felbige haben fönnen. Die über hiefer 
gefihiebenen Subftanz ftehende blaßgelbe Feuchtigkeit 
enthäle faft nichts, als aufgelöften Alaun, wiebie Prä- 
cipitation durch zugeſetztes Alkali ausmweift, wiewohl 
auch zu vermuthen ift, daß mirdiefen Alauntheilen ſich 
zugleich etwas von den zurücfgebliebenen fauererdichten 
Teilen der Ellernrinde vereiniget hat. ; 


G. 16. 


Die mit dem Ellerndecoct vermifchte Zinnauflds 
fung verurfachr ebenfalls auch eine Präcipiration, und 
ſchlaͤgt eine bräunfichte Subftanz nieder, welche ſich 
aber, wie von der durch Alaun niedergefchlagenen Sub» 
ftanz angemerft worden, von ber Pottafhenauflöfung 
$. 9. auch nicht auflöfen läßt. Es iſt kein Zweifel, daß 
diefe niedergefchlagene Subſtanz aus einigen gefchiebes 
nen Theilen des Zinnfalchs befteht, welche ſich mit den 
gleichfalls gefchiedenen harzichten Theilen der Ellern⸗ 
rinde vereiniget haben. Es mufi aber zwifchen diefen 
beyden Subftanzen eine genaue Vereinigung vorge 
gangen feyn, weil bie niedergefchlagene Subftanz ſich 
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von dem Alkali nicht aufloͤſen, und der darinne befind« 
liche Zinnkalch ſich auf eine leichte Weife reduciren 
laͤßt. Eben diefe Reduction des Zinnes laͤßt feinen 

Zweifel übrig, daß in diefer niedergefihlagenen Sub» 
ftanz nicht allein Zinntheile oder Zinnkalch, fondern 

auch ein brennbares Wefen befindlich ift, und die leich« 
te Reduction des Zinnfalchs giebt zu erkennen, daß 
das feine brennbare Wefen fid) genau mitder Zinnerde 

müffe vereiniget haben. In der über diefer geſchiedenen 

Subſtanz ſich befindenden Feuchtigkeit iſt, wie die Prä- 
eipitation mit Alkali zeige, groͤßtentheils aufgelöftes 
Zinn befindlih, Doc zeigt die fhöne goldgelbe Far⸗ 
be derfelben, daß auch von der brennbaren Subftanz 
der Elfernrinde etwas mit dem aufgelöften Zinntheilen 

ſich müffe vereiniger haben, welches aud) dadurch bes 

ftätiget wird, weil der vermittelſt des Aifali aus diefer 

Feuchtigkeit nievergefchlagene Zinnkalch, welcher fonft 

weiß zu feyn pflege, gleich anfänglich gelblicht nie 
derfaͤllt. 


§. 17. 

Wenn man demnach alle dieſe Erſcheinungen zu⸗ 
ſammen erwaͤgt, und die Beſchaffenheit der Produkte 
betrachtet, fo erhellet deutlich, daß die Subſtanz, wel» 
che vermittelſt des Waſſers aus der Ellernrinde durch 
das Kochen gezogen wird, groͤßtentheils aus harzaͤhnli⸗ 
chen Theilen beſteht, welche mit einer ſaliniſcherdichten 
wie auch ſaliniſchoͤlichten Subſtanz genau vereiniget 
und durch ſelbige im Waſſer aufloͤslich geworden. Man 
erkennet auch hieraus, daß dieſe Miſchung von der Mi⸗ 
ſchung der eigentlichen zuſammenziehenden Koͤrper ver⸗ 
ſchieden iſt, indem in dieſen eine weit groͤßre Menge 
von ſauererdichten Theilen mit einer geringern RR 
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erbichtharzichter Theile vereiniget, in jener aber, nehm. 
lich in der Mifchung der aus der Eilernrinde herausges 
zogenen wirffamen Subftanz eine ungleich größre Men. 
ge harzähnlicher Theile mit einer nod) ungleid) fleinern 
Menge fauererdichter Theile verbunden if. Es folgt 
alfo auch hieraus, daß die Befchaffenheie und das An— 
ſehn der Produfte, welche aus der Vermiſchung ber 
Ellernrinde mit verfchiedenen falinifchen und andern 
Körpern erhalten werden, anders als von den eigentli» 
chen zufammenziehenden Körpern ausfallen müffen, 
und daß folglich die Ellernrinde in der Färbefunft ans 
dere Wirfungen, als die Galläpfel und andere derglei- 
hen Subftanzen zeigen müffe. Die Verfuche, welche 
ich mit der Ellernrinde zur Bereitung der Farbebrüben 
vorgenommen, um dem Tuch oder der Baummolle da- 
Durch eine Farbe zu geben, werden die angegebene Mi- 
fhung mit mehrern beftätigen, und in ein mehreres 
Licht ſetzen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Verſuche 
mit Ellernrinde, inwieferne durch ſelbige 


Tuch oder Wolle wie auch Baumwolle 
eine Farbe erhalten koͤnnen. 


gie Ellernrinde hat eigentlich für ſich, wie ausben 
vorhergehenden Verſuchen Elar ift, nicht viel 
färbende Subftanz bey fih, doch ſcheint diefelbe eine 
fol he Beſchaffenheit zu haben, daß die wenige färben- 
be 
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de Subftanz, welche in der Ellernrinde mit vielen un. 
auflöglichen erdichten Theilen gleihfam umhuͤllt ift, von 
einigen Zufägen fo aufgefchloffen wird, daß fie alsdenn 
eine ungleich größre färbende Eigenſchaft erhält, als 
fie für fid) wegen der genau vereinigten erbichten Theis 
fe nicht zeige noch zeigen fann, Ich werde demnach 
in diefer Abhandlung bloß diejenigen Verſuche beruͤh⸗ 
ren, welche mit der Ellernrinde und einigen Zufäßen, 
die Feine färbende Eigenfhaft haben, vorgenommen 
worden, in andern Abhandlungen aber ſolche Berfuche 
mittheilen, welche Gelegenheit geben fönnen, die Ei. 
fernrindemit andern färbenden Materien zu vereinigen, 
und diefelbe in ber Zärbefunft brauchbar zu machen. 


L. 
Verſuche 


mit Tuch, welches in reinem Waſſer einge⸗ 
weicht worden. 


| Tuch eine viertel Stunde lang mit Waffer gekocht, 
und wenn daffelbe kalt geworden, noch etliche Tage dar 
inne eingeweiht, erhält aus den mit Ellernrinde bereis 
teten Brühen folgende Farben: 
1) Mit Ellernrinde ohne Zufag eine zwar ſchwa⸗ 
che und blaffe aber reine roͤthlichtgraue Sarbe, welche 
nicht unangenehm in die Augen fällt. 
2) Mit einem Theil Ellernrinde und einem Theil 
grünen Vitriol eine gefärtigte grünlichtgraue Farbe. 
3) Mit einem Theil Ellernrinde und zween 
<heilen grünen Vitriol eine gefättigte bräunlichtgraue 
Farbe, faft wie die Zarbe von Biberhaaren, 
4) Mit 
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4) Mit einem Theil Ellernrinde und drey Thei⸗ 
len gruͤnen Vitriol eine zwar blaſſe aber geſaͤttigte gruͤn⸗ 
lichtgraue Farbe. 

5) Mit zween Theilen Ellernrinde und einem 
Theil grünen Vitriol eine geſaͤttigte aſchgraue Farbe, 
welche etwas wenig ins gruͤnlichte faͤllt. 

6) Mit einem Theil Ellernrinde und einem Theil 
blauen Vitriol eine meergrüne Farbe. 

7) Mie einem Theil Ellernrinde und zween 
Theilen blauen Vitriol eine dergleichen Farbe, welche 
faum merflich aber doch ein wenig bläffer ausfälle. 

8) Mit zween Theilen Ellernrinde und einem 
Theil blauen Witriol eine olivengrüne Farbe, welche 
aber nicht rein genug ift, und bräunlichte Flecke bat. 

9) Mit zween Theilen Ellernrinde, einem Theil 
grünen Bitriol und einem Theil blauen Vitriol eine 
dergleichen aber reinere olivengrüne Farbe. | 

10) Mit drey Theile Ellerneinde, zween Thei⸗ 
len gruͤnen Vitriol und einem Theil blauen Vitriol 
eine blaͤſſere und ſchwaͤchere olivengruͤne Farbe. 

11) Mit gleichen Theilen Ellernrinde und Alaun 
eine ſehr blaſſe Erbsfarbe, welche nicht geſattigt ge 
nug iſt. 
12) Mit zween Theilen Ellernrinde und einem 
Theil Kochſalz eine ſchwache braͤunlichte Farbe, wei 
che in das erdgelbe faͤllt. 

13) Mit zween Theilen Ellernrinde und einem 
Theil Salmiac eine ziemlich geſaͤttigte braͤunlichte 
Farbe, welche in das gruͤnlichte faͤllt. 

14) Mit zween Theilen Ellernrinde und einem 
Theil Weinſteincremor eine ſchwache erdgelbe oder leh⸗ 
michte Farbe. | 

Anmer: 
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Anmerkung. 

Der erfte unter diefen Berfuchen, welcher mit El— 
fernrinde ohne Zufaß angeftellt worden, giebt zu erfen. 
nen, daß in berfelben etwas befindlich ift, das fich von 
dem Waſſer herausziehen und auf das im Waffer ein» 
geweichte Tuch bringen läßt, und welches demfelben ei- 
ne wörhlichtgraue Farbe giebt. Diefe Farbe wird dem. 
nad) als die natürliche färbende Subſtanz der Ellern⸗ 
rinde zu betrachten feyn. Kocht man die Ellernrinde 
mit Kochſalz, fo wird das Tuch weit flärfer gefärbe, 
und es erhält baffelbe eine bräunlichte Farbe, wie 
No. 12. angemerkt worden. Wird die Farbebruͤhe 
mit Salmiac bereitet, fo fällt die Farbe noch gefättig» 
ter aus, und das Tuch erhält eine gruͤnlichtbraune Far⸗ 
be No. 13. Vermittelſt des Weinſteincremors aber 
wird eine zwar ſchwaͤchere Farbe, No. 14. als die jetzt 
erwehnten Farben No. 12. 13. aber doch eine ſtaͤrkere 
Farbe, als die natürliche Farbe der Ellernrinde No. J. 
erhalten, und welche überdieß noch ein ganz anderes 
Anfehn bat, und in das erdgelie fälle. Wenn man 
nun diefe Verſuche mit den in bem erften Abſchnitt von 
$. 2. bis $. 9. angezeigten Verſuchen zufanımen hält, 
fo erhellet deutlich, daß in der Ellernrinde eine harz— 
ähnliche Subftanz mit einer falinifchen Subftanz ver. 
bunden ift, welche einige färbende Eigenfchaft befigr, 
die aber, wenn fie genugfam aufgefchloffen worden, fich 
alsdenn wirffamer bejeige, und das Tuch weit ftärker 
färbt. Da vermittelft des Kochfalzes und noch mehr 
durch den Salmiac eine ziemlich) gefättigee Farbe erhal. 
ten wird, fo ift Fein Zweifel, daß die färbenden Theile 
ber Ellernrinde in ſolchen Behältniffen eingefchloffen 
find, welche die Mifchung einer falinifchen und harzich- 

ten 
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ten Subſtanz haben, Ich will aber hiermit nicht be- 
baupten, daß die harzichte Subftanz der Ellernrinde 
die vollfommene Miſchung eines Harzes, das ift, ei- 
nes folchen Körpers babe, der fi) nur im Weingeift 
und Delen auflöfen laffe; fo viel aber hoffe id) doch zu 
erweifen und bereits durch die, im erften Abfchnice an— 
gezeigten, Verſuche erwiefen zubaben, daß dieſe Sub- 
ftanz der Mifchung der harzichten Körper nahe koͤmmt, 

und von felbigen ſich nur darinne unterfiheider, daß fie 

außer den zur Mifchung eines Harzes gehörigen erdich⸗ 
ten und falinifchen Theilen noch mit mehrern falinıfchen 

und erdichten Subftanzen genau verbunden worden, 

fo, daß fie deswegen, welches man fonft von einem reis 
nen und freyen Harz nicht bemerft, im Waffer auflös- 

lich wird. Werden aber die falinifchen Theile von die⸗ 

fer Subftanz gefchieden, fo giebt fich die harzichte Mi» 
fchung ſchon deutlicher zu erfennen, indem man alsdenn 

eine Subftanz erhalt, welche ſich wohl von einem Als 

Fali aber nicht vom Waſſer auflöfen laßt, wie bie im 

erſten Abſchnitt angezeigten Berfuche $. 2. 3. 4. 5. 
vor Augen legen. Da nun diefe Subftan; vorher im 

Waſſer aufgelöft gemwefen, nun aber fic) nicht mehr von 

felbigem auflöfen läße, fo iftoffenbar, daß diefelbe ver» 

mitteljt einer andern beygemiſchten Subſtanz müffe auf 

löslich) gemacht worden fenn, und es ift Fein Zweifel, 

daß folches vermittelt einer falinifchen Subſtanz be, 

wirft worden, . Ferner ift auch zu merfen, daß in dies 

fer Subſtanz einzig und allein die färbende Eigenfihaft 

der Ellernrinde zu fuchen ift; weil, wenn dieſe Sub: 

ftanz gefchieden worden, alsdenn bie färbende Kraft 

ber Eilernrinde weiht. Wird nun diefe harzichte 

Subſtanz nebft den beugemifchten falinifchen Theilen 

von 
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von den groben unauflöslichen Theilen gefchieben,, - obs 
ne baß fie weiter eine Weraͤndrung leider, fo hat dieſel⸗ 

be eine ſchwache färbende Kraft, wie die Farbe No. 1. 
zeige: wırd fie aber, indem fie gefchieden wird‘, zus 
gleich etwas aufgefchloffen und mehr verdünnt, wie z. E. 
durch den Weinjteincremor und noch beffer durch Koch» 
falz und Salmiac geſchieht, ſo werden die färbenden 
Theile freyer und mehriausgedehnt, fo, daß fie nun 
häufiger in die Deffnungen und Zwiſchenraͤume der wol⸗ 
lenen Faſern eindringen, und folglich ein gefärbteres 
Anfehn verurfachen, 

Durd) den Alaun wird die färbende Kraft ber EL, 
lernrinde ‚vermindert, wie bie fehr blaffe Erbsfarbe 
No. ı 1, darthut. Es ift wahrfcheiniih, daß, da 
durch diefes erdichte Satz eine Trennung der harzich⸗ 
sen Subftanz von: den falinifchen Theilen erfolgt $. 8., 
und nur wenig von felbiger mit dem Alaun vereinigee 
wird, die Farbebrühe aus diefem Grunde fhmwächer 
werden muß, indem die harzichte Subſtanz, weil fie 
von den falinifchen Theifen größtentheils gefchieden wor» 
ben,, alsdenn im Waffer unauflösfic) und unwirkſam 
wird, und folglich das Tuch niche viel Farbe erhält. 
Will man fich alfo des Alauns bey der Ellernrinde bes 
dienen, fo muß man von felbigem fehr wenig zufegen, 
teil alsdenn defto mehr von der färbenden Subftanz 
mit den falinifhen Theilen vereiniger bleibe, je weniger 
von dem Alaun zugefegt worden, - Doc) wird über« 
haupt betrachtet von diefem falinifchen Körper bey ber 
Ellernrinde niche viel zu hoffen feyn, indem die harzich⸗ 
te Subftanz durch denfeiben, wenn fie auch nicht ges 
ſchieden werden follte, mehr gebunden und alfo unwirk⸗ 
famer gemacht wird, ſo/ daß ihre faͤrbenden Theile 
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mehr verſchloſſen und verdeckt als aufgeſchloſſen und 
ausgedehnt werden, und mit ihren Behaͤltniſſen gleich⸗ 
fam eine noch feftere Bereinigung und Mifhung ers 
balten, wie aus der $. 8. erhaltenen unauflöslicdyen 
Subftanz zu erfeben ift. 

Mit mehrerm Mugen laffen fid) bey dem Gebraudy 
ber Ellernrinde die vitrioliſchen Salze zufegen, wie die 
Verſuche von No. 2. bis No, 10. beweifen. Es wirb 
zwar durch den grünen und blauen Bitriol auch die har⸗ 
zichte Subftanz zum Theil gefchieden, wie $. 6, 7. ans 
gejeigt worden, es bleibt aber doch aud) ein betraͤchtli— 
cher Theil mit felbiger vereiniget, und bie Subſtanz, 
welche fich gefchieden, iſt auch fo befchaffen, daß fie, 
ob fie gleich mit den metallifchen Erden eine Bereinis 
gung eingegangen, doch noch auflöslich bleibe, welches 
ein Kennzeichen ift, daß: die gefchiedene und mit den 
erbdichten metallifcyen Theilen vereinigte harzichte Sub« 
ſtanz feine fo feſte Mifchung erhalten bat, als bey der 
Bermifhung mit Alaun bemerft wird, Nun iſt zwar 
nicht zu vermuthen, daß diejenige Subſtanz, melde 
durch die Vermiſchung mit den vitrioliſchen Salzen ges 
fchieden und niebergefchlagen wird, für fich alleig das 
Tuch färbt, indem diefelbe im Waffer nicht unaufloͤslich 
ift; da aber diefelbe, wenn man ſich diefer falinifchen 
Körper nicht in gar zu großer Menge bedient, zum 
Theil mit den vitriolifchen Salzen in der Farbebruͤhe 
vereinigt bleibe, ohne, daß fie mit felbigen zu einem 
unauflöslicdyen Körper wird, fo behält diefelbe aud) eis 
ne färbende Eigenfchaft, und weil’ fie mit den metallis 
fhen Erden zugleid) eine Bereinigung eingegangen, fo 
giebt fie alsdenn nicht allein gefättigte fondern aud) fols 
he Farben, welche von der. natürlichen Farbe verſchie⸗ 
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den find, und wegen ber beygemifchten metallifchen Er. 
den ein andres Anfehn erhalten. 

Gebraucht man den grünen oder Eifenvitriol in 
mäßiger Menge, fo wird, da, die harzichte Subſtanz 
ſich nur zum Theil ſcheidet, eine gefättigte FarbeNo. 5. 
erhalten, welche wegen der bengemifchten erdichten mes 
tallifhen Theile dunfler, als die narürliche ausfällt, 
und eben aus diefem Grunde afchgrau wird. Mimme 
man aber eine mehrere Menge von dem Eifenvitriof 
Zu den Farbebrühen, fo wird die Farbe, da nun eine 
mehrere Menge von der harzichten Subftanz gefchieden 
wird, etwas heller, ohnerachtet fie wegen der vereinig« 
fen erbichten metallifchen Theile Vemohngeachter gefäts 
tigter, als die natürliche Farbe, zum Vorſchein fömmt, 
und in das grünlichte fällt, wie No. 2. angemerft wor» 
ben. Gebt man noch eine mehrere Menge z. E. 
zween bis drey Theile von Eifenvitriolgegen.einen Theil 
Ellernrinde zur Farbebruͤhe, fo wird noch mehr von die« 
fer harzichten Subftanz gefchieden, und die Farben ers 
fcheinen mehr verändert, und fallen grüner und zum 
Theil heller mus, indem alsdenn in die Fafern der Wol« 
fe mehr erdichte metallifche als färbende Theile der Eis 
fernrinde gebracht werden, wie die Berfuche No. 3. 4. 
ſolches beweifen. 

Faſt auf gleiche Weife ift es mit dem blauen Vi—⸗ 
triol befchaffen, indem durch felbigen ebenfalls auch die 
har zichte Subftanz gefchieden wird, wie $. 7. angezeigt 
worden. Doch fiheine der blaue Vitriol weniger als 
der grüne Vitriol zu feheiden, dergeftalt, daß, da eine 
mehrere Menge von diefer Subftanz mit den vitrioli— 
ſchen Theilen vereinigt und in der Farbebrühe aufgelöft 


bleibt, aus diefem Grunde auch eine mehrere Menge 
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von blauem Vitriol ohne Nachtheil zugefegt werben 
kann. Ein Theil blauer Vitriol gegen zween Theile 
Ellernrinde ſcheint unzureichend zu feyn, wie die fles 
dichte Farbe No. 8. zeig. Gleiche Theile hingegen 
von blauem Vitriol und Ellernrinde ſcheinen die rechte 
Proportion zu fen, wodurch eine brauchbare Farbe wie 
No. 6. erhalten wird, und die dem Tuch nicht nachthei— 
lig if. Mehrere Theile aber bringen wohl eine gute 
Sarbe, wie No. 7. ift, hervor, die aber wegen der 
mebrern En Kupfertheile ben Faſern der Wolle 
nachtheilig feyn kann. 

Was endlich die Farbebruͤhen betrifft, * aus bey⸗ 
den zugleich mit Ellernrinde gebrauchten Vitriolarten 
bereitet werden, ſo koͤnnen dieſelben, wenn man dieſe 
metalliſchen Salze in gehoͤriger Proportion zuſetzt, auch 
wohl ſtatt finden: es werden zwar, wie die Verſuche 
No. 9, 10, darthun, Feine beſondern Farben hervor⸗ 
gebracht, da fie aber Doc) andere Arten von grünliche 
ten Farben geben, fo Eönnen diefelben aud), wenn man 
vornehmlich andere färbende Materien zugleich ges 
braucht, andere gemifchte Farben erzeugen und deshals 
ben bey verfchiedenen Farbebrühen gebraucht werden. 
Ueberhaupt betrachtet ift von diefen angeführten Ver: 
fuchen niche fo wohl ein Gebraud) für ſich zu machen, 
wiewohl einige von felbigen wohl aud) ohne eine andere 
zugeſetzte färbende Materie brauchbare Farben geben 
fönnen, als vielmehr ber Vortheil zu erwarten, daß 

die mit vitriolifchen und andern Salzen vermifchte El⸗ 
lernrinde, wenn fie mit andern färbenden Körpern zus. 
gleich gebraucht wird, theils befondere Abfälle von Far⸗ 
ben hervorbringen, theils zur Befeftigung derfelben et» 
was beytragen Fann, weil, wenn die mit erdicht metal 
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fifchen Theilen vereinigte harzichte Subftanz der Ellern⸗ 
rinde in die Fafern der Wolle genugfam eindringen 
kann, andere färbende Subftanzen, fo wen:ger bauer. 
Haft und fefte find, mit ſich zugleid) vereinigen, und 
mic den Fafern der Wolle genauer verbinden. 


- 1. 
Berfude 
mit Cattun, welcher in reinem Wafler 
eingeweicht worden, 


Eattun in reinem Waffer eine halbe Stunde lang 
gekocht, und in dem nad) und nad) erfalteten Waſſer 
acht und vierzig Stunden eingeweiht, erhält. aus 
den mit Ellernrinde bereiteten Farbebruͤhen folgendes 
Anfehn: | 

15) Mie Ellernrinde ohne Zufag eine fehr 
ſchwache und blaffe röchlichtgraue Farbe. 

16) Mit gleichen Theilen Ellernrinde und gruͤ⸗ 
nen Bitriof eine fehr ſchwache wenig merkliche bräuns 
lichte Farbe. 

ı7) Mit einem Theil Ellernrinde und drey 
heilen grünen Vitriol eine noch ſchwaͤchere und kaum 
merfliche bräunlichte Farbe. 

18) Mit zween Theilen Ellernrinde und einem 
Theil grünen Bitriol Beine merkliche Farbe, außer, 
daß der Cattun etwas grauer wird, als berfelbe von 
Natur ift. | 

19) Mit gleichen Theilen Eernrinde und blauen 
Vitriol Feine merklide Farbe, außer daß der Cattun 
ein wenig ins bläulichte fälle. | 

Ä Dd 3 20) Mit 





20) Mit einem Theil Ellernrinde und drey 
Theilen blauen Vitriol eine fehr ſchwache und blaffe 
faum merklich roͤthlichtgraue Farbe, welche noch darzu 
gleihfam nur äußerlich, und an einigen Orten fchroächer, 
an andern ftärfer aufzuliegen ſcheint. 

21) Mir gleichen Theilen Ellernrinde und Koch 
falz eine ſchwache rörhlichtgraue Farbe. 

22) Mir gleichen Theilen Ellernrinde und Sab 
miac eine etwas gefättigrere graue Farbe, welche in 
das bräunlichte fälle. 

23) Mit gleichen Theilen Ellernrinde und Pott 
afche eine zwar ſchwache graue Farbe, welche aber fo be» 
fhaffen ift, daß man ſieht, daß ber Cattun merklich 
veraͤndert worden. 

Anmerkung. 

Dieſe Verſuche geben deutlich zu erkennen, daß 
die Ellernrinde eine gar ſchwache Kraft beſitzt, der 
Baumwolle oder dem aus ſelbiger gewebten Cattun eine 
Farbe mitzutheilen. Da die ſehr kleinen Oeffnungen 
der baumwollenen Faſern, wie auch die befondere Bes 
fchaffenheit und der fehr felte Zufammenhang der Be 
ftandtheile derfefben die Urfache find, daß die ftärfften 
färbenden Materien die Baummolle [hwächer als die 
Schaafwolle Färben, ſo ift es nicht zu verwundern, 
wenn bie Üllernrinde, welche von Natur eine fehr 
ſchwache Kraft zu färben hat, dem Cattun faft gar fei- 


ne Farbe giebt. Die fehr ſchwache und rörhlichrgraue 


Farbe No. ı 5. welche mit Ellernrinde ohne Zuſatz er⸗ 
halten wird, ift eben diejenige, welche das Tuch er: 
hält, wie No. r. angezeigt worden. Da nun biefe 
Farbe ſchon auf dem Tuch, das fonft alle Farben ſtaͤr⸗ 
Fer annimmt, ſehr ſchwach ausfällt, fo muß diefelbe 

auf 
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auf dem Cattun allerdings ſchwaͤcher zum Vorſchein 

Eommen, weil von den fehrmachfärbenden Theilen der 

Ellernriride weit weniger in die Deffnungen des Cats 
tuns als in und auf die Fafernder Schaafwolle gebracht 
werben fann. Schon ein mehreres gefärbtes Anfehn 
erhält der Cattun, wenn die Zarbebrühen der Ellern⸗ 
rinde mit Kochſalz, Salmiac und Pottaſche bereitet 
werden, wie aus den Verſuchen No. 21. 22. 23. ers 
kannt wird. Es ift bereits oben gezeigt worden, daß 
die wenige färbende Kraft der Ellernrinde in einer har 
zichten- oder harzaͤhnlichen Subftanz , welche mit einer 
geringen Menge falinifcherdichter Theile vereiniget wor: 
den, verborgen iſt. Diefe Subftanz wird nım einiger 
Maaßen von dem Kochfalz, noch beffer aber- von dem 
Salmiac und der Portafche aufgefchloffen und feiner 
gemacht, fo daß die nun wirffamer und feiner geworde⸗ 
nen färbenden Theile häufiger und tiefer in die Oeffnun⸗ 
gen ber baummollenen Fafern einbringen und fich mit’ 
felbigen genauer vereinigen fönnen. Daher alfo die 
Baumwolle oder der Cattım ſchon ein mehreres gefärbe 
tes Anfehn erhält, wiewohl diefe Farben, wenn man 
fie anders fo nennen kann, gegen andere Farben gehal⸗ 
ten, noch immer ſchwach genug ausfallen, welches aber 
nicht zu verwunbern-ift, weil, wieich genugfam darge-' 
than habe, die Ellernrinde von Natur ehr wenig und 
ſchwach färbende Theile enthält. Eben diefe Verſuche, 
welche mie Kochſalz, Salmiac und Pottaſche angeſtellt 
worden, fönnen auch überzeugen, baß, wenn aus der 
Ellernrinde eine Barbe auf den Cattun gebracht wer⸗ 

den fan, welche für fi ich noch zu gebrauchen ift,folcheniche 
anders als durch ſolche Zufäge erhalten wird, welche in 

bie harzichte Subftanz wirfen 6. 9., und diefelbe mehr‘ 
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fhließen, ohne daß fie von den übrigen Theilen noch 
aud) von dem Waffer getrennt wird, fondern mit felbis 
‚ gen wie aud) mit den zjugefegten Materien vereinigt 
bleibt. Es ift auch zu merfen, daß, wenn man den 
Cattun oder die Baummolle mit den durd) Kochfalz, 
Salmiac und Pottaſche bereiteten Farbebruͤhen bisauf 
den vierten Theil derfelben einfocht, und in der nad 
und nad) erfalteren Brühe noch vier und zwanzig Stuns 
Den und länger liegen laßt, derſelbe noch eine gefättig« 
tere „arbe erhält, weil alsdenn die aufgefchloffenen und 
wirffamer genachten färbenden Theile der Ellernrinde 
vermittelſt der beygemiſchten Salze und vornehmlich 
des Salmiacs und der Pottaſche, als welche in die Bes 
ftandtheile ver Baumwolle vorzüglich wirken, beffer 
eindringen, undficd) genauer mit den Faſern vereinigen 
fönnen, als geichieht, wenn man den Cattun fogleic) 
aus der ‚sarbebrühe in faltem Waſſer rein fpüle, weil 
alsdenn nod) viele Theile, welche erft durch die verftat- 
tete Ruhe ſich genauer mit den afern der Baummolle 
vereinigen, weggenommen oder losgeriffen werden. 
Hieraus wird nun aud) Flar, warum durd) die mit 
ben Vitriolarten bereiteten Farbebruͤhen der Cattun 
weit weniger gefärbt wird. Denn da durch diefe me 
talliſchen Salze die färbende harzichte Subſtanz groͤß⸗ 
tentheils aus der Farbebruͤhe gefchieden wird, und dies 
ſe Salze für fich in die baummwollenen Faſern weit mes 
niger Wirffamfeit als in die ſchaafwollenen Faſern has 
ben, fo kann es aud) nicht anders gefchehen ‚ als daß 
wenig oder faft gar nichts von der färbenden Subſtanz 
ber Ellernrinde auf diefe Weife in die baummollenen Fa⸗ 
fern gebracht wird. a, das wenig gefärbte Anfehn, 
fo der Cattun von den mit vitrivlifhen Salzen bereite 
ten 
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ten Farbebruͤhen erhält, wie No. 16. bis No. 20, ans 
gezeigt worden, ſcheint nicht fo wohl von der Ellernrin⸗ 
de, als vielmehr von diefen merallifhen Salzen herzu⸗ 
kommen, indem der grüne Vitriol, wie aus andern 
Erfahrungen befannt ift, wegen feiner Eifenerde die 
Körper bräunlicht färbt, fo wiediefelben von dem blauen 
Vitriol wegen der Kupfererde ein blaugrünlichtes Ans 
fehn erhalten. 

Ob nun gleich aus allen diefen Verſuchen genug» 
fam erhellet, daß die Ellernrinde theils für fich, theils 
mit verfchiederten Salzen verbunden, wenig Tärbende 
Kraft hat, und. aus dieſem Grunde wenig Bortheil in 
Der Faͤrbekunſt zu hoffen ift, fo kann diefelbe doch, von 
einer andern Seite betrachtet, allerdings einigen Mus 
Ken verfchaffen. Es wird derfelbe darinne befteben, 
Daß, da die mie falinifcherdichten Theilen vereinigte 
harzichte Subftanz der Ellernrinde eine geringe zuſam⸗ 
menziehende Eigenfchaft hat, überdieß aber wenig Ber» 
ändrung in den Farben, welche von andern färbenden 
Materien erhalten werden, verurfahht, der Gebraud) 
berfelben zur, Befeftigung einiger farben dienen fann, 
wiewohl auchäniche geläugnet werben fann, daß die El. 
fernrinde‘, wenn fie mit andern färbenden Materien 
zugleich gebraucht wird, befondre Abfälle von Farben 
bervorbringt, wovon einige nicht unangenehm ausfals 
fen, und mit Vortheil bereitet werden fönnen. Da 
überdieß aus diefen Berfuchen genugfam erfannt wor⸗ 
den, daß die mit Kochſalz, Salmiac und Pottaſche ge- 
fochte Ellernrinde in die Baumwolle wirft, und die mit 
vitriolifhen Salzen und Ellernrinde bereiteten Rarbes 
brüben bey der Schaafmwolle oder bem daraus bereite- 
sen ar fi) wirkſam bezeigt, fo fann die auf diefe 
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Weife unternommene Behandlung der Ellernrinde zu 
einer befonbern Vorbereitung bes Cattuns ober ber 
aus Baummolle, wie auch aus Schaafwolle verfertigten 
Zeuge dienen, und allerdings einige nicht zu veraditen 
de Vortheile verfchaffen. 

Was endlich denjenigen Gebrauch der Ellernrinde 
betrifft, welcher darinne beſteht, daß man mit dieſer 
Rinde und mit alten abgenutzten und roſtigen Eifen, 
welches einige Tage lang in Waffer gelegt worben, eis 
ne ſchwarze Farbe zu bereiten lehrt, ſo verbiene felbls 
ger feine Aufmerffamfeit, indem die ſchwarze Farbe, 
welche auf diefe Weife erhalten wird, theils für fich ſehr 
ſchlecht ift, theils aber auch macht, daß die Waare, 
melde man auf dergleichen Art behandelt, fehr ungleich 
gefärbt wird, und Flede erhält, und alfo diefe Art ei» 
her ungegründeten Bereitung nicht nachgemacht zu 
werden verdient. 
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Sechste Abhandlung. 


Verſuche 


von Farben, welche aus den Vermiſchun⸗ 
gen faͤrbender Koͤrper entſtehen. 


E iſt eine bekannte Sache in der Faͤrbekunſt, daß 


man, wenn zwo oder mehrere faͤrbende Mates 

rien mit einander vermifche werden, befondere 

Arten oder Abfälle von Farben erhält, welche fo mans» 
nigfaltig find, als Bermifchungen vorgenommen were 
den fönnen. Da es bey diefer Sache lediglich auf 
Verſuche anfömmt, und dergleichen Farben nicht felten 
Durch einen ohngefähren Zufall, oder durd) einen gluͤck⸗ 
lichen Einfall hervorgebracht, oft aber auch nach gehoͤ⸗ 
rigen Gründen erzeugt werden, fo will id) in diefer Ab» 
handlung Verſuche bekannt machen, welche weder burch 
einen Zufall noch beſondern Einfall entſtanden ſind, 
ſondern welche mit allem Fleiß und aus beſondern Ab⸗ 
ſichten angeſtellt worden, um dadurch denen, welche 
in der Faͤrbekunſt Uebung und Geſchicklichkeit genug ha⸗ 
ben, Gelegenheit zu geben, nad) derglejchen Verfah⸗ 
ren, mehrere Verſuche anzuftellen, und nugbare Far⸗ 
ben hervorzubringen. Ich werde in diefer Abhand« 
lung einen Theil von den Vermiſchungen, die ich vor⸗ 
genommen, mittheilen, und nur diejenigen befannt 
machen, welche mic denjenigen färbenden Materien, fo 
ich in den. vorhergehenden Abhandlungen: — 
e, 
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babe, angeftelle worden; ich werbe aber auch, fo id 
Lebe, in noch mehrerern verſchiedenen Abhandlungen, 
welche ich befannt zu machen hoffe, die Fortfegung von 
dergleichen Vermiſchungen, wenn ich Die chymifchen Un« 
terfuchungen und Erfahrungen von mehrern färbenden 
Materien werde befannt gemacht haben, mittheilen, 
um, fo viel möglich, zur vollkommenern und gründlis 
chern Ausübung der Färbefunft etwas beyzutragen, 
In den drey erften AbhandInngen habe ic) einige 
gelbfärbende Materien betrachtet, und die Mifhung 
berfelben unterfuche, zugleich aber aud) verſchiedene 
DBerfuche von Farben, welche nad) Befchaffenbeit der 
gebrauchten Zufäge verfchiedentlidy ausfallen, ange- 
führe, und hierdurd) zugleich gezeigt, daß die Miſchun⸗ 
gen der Curcume, der Scharte und der Chamillen ver⸗ 
ſchieden, und diefe Miſchungen die Urfache find, mars 
um die aus diefen gelbfärbenden Körpern erhaltenen 
Farben fo wohl was das Anfehn und die außerliche Bes 
ſchaffenheit als die Feſtigkeit derfelben betrifft, verſchie⸗ 
dentlicy ausfallen. In denbeyden folgenden Abhand⸗ 
ungen habe ic) die Natur und Befchaffenheit oder die 
Mifchungen der Galläpfel und Ellernrinde, zugleich 
aber aud) einige Verſuche von den daraus zu erbalten« 
den Farben befannt gemacht. Da nun die Chymie 
lehrt, daß, wenn zween oder mehrere Körper mit ein« 
ander vermiſcht werden, und alsdenn einegenaue Ver⸗ 
einigung eingeben, neue Mifchungen und folglich aud) 
neue Eigenfcharten und Wirkungen verurfacht werden, 
fo habe ich aus diefem Grunde -fo wohl Wermifchungen 
der bisher betrachteten gelbfärbenden Materien unters 
einander, als aud) Bermifchungen derfelben mit Gall. 
äpfel und Ellernrinde vorgenommen, und zwar in ber 


Abſicht, 
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Abſicht, um dadurch zu erfahren, ob durch die Vers 
mifchung jweener oder mehrerer gelbfärbender Körper 
theils befondere Arten und Abfälle von Farben, theils 
aber aud) einige Vortheile in Anfehung der Befeftis 
gung berfelben erhalten werden fönnen, Aus eben 

dieſer Abficye habe ich auch Vermiſchungen gelbfärben« 
der Körper mit Galläpfeln und Ellernrinde unternoms 
men, um .fo wohl befondere und ganz andere als gelbe 
Farbe dadurch zu erhalten, als auch denjenigen Vor⸗ 
theil dadurch zu erlangen, welcher in der Feftfegung 
der mit diefen Körpern erzeugten Farben zu erwärten 
ift. Hieraus wird nun leichte zu erkennen feyn, daß 
die nachfolgenden Verſuche nicht bloße Einfälle find, 
noch daß diefelben von einem ohngefähren Zufall ihren 
Yrfprung haben. Werden gleid) einige darunter vor« 
fommen, von welchen im Großen fein Gebrauc) ges 
macht werben fann, fo werben doc) dieſelben nicht ohne 
Mugen feyn, indem ich dadurch Gelegenheit befommen 
werde, zu zeigen, welche Bermifchungen bisweilen un« 
tauglich find, und welche, da fie feinen Vortheil oder 
wohl gar Schaden bringen fönnen, zu vermeiden find. 
| . | 


Erite Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Curcume und Scharte. 
De Curcume hat, wie in der erſten Abhandlung 
gezeigt worden, von Natur eine faͤrbende Sub⸗ 
ſtanz bey ſich, welche, wenn ohne Zuſatz eine Farbe⸗ 


bebruͤhe daraus bereitet worden, den Koͤrpern eine 
ſchoͤne 


.. 


ſchoͤne Pomeranzenfarbe, und, uͤberhaupt betrachtet, 
mit Zuſaͤtzen die ſchoͤnſten gelben Farben mittheilt, die 
aber größtentbeils, vornehmlich was die fhönften bes 
eriffe, nicht dauerhaft fondern fehr vergänglicy find. 
Die Scharte hingegen giebt zwar weit geringere und 
weit weniger fehöne Farben, die aber doch weit beftän» 
diger find. Da nun die Mifchungen und vornehmlic) 
die Behältniffe diefer beyden gelbfärbenden Körper fehr 
verfchieden, und gleichwohl fo beichaffen find, daß fie, 
wenn fie mit einander vermiſcht und behandelt werben, 
in eihander wirken, fo kann man fid) im Boraus den 
Mugen verfprechen, theils befondere Abfälle und auch 
neue Arten von Farben zu erhalten, theils aber aud) 
den Vortheil zu erlangen, bas die färbenden Theileder 
Eurcume durch die Vereinigung mit den färbenden 
Theilen der Scharte in manchen Fällen eine mehrere 
DBefeftigung befommen. Ich werde daher ben diefer 
eriten Bermifchung fo wohl als den andern nachfolgen- 
den allezeit erft die Verfuche von Farben, welche das 
Tuch erhalten, anzeigen, alsdenn aber auc) diejenigen, 
welche auf die Baummolle oder den daraus gemwebten 
Cattun gefommen, anmerfen, Und diefelben nur als 
Benfpiele betrachten, nad) welchen mehrere vergleichen 
Verſuche angeftelle werden fönnen. 


1. 
Berfude 
mit Tuch, weldes in reinem Waffer einge: 
weicht worden. 


Tuch eine halbe Stunde in reinem Waffer gefocht, 
und in dem erkalteten Wafler noch acht und vierzig 
Stun: 
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Stunden eingeweiche, "erhält aus ben mir Curcume und 

Scharte bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

1) Mit einem Theil Curcume und drey Thei⸗ 
len Scharte eine geſaͤttigte erdgelbe Farbe 
2) Mit einem Theil Curcume, drey Theilen 

Scharte und zween Theilen Kochſalz eine derglei⸗ 

chen etwas dunklere Farbe. 

Dieſe Proportion der faͤrbenden Materien und des Zu⸗ 

ſatzes iſt in den folgenden Verſuchen ebenfalls be⸗ 
obachtet worden. 
3) Mit Salmiac eine gruͤnlichtgelbe Farbe, wels 
che nicht unangenehm ausfällt. 
4) Mie Weinfteineremor eine gefättigte etwas 
dunffe citrongelbe Farbe, 
9) Mie Weineßig eine dunkle gelbe Farbe, weh 

che ein wenig ins grünlichte fällt, . 

Bon dem Eig find dem Gewichte nad) vierzig Theile 
und vom Waſſer noch einmal fo viel, gegen einen 
Theil Eurcume und drey Theilen Scharte genoms 
men worden, 

6) Mie Alaun eine überaus ſchoͤne citrongelbe 

Farbe. 

= 7) Mit Gyps eine gefärtigte gelbe Farbe, wels 
che ein wenig in bas citrongelbe fälle, aber weit dunk⸗ 
ler als die vorhergehende ift. | 
8) Mit grünem Vitriol eine ganz angenehme 
bunfle braune Farbe, welche faft ver Eaftanien» Farbe’ 
ähnlich iſt. 
9) Mie blauem Vitriol eine gelbgrüne Farbe, 
weiche in das bräunlichte fallt. 
Alle diefe Farben haben einen guten Glanz und 
en lieblic) aus, doch find No. ı. 2. die —— 
nmer: 
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Anmerkung. 

Wenn man diefe hier angezeigten Farhen gegen 
diejenigen hält, welche das im Wafler eingeweichte 
Tuch von den, mit Curcume oder den mit Scharte be« 
reiteten Sarbebrühen befömmt, fo wirb man finden, 
daß fie ganz und gar verfchieden find. Es find ganz 
befondere Abfälle von Farben, und man fieht hieraus 
deutlich, daß fo wohl färbende Theile der Eurcume, 
als auch färbende Theile der Scharte mit einander ver⸗ 
einiget in und an die Fafern des Tuchs gebracht wors 
den. - Durch) diefe Vermiſchung aber erhalten diefe 
Farden nod) feine rechte Feftigfeit; indem die meiften 
binnen vierzehn Tagen an der Luft viel verlieren, und 
zum Theil fehr unfcheinbar werden. Doc) leider bie 
mit Salmiac erhaltene Farbe No. 3. wie auch die durch 
Eßig bereitete No. 5. die wenigfte Werändrung unter 
ben gelben Farben, indem beybe fich noch fehr ähnlich 
feben, außer.daß fie etwas bunfler geworden. Eben 
biefes ift auch von der mit grünem Vitriol erhaltenen 
braunen Farbe No. 8. wie auch von der mit blauem Vi⸗ 
triol bereiteten gelbgrünen Farbe No, 9. zu fagen, in 
dem beyde an ber Luft dunkler werden, und, überhaupt 
betrachtet, nicht viel verlieren. Es find alfo in dieſem 
Fall, wo das Tuch) in bloßem Waffer eingeweiht wor⸗ 
ben, der Eßig, der Salmiac, wie auch der grüne und 
blaue Vitriol für die beften Zufäge zu halten, vermit⸗ 
telft welchen am erften noch etwas zu hoffen ft. Es 
ift wahrfcheinlich, daß eine mehrere Menge von diefen 
Zufägen mehr nüglic als fhädiich ift, vornehmlich 
wird der Ueberfluß vom Salmiac und Ekig nichts fcha« 
den, welches aber, wenn man von ben beyden vitrioli» 
fhen Salzen mehr, als Cursume und Scharte zuſam⸗ 

men 
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men betragen, zuſetzen wollte, der wollenen Waare 
nachtheilig, und diefelbe jerbeigen würde, 


1. 
Verſuche 


mit Tuch, welches durch Kochſalz vorberei- 
fet worden, 


Man nehme eben fo viel Kochfalz, alsdas Tuch dem 
Gewichte nad) beträgt, Löfe daffelbe inwarmem Waffer 
auf, und foche mit felbigem das Tuch eine halbe Stun» 
de lang. Hierauf laffe man des Tuch indem nad) und 
nach erfalteten Salzmwaffer noch dreyßig Stunden liegen. 
Die Farben, welche daffelbe aus den mit Scharte und 
Curcume bereiteten Farbebrühen erhält, find folgende: 

10) Mit Eurcume und Scharte ohne Zufaß 
eine gefättigee gelbe Farbe, weldye in das citrongels 
be faͤllt. 

11) Mit Kochfalz eine gefärtigee bräunlichtgelbe 
Farbe, fo ganz angenehm ift. 

12) Mit Salmiac eine grünlichtgelbe Farbe, 

13) Mit Alaun eine citrongelbe Farbe. | 

14) Mit Alaun und blauem Vitriol eine et» 
mas dunfle gelbgrüne Farbe. 
Anmerkung. Die Proportion diefer Salze ift: ein 
Theil Alaun wie auch ein Theil blauer Vitriol gegen 
einen Theil Curcume und drey Theile Scharte. 

15) Mit Salmiac und blauem Vitriol eine 
dräunlichte gelbgrüne Farbe. 

Anmerfung. Bon diefen Salzen ift die Proportion 
diefe: ein Theil blauer Vitriol und zween Theile 
Er Salmiac 
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Salmiac gegen einen Theil Eurcume und drey Theis 
le Scharte. 
Diefe Farben haben einen ganz guten Glanz, unb 
fallen nicht a ae aus. 


Anmerkung. 


Auch dieſe Farben find von denen, welche das mit 
Kochſalz vorbereitete Tuch von der Eurcume und von 
der Scharte erhält, ganz und gar verfchieden, und fals 
len lieblicher, wie diefe aus. Sie find aber ebenfalls 
noch nicht recht fefte und dauerhaft, indem fie fih an 
der Luft in Zeit von vierzehn Tagen zum Theil fehr ver: 
ändern. Unter diefen find die mit Salmiac bereitete 
Farbe No. 12. wie aud) die mie Alaun und blauem Bis 
triol erhaltene Farbe No. 14. die beftändigften, als 
welche in der angegebenen Zeit nicht viel verlieren. 
Die mit Salmiac und blauem Bitriol erhaltene bräun» 
lichte gelbgrüne Farbe No. I 5, wie auch die mie Koch. 
falz bereitete Gräunlichtgelbe Farbe No. ı 1. verändern 
ſich ſchon mehr, und werden dunfler; am meiften aber 
verlieren die ohne Zufaß bereitete Farbe No, 10. und 
die durch Alaun erhaltene Farbe No. 13. fo, daß fie 
ſich faft nicht mehr ähnlich fehen. Die beften Zufäge 
find alfo wiederum der Salmiac wie aud) derjenige, 
welcher aus Maun und Vitriol zugleich beſteht; doch 
ift zu merfen, daß von diefen leßtern das Tuch rauch 
anzufühlen ift, welches ein Kennzeichen abgiebt, daß, 
ohnerachtet nur halb fo viel von diefen Salzen zugeſetzt 
worden, als die Curcume und Scharte betragen, diefe 
Proportion demohngeachtet zu viel und folglich zu ver« 
mutben ift, daß dem Tuch dadurch ein Nachtheil er. 
wählt. Es ift alfo nöthig, daß man von diefem gemifch« 

cen 
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ten Zuſatz den dritten oder vierten Theil gegen die dar⸗ 
zu genommene Menge von Scharte und Eurcume nehs 
me; alsdenn aber wird die Farbe etwas anders ausfals 
fen, und vielleiche aud) weniger Feſtigkeit erhalten. 
Der Zuſatz vom Kochſalz betraͤgt halb ſo viel, als die 
Curcume und Scharte dem Gewichte nach betragen. 
Da nun die dadurch erhaltene Farbe ſich ganz leidlich 
verhaͤlt, und die Menge dieſes Salzes dem Tuch nicht 
nachtheilig iſt, ſo kann man mehr von fe'bigem und zum 
wenigſten eben fo viel, als Curcume und Scharte bes 
fragen, zufegen. Es ift wohl wahr, daß die Farbe 
etwas veränderter und dunkler ausfällt, es wird aber 
diefelbe badurd) dauerhafter und beftändiger., Soviel 
ift gewiß, daß das Kochfalz befonders guten Nutzen 
ftiftee, und mit den gelbfarbenden Materien gute dauer⸗ 
bafte Farben bervorbringe, wiewohl nicht zu läugnen 
ift, daß durch diefen Zufag, zumal wenn derfelbe in 
häufiger. Menge gebraucht wird, Feine hellen gelben 
Farben erhalten werden. | 


IE. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden. 
Wenn man eben ſo viel Alaun, als das Tuch wiegt, 
in Waſſer aufloͤſt, und das Tuch mit ſelbigem eine hal⸗ 
be Stunde lang kocht, alsdenn in dem falten Alauns 


waffer noch drey Tage und Mächte liegen läge, fo fom» 
men auf das Tuch folgende Farben: 
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16) Mie Eurcume und Scharte ohne Zujag 
eine gelbe Farbe, fo mehr pomeranzenartig als citron» 
gelb ift. 

17) Mir Kochſalz eine dergleichen etwas dunkle— 
re Farbe. 

18) Mit Salmiac eine ſchoͤne citrongelbe Farbe. 

19) Mit Alaun eine blaͤſſere aber geſaͤttigte ci» 
trongelbe Farbe, welche etwas ins gruͤnlichte fälle, und 
ſehr angenehm iſt. 

20) Mit Gyys eine ſchoͤne hochgelbe Farbe, wel. 
che mehr cifrongelb als pomeranzenartig ift. 

21) Mit Salmiac und blauem Bitriol eine 
gelbgrüne Farbe, welche etwas in das br iunlidhte fallt. 
Anmerkung. Bon dem blauen Birriol habe ich ei. 

nen Theil und von dem Salmiac jween Theile ges 

gen vier Theile Curcume und Scharte genommen, 

Diefe Farben haben einen vortrefflichen Glanz und 
fallen ſehr lieblid) in die Augen. 


Anmerkung. 


Es ift zwifchen diefen und denjenigen Farben, wel» 
che das durch Alaun vorbereitete Tuch von der Curcu— 
me und der Scharte erhalten, ein merflicher Unter: 
fhied. Der Alaun fcheint hier in diefem Fall, wo die 
Farbebruͤhen aus Curcume und Scharte zugleich bereis 
tet werden, ein gutes Mittel zur Borbereitung des 
Tuchs zu feyn. Es verhalten ſich diefe hier angefuͤhr⸗ 
ten Farben an der £uft beffer, als diejenigen, welche 
aus der Qurcume erhalten werben; fie ftehen auch bef. 
fer als die aus der Scharte bereiteten Farben, weide 
auf das durch Alaun vorbereitete Tuch gefommen, 
Es find a Ken noch keine gaͤnzlich dauerhaften 

Farben, 


N 437 
Farben, indem fie binnen vierzehn Tagen an der Luft 
fichh verändern, und etwas von ihrer Schönheit vers 
fieren; es ſehen ſich aber doch diefelben noch fehr ähns 
lich und fallen zum Theil nod) immer gut und lieblich 
aus. Vornehmlich halten ſich die ohne Zuſatz No. 16. 
und die mit Kochfalz bereitete Farbe No. 17. gut, ins 
dem diefelben, ob fie gleich etwas verlieren, doch noch 
angenehm fehen, und welches wohl zu merken, nicht 
bläffer fondern dunkler werden. Die mit Salmiac, 
Alaun und Gyps erhaltenen Farben No. 18. 19. 20. 
verlieren ſchon weit mehr, und werden bläffer, als fie 
gewefen. Co gut fonft der Salmiac ift, fo wenig Nus 
Ben fcheine derfelbe bey der mit Alaun unternommenernt 
Vorbereitung in dem Fall, mo die Farbebrühen aus 
Eurcume und Scyarte bereitet worden, zu haben. 
Auch der Alaun ift, als ein Zufaß, von feinem Nu— 
gen, ohnerachtet zur Vorbereitung ſelbſt Alaun gekom— 
men. Man ſieht alſo hieraus ‚ wie viel auf die ver⸗ 
mebrte oder verminderte Menge des Zufages ankoͤmmt. 
Die ohne Zufag bereitete Farbe No. 16. welche das 
durch Alaun vorbereitete Tuch erhält, ift ungleich dauer: 
bafter, als die mit Alaun bereitete No. 19. Da nun 
in dem Tuch, welches durch Alaun vorbereitet worden, 
fic) wenig Alaun befindet, und gleichwoh! die Farbe 
dadurch fefter wird, als wenn man viel Alaun gebraucht, 
fo muß mar, wenn man in diefem Fall bios auf die 
Feſtigkeit fehen will, den Maun, als einen Zufa 
Sarbebrühe, gar weglaflen, und entweder die Fafles 
bruͤhe ohne Zufag oder nur mit Kochfalz, weil auch die— 
fes fich que zeige, bereiten. Die mie Salmiac und 
blauem Vitriol bereitere gelbgrüne Farbe No. 2r. hält 
ſich wohl fehr gut a an der Luft; da aber das Tuch davon 
Ee 3 rauch 
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rauch wird, fo ift Diefes ein Kennzeichen, daß die an- 
gegebene Proportion von den zugefegten Salzen zu viel 
iſt, und dem Tuch ſchadet. Man muß alfo weniger 
von felbigen nehmen, da aber alsdenn die Farbe et— 
was gelver ausfallen wird. ı Dergleichen Karben find 
zwar nicht unter die anmuthigſten zu feßen, da fie aber 
nad) diefer bier angegebenen Bereitung fefte und dauer: 
baft find, fo fann man vermittelft derfelben und eines 
zugefegten blaufärbenden Körpers nicht allein fchöne, 
fondern auch dauerhafte grüne Farben erhalten, weiche 
nad) Befchaffenheit des blaufärbenden Körpers ‚ und 
. nad) der mehreren oder wenigern Menge defielben, mehr 
ober weniger belle oder dunkel ausfallen werden, 


IV. 
Berfude 


mit Tuch, welches durch Gyps vorbereitet 
| worden. 


Man foche eine beliebige Menge Gyps mir funfzig 
bis ſechzig Theilen Waſſer eine gute Stunde lang, und 
fege von Zeit zu Zeit während des Kochens fo viel hei- 
Bes Waffer zu, als durch das Wegdampfen verloren 
gebt; bierauf laffe man es Falt werben ‚ und wenn ſich 
die unaufgelöften Theile gefegt, fo gieße man dag drüs 
ber ftehende Waſſer, welches nod) ein wenig lau und 
trübe ift, behutſam ab in ein andres reines Gefäße. 
Man thue alsdenn das Tuch hinein und koche es mit. 
felbigem eine halbe Stunde lang. Endlich laffe man 
das Tuch in dem nad) und nad) falt gewordenen Gyps⸗ 
waſſer noch ein paar Tageliegen. Die Farben, welche 
Ä Derg:eis 
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dergleichen vorbereiteres Tuch aus den mit Gurcume 

und Scharte bereiteten Sarbebrühen annimmt, find 

Folgender Maaßen befchaffen: 

22) Mir Curcume und Scharte ohne Zufaß 
eine gelbe Farbe, welche in das citrongelbe fällt. 

23) Mit Kochfalz eine etwas dunfle gelbe Far- 
be, welche ein wenig in dag pomeranzenarfige fällt, 

24) Mie Salmiac eine ganz angenehme grüns 
lichte citrongelbe Farbe, 

25) Mit Alaun eine feine citrongelbe Farbe. 

26) Mit Gyyps eine gelbe Farbe, ohngefaͤhrn wie 
die Farbe eines, hellen Ochers ift. 

7) Mit Skimiac und blauem Vitriol eine 
etwas dunfie gelbgrüne Farbe. 

Anmerkung. Die Proportion diefer Salze ift: ein 
Theil blauer Vitriol und zween Theile Salmiac ge: 
gen vier Theile Curcume und Scharte. 

28) Mie Alaunund blauem Bitrisf eine gelb 
grüne Farbe, welche heller als vorhergehende ift. 
Anmerfung. Die Proportion von diefen Sahzen ift: 

ein Theil Alaun, wie auch ein Theil bfauer Vitriol 
gegen vier Theile Eurcume und Scharte, 

Alte diefe Farben haben einen ganz guten Glanz 
und fallen nicht unangenehm aus, 


Anmerkung, 


Unter allen diefen Farben ift diejenige, melche ver 
mittelft des Salmiacs bereitet worden, noch die be» 
ftändigfte, wiewohl fie auch an der Luft etwas; verliert. 
Die übrigen verlieren viel und werden zum Theil fehr 
unfcheinbar. Doch verlieren die beyden leßtern gelb» 


grünen Farben No. 27. 28. weniger; da fie aber für 
Ee 4 andern 
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andern nichts voraus haben, und das Tuch überdieg 
durch die Zufäße rauh und folglich befhädiger wird, 
fo ift die Bereitung derfelben nicht anzurarhen. Ue— 
berhaupt fcheint die Vorbereitung des Tuchs durch 
Gyyps bey den aus Curcume und Scharte bereiteten Far« 
bebrüben feinen Nußen zu haben, diejenige Farbebrüs 
he ausgenommen, zu welcher, wie No. 24. angezeigt 
worden, Salmiac gekommen. Doch iſt wahrſchein— 
lich, daß die Farbe noch dauerhafter wird, wenn man 
eher zu viel als zu wenig von dieſem Salze zuſetzt. 


V. | 
Verſuch — 
mit Tuch, welches durch Alaun und Gyps 
vorbereitet worden. 


Die Vorbereitung des Tuchs durch Alaun und 
Gyps kann auf eben die Weiſe vorgenommen werden, 
wie in der zweyten Abhandlung von der Scharte 
und zwar in der ſiebenten Reihe der Verſuche angezeigt 
worden. Wenn demnach das Tuch in dem, mit Alaun 
und Gyps gekochten, Waſſer nach vorhergegangenem 
Kochen acht und vierzig Stunden lang eingeweicht 
worden, ſo wird daſſelbe aus den mit Curcume und 
Scharte bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben an. 
nehmen: 

29) Mit Eurcume und Scharte ohne Zufag 
eine ganz feine gefättigte gelbe Farbe, welche mehr in 
das pommeranzenartige als citrongelbe faͤllt. 

30) Mir Kochfalz eine dergleichen etwas dunkle⸗ 
re Farbe. . 

31) Mit 
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31) Mit Salmiac eine bräunfichtgelbe Farbe, 
welche in dag grünlichte fallt. 

32) Mie Alaun eine fehr ſchoͤne citrongelbe 

Farbe. 

33) Miet Gyps faft eine dergleichen Farbe. wie 
No. 29. 30. außer daß fie etwas heller und nicht fo 
gefättige ift. 

34) Mir Kochfalz und Alaun eine fehr ſchoͤne 
eitrongelbe Farbe, welche noch etwag gefättigter als 
No. 32. ift. 

Anmerf. Die Proportion diefer Salze ift diefe: 
Theil Alaun, wie auch ein Theil Kochfalz gegen — 
Theile Curcume und Scharte. 

35) Mit dem’ zur Vorbereitung gebeändhten 

onpfichten Alaunmwafler eine noch gefättigrere und. 

etwas dunflere citrongelbe Farbe als No. 32. und No. 

34. bie aber für fich betrachtet mehr als zu Helle ift. 

Alle viefe Farben haben einen ſehr fhönen Glanz 

und fallen fehr lieblid) aus, 


| Anmerfung. 

Diefe hier angezeigten Farben find von denen, wel⸗ 
che das auf dergleichen Weife vorbereitete Tuch von 
der Curcume erhalten, merflih, und von denen, wel 
che das gleichfalls alfo zubereitete Tuch von der Schar⸗ 
te angenommen, ganz und gar unterfchieden. ie 
fallen fehr gut in die Augen, find aber ncch) nicht recht 
beftändig in der duft. Die mit Alaun, Maun und 
Kochfalz, wie auch mit dem gupfichten Alaunwaſſer er: 
baltenen fehr fehönen citrongelben Farben No. 32. 34. 
35. verlieren an der Luft fehr viel und werden fehr un: 
fheinbar. Weit beffer aber verhalten ſich die ohne 

Ee 5 Zuſatz, 
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Zufaß, ferner mit Kochſalz, Salmiac, und Gyps be= 
reiteten Farben No. 29. 30. 31. 33. Es verlieren 
zwar biefelben auch, dod) bleiben fie fi) noch fehr aͤhn— 
ih. Dieſe Vorbereitung ſcheint demnad) nicht ganz 
ohne Nugen zu fern. Won dem Kocyfalz und Sal—⸗ 
- miac wird ein mehrerer Zufaß feinen Schaden brin« 
gen, fo wie die verminderte Menge des Gypſes, als 
eines Zufaßes, nüßlicher als die vermehrte Menge def 
felben zu feyn feheint. 


VI. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 


Ich habe Cattun in aufgeloͤſten blauen Vitriol eine 
viertel Stunde lang gekocht, und in dem nad) uud nad) 
erkalteten Babe acht Tage und Nächte liegen laffen. 
Diefer alfo zubereitete Cattun erhält aus den mit Eur« 
cume und Scharte bereiteten —— folgende 
Farben: 

36) Mit einem Theil Curcume und drey 
Theilen Scharte eine ziemlich geſaͤttigte gelbe Farbe, 
welche in das citrongelbe faͤllt. 

37) Mit Kochſalz eine noch geſaͤttigtere und 
dunklere gelbe Farbe, , welche auch in dag citrongelbe 
fallt, 

38) Mit Salmiac eine bfaffe gelbe Farbe, wel⸗ 
che in das ſchwefelgelbe fällt. 

39) Mit Alaun eine fehönegefättigee eitrongelbe 
Farbe 
40) Mit 
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40) Mie blauem Vitriol eine gefärtigte gelbe 
Farbe, welche in das erdgelbe falle. 

41) Mie Pottafche eine dergleichen dunklere 
Farbe. | 
Anmerkung. 

Die Vorbereitung mit blauem Bitriol ift hier von 
gutem Nutzen, indem die mehreften diefer Farben 
nicht allein ganz gut ausfallen, fondern auch eine ziem⸗ 
lihe Feftigfeie erhalten, Wenn man diefelben mit 
einer gefättigten Potrafchenauflöfung eine halbe Stun- 
de lang focht, fo verhalten ſich diefelben, überhaupt bes 
trachtee, gut. Am beiten verhalten fich die ohne Zus 
ſatz, ferner mit Kochfalz, Salmiac und: Pottafche be= 
reiteten Farben No. 36. 37. 38.41. Es verlieren 
diefelben gar nichts, fondern werben lieblicher. Die 
mit Alaun erhaltene Farbe No. 4. wird etwas bläffer; 
doch ſcheint dieſe am erften dahin zu fommen, daß fie 
durch wiederholtes Kochen ausgeht, welches aud) von 
der mit blauem Vitriol erhaltenen Farbe No. 40. zu 
fagen ift, als welche durch das Kochen mit Portafche 
eine andere uud zwar, ſchwache aurorgelbe Farbe erhält, 
und überhaupt betrachtet von den Farbetheilen viel ver⸗ 
liert. Man erfennet alfo hieraus, daß zu viel vom 
blauen Vitriol nachtheilig iſt. Die beften Bereituns 
gen werden alfo die Farben No. 36. 37. 38. 41. ſeyn. 
Da nun die mit bloßer Curcume bereiteten Farbeis 
völlig ausgehen, wenn fie mit Pottafche gefocht wer« 
den, und die mie Scharte bereiteten gelben Farben. 
von Natur etwas ſchwaͤcher, als diefe hier angezeige 
ten, find, fo ift offenbar, daß die Wermifchung von 
Eurcume.und Scharte, wenn fie bey dem durch blauen 
Vitriol vorbereiteten Cattun gebraucht wird, fehr . 
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lich ift, und vorzüglich mit Kochſalz, Saimiac und 
Pottafche gute und dauerhafte Farben giebt. 


VI. 
Verſuche 


mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Alaun 
und blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Wenn man Cattun in aufgelöfter Pottaſche eine 
halbe Stunde lang kocht und in der kalt gewordenen 
alfalifhen Lauge vier und zwanzig Stunden weichen 
läßt, alsdenn gelinde ausbrüdt, und gaͤnzlich aus» 
trocknet; bierauf in warmes Alaunmafler legt, und 
vier und zwanzig Stunden darinnen einweicht, wiede⸗ 
rum gelinde ausdrüdt und trocknet, endlich in aufge- 
föftern blauen Vitriol, fo vorher warm gemacht wor⸗ 
den, wiederum vier und zwanzig Stunden einmweicht, 
und alsdenn unausgebrüdt in die mit Scharte und Eur: 
cume bereiteten Farbebrüben bringe, fo fallen die Far: 
ben alsdenn folgender Maaßen aus. 

42) Mit Curcume und Scharte ohne Zufag 
eine gefattigte gelbe Farbe, welche in das citrongelbe 
fallt. 

43) Mit Sulmiac eine gefättigte gelbe Farbe, 
welche mehr in das citrongelbe als erdgelbe fällt. 

44) Mit Alaun eine ſehr geſaͤttigte und angeneh⸗ 
me citrongelbe Farbe. 

45) Mit blauem Vitriol eine geſaͤttigte gelbe 
Farbe, welche in das erdgelbe faͤllt. 

46) Mit gruͤnem Vitriol eine zwar blaſſe aber 
ziemlich geſaͤttigte braͤunlichtgraue Farbe. 
— 47) Mit 
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47) Mit zween Theilen Alaun und eben ſo 
viel blauem Vitriol gegen vier Theile Eurcume und 
Scharte gerechnet, eine ſchoͤne geſaͤttigte citrongelbe 
Farbe, welche erwas dunfler als No. 44. iſt. | 


Anmerkung, 

Diefe mühfame Borbereitung ift nicht fo nüglich 
wie die vorhergehende, welche mit blauem Vitriol, ob» 
- ne den Cattun vorher anders behandelt zu haben, vor= 
genommen worden, Es fallen zwar die Farben etwas 
anders und zum Theil lieblicher aus, fie find aber we— 
niger feft. Die ohne Zufaß bereitete Farbe No. 42. 
iſt gefättigter und dunfler als die Farbe No. 36. Die 
mit Salmiac bereitete Farbe No. 43. fällt anders, und 
mehr erbgelb, als die Farbe No. 38, aus, welche ſchwe⸗ 
felgelb it. Die mit Alaun bereitere Farbe No. 44. 
ift heller und lieblicher, als No. 39. und die mir blauem 
Vitriol bereitete Farbe No. 45. ift etwas ſchwaͤcher als 
No. 40. Hieraus erhellet nun, daß durch diefe bier 
angezeigte Vorbereitung der Cattun dahin gebracht 
wird, Daß er mehrere färbende Theile annimmt. Daß 
aber der blaue Vitriol, welcher nad) der vorhergegan« 
genen Behandlung mit Alaun eine Veränderung er. 
litten und ſchwaͤcher geworden, ift Daraus zu erfennen, 
weil die Farben weniger befeftiget werden. Es ver: 
liere zwar die ohne Zufaß bereitete Farbe No. 42. 
nichts, wenn fie mit Pottafche gekocht wird; es ift 
aber diefelbe aud) die einzige, welche unter den hier 
angeführten fefte ift; Die folgenden fünfe hingegen. 
verlieren durch das Kochen mie Porttafche viel, werden 
fehr blaß, und verändern die Farbe in eine ſchwache 


und matte aurorgelbe Farbe; fogar die mit grünem 
Vitriol 
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Vitriol erhaltene bräunlichtgraue Farbe No. 46. wird 
aurorgelb. Es ift demnach diefe hier angegebene Bor- 
bereitung weniger nüßlid), und nur in dem Fall anzu. 
rathen, mo die Karbebrübe ohne einigen Zufaß bereiret 
worden. Woollte man ja den Cattun vorher durch 
Pottaſche genugfam auffchließen, weil dadurch die Flei« 
nen Zwifchenräume der baummollenen Faſern mehr er= 
weitert, und dahin gebracht werden, mehrere färbens 
de Theile aufzunehmen, fo müßte man alsdenn nicht 
allein den Alaun weglaffen, fondern aud) den Cattun 
nach der Behandlung mit Pottafche in reinem Wapffer 
völlig rein fpülen, und alsdenn die Behandlung mit 
blauem Bitriol vornehmen. Auf diefe Weife wird der 
blaue Vitriol nicht allein nicht verändert, fondern aud) 
Diefer Vortheil dadurch erhalten werden, daß mehrere 
färbende Theile in den Cattun gebracht und diefelben 
alsdenn beffer befeftiget werden. 


Zweyte Bermifchung. 
Verſuche 
mit Curcume und Chamillen. 


ie Chamillen haben, wie in der dritten Abhand— 
[ung gezeigt worden, von Natur eine färbende 
Subftanz bey ſich, welche denen Körpern, fo damit ges 
färbt werden, eine ſchwache und blaffe gelbe Farbe giebt. 
Es ift diefe Farbe für ſich auch nicht beitändig, doch 
etwas mehr als die Farbe, welche die Curcume mits 
theile. Die Bebältniffe, worinne die farbende Sub» 
ftanz der Ehamillen verborgen ift, und mit welchen dies 
feibe 
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ſelbe ihre dollfommene färbende Kraft äußert, find 
anders, als bey der Curcume befchaffen. Man kann 
alfo bereits im Woraus fehen, daß durch die Vermi— 
ſchung dieſer beyden farbenden Körper befondere Ab: 
fälle von Farben hervorgebracht werden koͤnnen. Viel» 
leicht Fann auch) durch die Zufammenfegung diefer bey: 
den Körper, da in beyden eine Veraͤndrung der Mis 
fhung zu erwarten ift, diefes erhalten werden, daß 
Farben entftehben, welche etwas dauerhafter als dieje- 
nigen find, welche man von der Eurcume fo wohl als 
von den Chamillen allein, ohne Zufaß einer andern 
färbenden Materie, erhält. Ich habe in diefer Ab» 
fihe einige Berfuche mit Curcume und Chamillen an: 
geftellt, von welcher Bermifchung ich überhaupt erin— 
nern muß, daß alle die Farben, welche dadurd) erhals 
ten worden, fo wohl von den Farben, welche man mic 
Curcume erhält, als aud) von denen, welche die Cha» 
millen geben, merflid) verſchieden find, und zum Theil 
ganz befonders ausfallen, 


VII. 
Berfude 
mit Tuch, welches in reinem Waſſer einge: 
weicht worden. 
Tuch in reinem Waffer nad) der oben befchriebe: 
nen Weife eingemweicht, erhält aus den mit Curcume 
und Chamillen bereiteten Zarbebrüben folgende Farben: 


48) Mieeinem Theil Curcume und drey Thei⸗ 
len Ehamillen eine gefärtigee citrongelbe Farbe. 


49) Mit 
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49) Miet zween Theilen Kochſalz gegen vier 
Theile Eurcume und Ehamillen eine gefättigte gels 
be arte, welche in das pomeranzenartige fälit, 
Anmerkung. Diefe Proportion des Zufages ift bey 

den meiften folgenden Farben, fo die Vermiſchung 
der Curcume und Chamillen gegeben, beobachtet 
„worden. : 

so) Mit Salmiac eine gefättigtegelbe Farbe, die 
jwar ins cirrongelbe aber auch etwas ins grünlichte fällt. 

51) Mit Alan eine ſchoͤne citrongelbe Farbe. 

s2) Mir einem Theil Alaun und einem Theil 
Gyyps gegen vier Theile Curcume und Chamillen faft 
eine dergleichen Farbe, die aber etwas wenig dunfler ift. 

53) Mie grünem Vitriol eine ganz feinebraus 
ne Farbe, welche ein wenig ing gelblichte fallt. 

54) Mit blauem Vitriol eine gelbgrüne Farbe. 


Anmerfung. 

Diefe Farben haben ein ganz liebliches Anfehn, und 
fallen fo gut, wiewohl verändert, wie die von der Eur: 
cume, unb weit beffer, ale die von den Chamillen aus, 
Es find aber feine dauerhaften Jarben, die einzige 
gelbgrüne Farben No. $4. ausgenommen, welche fehr 
wenig verliert, da hingegen die übrigen entweder faft 
ganz an der Luft vergeben, ober doch viel verlieren, und 
ſich nicye mehr aͤhnlich fehen. Doc, verhalten fich die 
mit Kochſalz No. 49. und mit Salmiac No. 50. bereir 
teten Farben noch fo ziemlicdy gut. Es verlieren jwar 
diefelben etwas an der $uft, bleiben ſich aber doch aͤhn— 
ih. Es ift wahrſcheinlich, daß diefe Farben von die» 
fen beyden Zufäßen, mie ſchon oft angemerft worden, 
eine mehrere Feftigfeit erhalten, wenn diefe erwehnren 

Salze 


| | — 
— u EEE ET AR 


in 32 449 


Salze in noch größrer Menge gebraucht werden, wie 
ich hiervon bereits Beyſpiele angeführt habe. 


IK 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Salmiac vor: 
i bereitet worden. 


Tuch mit Salmiac, der in Waſſer aufgeloͤſt wor⸗ 
ben, gekocht und acht und vierzig Stunden einge— 
weicht, erhaͤlt folgende Farben: 

55) Mit Curcume und Chamillen ohne Zu: 
ſatz eine ganz feine gelbe Farbe, welche pomeranzenars 

tig ausfälle 
| 56) Mit Kochſalz eine dergleichen etwas dun⸗ 
klere Farbe. 

57) Mit Salmiac eine citrongelbe Farbe, mwels 
che etwas wenig ins grünlichte fälle, 

58) Mir Alaun eine fehöne lichte citrongelbe Farbe, 

59) Mit grünem Bitriol eine helle braune Zar 
be, welche ein wenig ins gelblichte fälle, 

60) Mit zween Theilen blauen Vitriol gegen 
zween Theile Eurcume und Chamillen eine lichte geld» 
grüne Farbe, 

61) Mit einem Theil blauen Vitriol und 
einem Theil Weinfteincremor gegen zween Theile 
Eurcume und Chamillen eine bräunlichte gelbgrüne 
Farbe. | 

Anmerkung, 

Diefe Farben haben zwar einen guten Glanz und 
fallen ganz angenehm aus, verlieren aber meiftenrheils 
an ber Luft fehr viel. Es ift merfwürdig, daß, da die 

Sf Farben 
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Farben aus bloßer Curcume oder auch aus bloßen Cha. 
millen, welche auf das durch Salmiac vorbereitete Tuch 
gekommen, eine ziemliche Feftigfeit erhalten, diefelben 
bier in diefem Fall, wo Qurcume mit Chamillen ver: 
mifche worden, weniger Feftigkeit erhalten. Der 
Alaun, welcher als ein Zufag bey der Farbebrühe eine 
ſchoͤne Farbe giebt, taugt hier in diefem Fall, wo das 
Tuch durch Salmiar vorbereitet worden, gar nichts, 
indem die daraus erhaltene Farbe fehr bald an der Luft 
vergeht, Etwas beffer halten ſich diesmit Kochfal; 
und Salmiac bereiteten Farben; und es ift wahr. 
fcheinfich, Haß die, bey den angezeigten Farben No. 
56. 57. gebrauchte Menge von diefen Salzen nicht 
zureichend ift, indem gegen die Vermiſchung von Eur: 
cume und. Chamillen nur die Hälfte von jedem Salze 
zugefegt worden, da hingegen die mit bloßer Curcume 
und auch mit bloßen Chamillen bereiteten Farbebrü- 
ben mehr von diefen Salzen erhalten. haben. Die fe: 

ſteſten unter diefen Farben find die mie blauem Vitriel 

No. 60. wie aud) mit blauem Birriol und Weinftein- 

eremor No. 61. bereiteten Farben, als welche fehr we: 

nig an der Luft verlieren; da hingegen die mitgrünem 

Vitriol erhaltene braune Farbe No. 59 viel verliert. 


X: 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Alaun vorbe: 
reitet worden. 


Tuch mit Alaunwaſſer eine halbe Stunde fang ge 
kocht und drey Tage und Mächte in felbigem einge 
weicht, erhält folgende Farben: 
62) Mit 
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62) Mit einem Theil Curcume und vier Thei: 
len Ehamillen eine fhöne gefärtig® gelbe Farbe, wels 
che mehr citrongelb Als pomeranzenartig iſt. 

63) Mit zween Theilen Kochlalz gegen fünf 
Theile Curcume und Chamillen eine dergleichen etwas 
Dunflere Farbe. — 

Anmerk. Die Proportion dieſes Zuſatzes iſt bey den 
folgenden Farben von den andern Zufägen ebenfalls 
beobachtet worden, 

64) Mit Salmiac eine bräunlichtgelbe Farbe, 
welche in das grünlichte fällt. | 

6+) Mit Alaun eine fchöne lichte eitrongelbe 
Sarbe, , 

66) Mic einem Theil Alaun und einem Theil 
Gyps gegen fünf Theile Curcume und Chamillen eine 
lichte gelbe Farbe, welche zwar in das citrongelbe aber 
auch merklich ins grünlichte fällt. 

67) Mit blauem Vitriol eine hele grüne Far 
be, welche ein wenig ins gelblichte fälle, 


Anmerkung: 

Der Alaun ift bey den Farben, welche aus Curs 
cume und Chamillen zugleid) erhalten werden, Fein 
gutes Mictel zur Vorbereitung des Tuchs. Denn die 
ohne Zufaß No. 62. mit Kochſalz No. 63: mit Alaun 
No. 65. und mit Alaun und Gyps No. 66. bereiteten 
Farben verlieren an der Luft fehr viel und werden uns 
fcheindar. Die mit Salmiac bereitete Farbe No. 64. 
verliert weniger und bleibt ſich aͤhnlich; doch ift fie 

auch noch für feine gar dauerhafte Farbe zu halten, 
Die befte in diefer Betrachtung ift die mit blauem Bis 

triof erhaltene grüne Sarbe No.67. Da diejelbe gang 

Ff 2 anmu⸗ 
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anmutbig ift, und miche fo gelb wie andere dergleichen 
grüne Farben, fo vermittelft des blauen Vitriols und 
gelbfärbender Körper erhalten werden, ausfällt; fo 
möchte die Vorbereitung des Tuchs mie Alaun in dem 
Fall, wo die Zarbebrühe aus Curcume und Chamillen 
vermittelft des blauen Vitriols in der angezeigten Pro- 
portion bereitet worden, noch ftatt finden. In den 
andern Faͤllen aber ift fie nicht anzurarhen. - 


XI. 


Berfude 
mit Sattun, welcher durch blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 


Cattun auf eben die Weife, wie oben in der fed). 
ften Reihe angezeigt worden, mie blauem Vitriol be 
handelt, erhält folgende Farben: 

68) Mir einem Theil Eurcume und drey 
Theilen Chamillen ohne Zufaß eine gefättigte gel. 
be Farbe, welche in das pomeranzenartige fällt. 

69). Mie zween Theilen Kochfalz gegen vier 
Theile Curcume und Chamillen eine bergleicyen etwas 
dunklere Farbe. 

Anmerk. Diefe Proportion des Zufages gegen die 
Eurcume und Ehamillen ift in folgenden No. 70. 
71.72. ebenfalls beobachtet worden. 

70) Mit Salmiac eine gefärtigte gelbe Farbe, 
welche in das citrongelbe fällt, aber etwas dunkler iſt. 

71) Mit Alaun eine ſchoͤne citrongelbe Farbe. 

72) Mie Pottafche eine ſchwache und blaſſe 
Erbsfarbe. 


73) Mit 
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73) Mit einem Theil blauen Vitriol und 
einem Theil Alaun gegen vier Theile Curcume und 
Chamillen eine ſchoͤne geſaͤttigte citrongelbe Farbe, wel- 
che hoͤher als No. 71. iſt. 


Anmerkung, 

Die bier angezeigten Farben, welche der mir blauem 
Vitriol vorbereitete Cattun aus den mit Curcume und 
Chamillen bereiteten Zarbebrühen erhält, find nicht fo 
fefte, wie diejenigen, welche, wie oben in der fechften 
Reihe angezeigt worden, aus den mit Qurcume und 
Scharte bereiteten Farbebrühen erhalten werden. 
Denn, wenn man diefelben mie Pottaſche kocht, fo ge— 
ben ſie zum Theil verloren, wie die mit blauem Vitriol 
No. 71. mit Pottaſche No.72. wie auch mit Maun und 
blauem Vitriol No. 73. erhaltenen Farben, fo, daß 
faß Feine Spur einer Farbe übrig bleibt, oder es wer« 
den diefelben bläffer und verändern dDiefarbe, und wer« 
Den mehr pomeranzenfarbig, wie die ohne Zujaß No. 
68. mit Kochſalz No. 69. und mit Salmiac No. 70, 
bereiteten Farben. Doc) halten fich die beyden erften 
No. 68. 69. am beften. Es werden zwar diefelben 
erwas bläffer und mehr pomeranzenfarbig, fie ſcheinen 
aber doch eine ziemliche Feftigkeit zu haben, fo, daß 
davon ein Gebrauch gemacht werden fann, wenn nur 
die gefärbre Waare alsdenn mit Feiner auge, fondern 
mit bloßem Waffer oder einem fehr ſchwachen Seifen» 
waſſer gewafthen wird. Da aber die mit Scharte-und 
Eurcume bereiteten Farben dauerhafter find, und noch 
tieblicher ausfallen, fo Fann man diefer Bereitungen 
entbehren, es wäre denn, daß man pomeranzenavtige 
Farben verlangte, in welchem Fall die beyden erftern 

f 3 No. 
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No. 68. 69. welche fi noch fo ziemlich gut verhalten, 
und welche von Curcume und Scharte nicht erhalten 
werden, einige Achtſamkeit verdienen. 


XII. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Alaun 
und blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Wenn man den Cattun mit Pottaſche, Alaun und 
blauem Vitriol eben ſo, wie oben in der ſiebenden Rei⸗ 
he angemerkt worden, behandelt, ſo erhaͤlt derſelbe aus 
den mit Curcume und Chamillen bereiteten Farbebruͤ⸗ 
hen folgende Farben: 

74) Mit einem Theil Eurcume und drey 
Teilen EChamillen eine gefärrigte gelbe Farbe, wel 
he in das citrongelbe fallt, 

75) Mie vier Theilen Kochſalz, einem Theil 
Curcume und dreyen Theilen Chamillen eine derglei— 
chen etwas dunklere Farbe. 

76) Mit zween Theilen Alaun gegen vier 
Theile Curcume und Chamillen eine ſehr geſaͤttigte und 
hohe citrongelbe Farbe, welche ſchoͤn ausfaͤllt. 
Anmerk. Dieſe Proportion des Zuſatzes iſt in beyden 

folgenden No. 77. 78. auch beobachtet worden. 

77) Mit blauem Vitriol eine geſaͤttigte citron— 
gelbe Farbe, welche ein wenig kaum merklich ins gruͤn⸗ 
lichte faͤllt. 

78) Mit Pottaſche eine zwar blaſſe aber geſaͤt⸗— 
tigte pomeranzenartige Farbe. 


Anmer⸗ 
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Anmerkung. 

Alfe diefe hier angemerften Farben gehen berlos 
ren, und es bleibe nur eine geringe Spur von felbigen 
übrig, wenn man fie mit Pottafche kocht. Es ift die. 
fes alfo ein Kennzeichen, daß bie mit Portafche, Alaun 
und blauem Bitriol unternommene Vorbereitung zu 
den aus Qurcume und Chamillen bereiteten Farbebruͤ⸗ 
ben nichts taugt. Es fallen zwar die Farben ganz 
fein aus, da aber diefelben nicht dauerhaft find, fo ver« 
lieren fie viel von ihrem Werth, und kann alfo die Bes 
reitung berfe'ben, zumal da die Vorbereitung Mühe 
und Koften verurfacht, nicht angerathen werden. 


Dritte Bermifchung,. 
Verſuche 


mit Curcume, Scharte und Camillen. 


Die bisher angefuͤhrten Verſuche haben deutlich zu 
erkennen gegeben, daß durch die Vermiſchung mit Cur⸗ 
cume und Scharte fo wohl als mit Curcume und Cha⸗ 
millen befondere gelbe und andere Farben erzeugt. wer⸗ 
Den, welche von denen, die jeder von diefen drey gelb» 
färbenden Körpern bervorbringt, verſchieden find. 
Es ift alfo leicht zu vermuthen, daß, wenn diefe drey 
färbenden Körper mit einander vermifcht zu den Far⸗ 
bebruͤhen genommen werben, ebenfalls aud) befondere 
und andere Farben, oder zum mwenigften befondere Ab⸗ 
fälle erhalten werden. Da überdieß die Curcume fehr 
fhöne aber auch fehr vergängliche, die Chamillen aber 
weit geringere,doch etwas beftändigere, und die Schat- 
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te beffere als biefe, hingegen geringere als die Curcu⸗ 
me,.-und unter diefen drey ermehnten gelbfärbenden 
Körpern die dauerhafteſten gelben Farbengiebt, fo habe 
ich es für feine vergebene Unternehmung angeſehen, 
Verſuche mit der Vermiſchung diefer drey gelbfärben- 
den Körper zufammen anzuftellen, um dadurch zu er« 
fahren, ob man auch auf diefe Weife auf den Weg 
Fonımen koͤnne, nicht allein fchöne, fondern auch zugleich 
dauerhafte gelbe Farben zu erhalten. Ich habe zwar 
in ‚der Proportion der Vermiſchung dieſer drey gelb« 
färbenden Materien nur wenige Veränderungen ver: 
fuhr, indem ich zu den nächftfolgenden Verſuchen meis 
ftentheils einen Theil Curcume zu zween Theilen Cha: 
millen und drey Theilen Scharte genommen; da es 
aber, wie leicht zu erachten, nicht möglich ift, bey fo 
häufigen und mannichfaltigen Verſuchen, faft alle nur 
mögliche Proportionen in Erfahrung zu bringen, über. 
dieß meine Abfiche it, durd) dieſe Abhandfungen an- 
dern, welche ſich mit der Faͤrbekunſt befchäfftigen, Ges 
legenheit zu geben, nad) einem dergleichen Verfahren 
mehrere Verſuche anzuftellen, fo werden hoffentlich 
bie folgenden Verſuche, als Benfpiele auch zureichend 
feyn,, meine Abfiche gehörig zu erläutern. Ich werde 
demnach auch bey diefer Vermiſchung folche Werfuche 
anführen, woraus hinlaͤnglich erfannt werden kann, 
was man bey dergleichen Bermifchungen zu beobachten 
oder zu vermeiden hat, und was alsdenn der Wahr: 
ſchein ichkeit nad) für Veränderungen in der Proportion 
ſowohl der färbenden Körper und der Zufäge, als auch 
ber Vorbereitung ver Körper, welche die Farben erhal⸗ 
ten ſollen, vorgenommen werden muͤſſen. 


XIII. 
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XIII. 
Verſuche 


mit Tuch, welches in reinem Waſſer 

eingeweicht worden. 

Tuch eine halbe Stunde lang mit Waſſer gekocht 
und acht und vierzig Stunden eingeweicht, erhaͤlt aus 
den mit Curcume, Scharte und Chamillen bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

79) Mie einem Theil Eureume, zween Theis 
len Chamillen und drey Theilen Scharte ohne Zus 
faß eine gefärtigte gelbe Farbe, welche in das citron« 
gelbe falle, 

80) Mie vier Theilen Kochfalz gegen fechs 
Theile Curcume, Chamillen und Scharte eine ders 
gleichen Farbe, die aber etwas dunfler und angeneh« 
mer ausfälfe, 

42 Mit vier Theilen Salmiac gegen ſechs 
Theile von erwehnten gelbfaͤrbenden Körpern eine ges 
fättigte gelbe Farbe, welche ing grünlichte fällt. 

82) Mie zween Theilen Mlaun gegen ſechs 
Theile der gelbfärbenden Körper eine ganz angenehme 


citrongelbe ‚Farbe. 


Anmerf, Diefe Proportion des Zufages ift in benden 
folgenden No. 83. 84. ebenfalls beobachree worden, 
33) Mit gruͤnem Vitriol eine angenehme brau⸗ 

ne Farbe, welche ein wenig ins gelblichte faͤllt. 
84) Mit blauem Vitriol eine lichte gelbgruͤne 


Farbe. 


85) Mit einem Theil Kochſalz und einem 
Theil Salmiac gegen ſechs Theile Curcume, Cha, 
| Sies willen 
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milfen und Scharte eine gefärtigte gelbe Farbe, wel⸗ 
he in das citrongelbe fälle, und nicht unangenehm ift. 


Anmerkung, 

Ich habe von der Scharte drey Theile gegen einen 
Theil Curcume und zween Theile Chamillen aus die- 
fem Grunde genommen, weil die Farbe von der Schar- 
te beftändiger als die Farbe von den benden legtern ift. 
Aus eben diefem Grunde, da ich nehmlich auf die Bes 
ftändigfeit der Farbe gefeben , habe ich auch'nur einen 
Theil von der Curcume zu fünf Theilen Scharte und 
Chamillen gefegt, weil diefe Wurzel, die Curcume nehm: 
lich, eine fehr unbeftändige Farbe giebt. Durch dieſe 
Vermiſchung erhält aud) das im Wafler eingeweichte 
Tuch ohne einen Zufaß eine Farbe No. 79. welche jwar 
bey weitem nicht fo fehön, wie Die natürliche Farbe der 
Curcume, aber doch weit gefättigter und beffer, als die: 
jenigen Farben ift, fo man aus der Scharte wie aud) 
aus den Chamillen erhält. Es ift diefes abernoch 
keine beſtaͤndige Farbe, indem ſie binnen vierzehn Ta— 
gen an der Luft faſt ganz verloren geht. Etwas beſſer 
verhaͤlt ſich die mie Kochſalz bereitete Farbe No. 80, 
es fteht diefelbe länger an der Luft, verliert aber doch 
auch viel von ihrem Anfehn. Da ic) von dem Koch— 
ſalz nur zween Theile gegen drey Theile Curcume, 
Scharte und Chamillen genommen, und, wie id be» 
reits durch viele Verſuche dargethan, eine mehrere 
Menge vom Kochfal; ben diefen gelbfärbenden Körpern 
gar nuͤtzlich ift, fo ift wahrfcheinlich, Daß eine größere 
Menge vom Kochfalz, 3. E. eben fo viel, als die gans 
ze⸗Vermiſchung beträgt, eine noch beftändigere Farbe 
geben kann. Die mit Salmiac bereitete Farbe No. $ 1. 
verliert 
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verliert nicht viel an der $uft und bfeibe fich fehr aͤhn⸗ 
lich, fie gehöre aber ‚auch nicht unter die anmuthigen 
Farben, doc kann fie bey andern Bermifchungen einen 
dauerhaften Grund abgeben. Die mit Alaun bereis 
tete Farbe No. 82. ift wohl ſchoͤn, aber gehe in kurzer 
Zeit verloren: ich habe von diefem Salze nur einen 
Theil gegen fechs Theile der Bermifchung genommen, 
weil mid) die Erfahrung gelebrr, daß eine mehrere 
Menge vom Alaun noch weniger nüglich ift. Die, durch 
ben vermifchten Zufag von Kochfalz und Salmiac er- 
. haltene, Farbe No. 85. gebt, weiches zu merken ift, auch 
verloren, da doc durch den Salmiac allein eine bes 
ftändige Farbe erhalten wird, Die, mit grünem Bi- 
friol No. 83. wie aud) mit blauem Vitriol No. 84. 
erhaltenen, Farben halten ſich gur, und verlieren wenig. 
Es find zwar diefelben Feine gelben Farben, fie koͤnnen 
aber doc), theils für fich, theils mit andern färbenden 
Materien verbunden, mit Nußen gebraucht werden, 


XIV, 
Berfude 


mit tzu0, welches duch Kochſalz vorberei⸗ | 
tet worden. 


Wenn man Tuch, mit Kochfalz, welches im Waffer 
‚aufgelöft worden, eine halbe Stunde lang kocht, und. 
in dem kalt gewordenen Bade noch acht und vierzig 
Stunden liegen läßt; fo nimmt daffelbe aus den mit 
Eurcume, Chamillen und Scharte bereiteten —— 
ben folgende Farben an; 


86) Mit 
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86) Mit Eurcume, Chamillen und Scharte 
eine gefättigte gelbe Farbe, welche in das citrongel» 
be fällt. 

87) Mir fechs Theilen Kochfalz gegen fechs 
Theile Curcume, Chamillen und Scharte eine gefättig« 
te Pomeranzenfarbe. 

gg) Mie ſechs Theilen Salmiac gegen fehs 
Theile der erwehnten Bermifchung eine gefättigtegrün= 
lichtgelbe Farbe, 

89) Mir neun Theilen Salmiac gegen fechs 
. Theile der Vermiſchung eine lichtere grünlichtgelbe Far. 
be oder vielmehr eine gelbe Farbe, welche nur in das 
gruͤnlichte faͤllt. 

090) Mir ſechs Theilen Alaun gegen ſechs Theis 
le der Vermiſchung eine citrongelbe Farbe, fo ein we 
nig, doch faum merklich, ins grünlichte fällt. 

91) Mit drey Theilen grünen Vitriol gegen 
fechs Theile der Wermifhung eine ganz angenehme 
braune Farbe, fo kaum merklich ing gelblichte fpielt. 

92) Mir drey Theilen blauen Vitriol eine 
gelblichegrüne Farbe, 

Anmerkung. 

Unter diefen Farben verhalten fich die ohne Zuſatz 
No. 86. und die mit Alaun No. 90. bereiteten Farben 
am fehlechteften, indem fie fehr viel an der Luft verlie- 
ven. Die übrigen verhalten fich alle gut, doch immer 
eine beffer, als die andere. Die mit Kochfalz bereitete 
Farbe No. 87. fteht weit länger an der $uft,- als die 
Farbe No. 80. eg verliert zwar diefelbe auch etwas, 
bleibt ſich aber doch fehr ähnlich. - Es ift aber zu mer» 
Een, daßbier bendiefer Farbe Na, 87. eben ſo viel Salz, 
als die Vermiſchung beträgt, genommen worden, über 

dieß 
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dieß auch in dem, durch Kochſalz vorbereiteten, Tuch 
ſich noch etwas von Salztheilen befunden, da hingegen 
bey der Farbe No. 80. nur zween Theile Salz gegen 
drey Theile der Vermiſchung gekommen, außerdem 
aber das Tuch nur durch bloßes Waſſer vorbereitet wor⸗ 
den. Man erkennet hieraus, wie nuͤtzlich der Ge— 
brauch des Kochſalzes bey dieſen gelbfaͤrbenden Koͤrpern 
iſt. Es wird zwar die Farbe durch die vermehrte Mens 
ge des Kochfalzes erwas dunkler, aber es hindert nichts, 
indem man dadurd) eine ganz angenehme Pomeranzen« 
farbe erhält, Die mit Salmiac bereiteten Farben No, 
88. 89. verhalten fich nod) beffer, und ftehen fehr gut 
an ber Luft. Es iſt aber aud) von diefem Salz eine 
gute Menge zugefeßt worden; undda die Farbe No. 89. 
welche vermittelft neun Iheilen Salmiac gegen fechs 
Theile der Wermifchung bereitet worden, heller und 
liebficher, als die Farbe No. 88. ausfällt, zu deren 
Dereitung nur fechs Theile Salmiac gefommen, fo 
fann man hieraus erfennen, wie nüßlich der häufige 
Gebrauch des Salmiacs ift, und daß die vermehrte 
Menge die Farbe nicht allein fehr fefte, fondern auch 
höher und angenehmer gemacht hat. Diemit grünem 
und blauem Birriol erhaltenen Farben No.9 1.92. vers 
halten ſich auch fehr gut, und da fie ebenfalls in ihrer 
Art ein ganz feines Anfehn haben, fo ift auch von felbi- 
gen ein Gebrauc) zu madyen. Ueberhaupt ift bierbey 
anzumerfen, daß die durch Kochfalz unternommene 
Vorbereitung des Tuchs ben der mit Curcume, Cha» 
millen und Scharte gemachten Vermiſchung und den 
baraus bereiteten Farbebrühen von fehr gutem Nu: 
gen iſt. 


XV. Ver: 
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XV. 
Berfude -- 


mit Tuch, welches durch Salmiac vorberei⸗ 
tet worden, 


Tuch mit Salmiac auf eben die Weife, wie mit 
Kochfalz, behandelt, erhält aus den Farbebrühen fol- 
gende Farben: | 

93) Mir Curcume, Chamillen und Scharte 
ohne Zufaß eine gefärtigte gelbe Farbe welche in das 
citrongelbe fälle, 

94) Mit drey Theilen Kochſalz gegen fechs 
Theifen Curcume, Chamilten und Schärte eine gefäts 
eigre gelbe Farbe, welche in das pomeranzenartigefält, 
und ganz angenehm .ift. 

Anmerfung. Die Proportion dieſes Zufaßes ift bey 

No. 96, und No. 58: eben audy beobachtet worden. 

95) Mit ſechs Theilen Salmiac gegen fechs 
Theile der Bermifchung eine gefärtigre gelbe Farbe, 
welche ein wenig ins grünlichte fällt. " 

96) Mit Alaun eine ganz feine citröngelbe 
Farbe. - 

97) Mit zween Theilen gruͤnen Vitriol gegen 
ſechs Theile der Vermiſchung eine eaſtanienbraune 
Farbe. 

98) Mit drey Theilen blauen Vitriol eine gelb⸗ 
gruͤne Farbe. | 

99) Mit drey Theilen Alaun und drey Thei: 
len Salmiac eine lichte eitrongelbe Farbe, welche ein 
wenig ins gränlichte fallt, 


Anmer: 
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Auch die mie Salmiac unternommene Vorberei- 
“tung ift nuͤtzlich, indem die meiften hier angeführten 
Farben fi) ganz gut an der $uft verhalten. Die mit 
Alaun No. 96. und bie legte mit Alaun und Salmiac 
No. 99. bereiteten Farben verlieren fehr viel an der 
Luft. Etwas beffer verhält ſich die ohne Zufaß erhal- 
tene Farbe No. 93. fie fteht länger an der &uft, verliert 
aber doch endlich merklich von ihrer Farbe. Die mit 
Kochfalz bereitete Farbe No. 94. fteht noch länger, ehe 
fie etwas verliert. Hingegendie mit Salmiac No. 95. 
mit grünem Vitriol No. 97: und mit blauem Vitriol 
No. 98; erhaltenen Farben ftehen lange an der Luft, 
ehe fie etwas verlieren. Es wird alfo auch hier, eben 
das gelten, was ich in vorhergehender Reihe angemerft, 
daß nehmlich eine noch mehrere Menge vom Kochfalz 
wie aud) vom Salmiac, als hier gebraucht worden, 
von noch größerm Mugen ift, und daß, da diefe Farben 
noch lieblicher, als bey der mit Kochſalz unternomme⸗ 
nen Vorbereitung, ausfallen, auchdie vermehrte Men» 
ge diefer Salze lieblicyere und zugleich noch dauerhaf— 
tere Farben geben kann. 


xXVL 
Berfud 


mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden. 


Tuch mie Alaun auf gleiche-Weife, mie mie Koch— 
falz, behandelt, erhält folgende Farben. 


100) Mit 
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100) Mit einem Theil Eurcume, zween Theis 
len Ehamillen und drey Theilen Scharte ohne Zu: 
fa& eine überaus fchöne gelbe Farbe, welche ein wenig 
ins pomeranzenartige fällt. 

Anmerkung, Die Proportion von diefer Bermifhung 
ift bey folgenden ſechs Farben, zu welchen Zufäge 
kommen, eben aud) beobachtet worden, 

101) Mit vier Theilen. Kochſalz eine etwas 
dunflere Farbe, welche mehr in das pomeranzenartige 
fäle, und auch angenehm ift. 

102) Mit feche Theilen Salmiaceine gefärrig« 
te gelbe Farbe, welche in das citrongelbe fällt, aber 
ein wenig dunkler als die narürliche Farbe der Citro— 
nen iſt. 

103) Mie drey Theilen Alaun eine feine ci» 
trongelbe Farbe; 

104) Mit zween Theilen grünen Bitrioleine 
braune Farbe, welche etwas ing gelblichte fälle, 

. 105) Mit drey Theilen blauen Birriol eine 
gelbgrünfichte Farbe: 
106) Mit drey Theilen Salmiac und drey 

Tpeilen blauen Vitriol eine helle grüne Farbe, wel⸗ 

che ein wenig kaum merklich ins gelb.ichre fallt 


Anmerkung, 


Da die mit Alaun bereitete Farbe No. 103. fehe 
viel an der Luft verliert, hingegen die ohne Zufaß be« 
reitete Farbe No. 100, welche nur auf das, durd) 
Alaun vorbereitere Tuch gefommen, länger an der $uft 
fteht, ‚und weniger verliere, wiewohl fie, gegen die an« 
dern Farben gehalten, immer ned) mebrern Verluſt lei- 
det, fo erhellet abermals hieraus, wie wenig von dem 

Alaun 
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Alaun bey diefer Bermifchung müffe gebraucht werden, 
und daß berfelbe in diefem Fall auch in fehr Fleiner 
Menge nicht viel Nugen ſchafft. Die mie Kochfalz 
bereitete Farbe No. 10 1. verhält fich etwas beffer, ver⸗ 
liert aber doch auch) genug. Die mit Salmiac bereis 
tete Farbe No. 102. wird an der £uft dunfler nnd ver« 
liert etwas von ihrer Schönheit... Die drey letztern 
mit grüngm Vitriol No. 104. mit blauem Vitriol No. 
os. mie auch mie blauem Bitriol und Salmiac No. 
106. bereiteten Farben verhalten ſich gut, und verlie— 
ven nad) langer Zeit faft nichts. ‘Doch ift von legterer 
No. 106. zu merfen, daß die angegebene Proportion 
von Salmiac und blauem Vitriol ſchaͤdlich zu ſeyn 
fheint, indem das Tuch dadurch fehr harte und raud) 
wird, daher alfo zu befürchten, daß die Fafern der 
Wolle zerbeize- werden. Will man fich alfo dergleis 
chen Zufages bedienen, fo muß man weit weniger, als 
bier gefchehen, von diefen beyden Salzen zufegen. 
Ueberhaupt ift zu merfen, daß man mit der Bermis 
fhung des Salmiacs und blauen Bitriols behurfam 
umgeht, indem dadurch eine Subftanz erzeugt wird, 
welche weit beizender, als der blaue Bitriol für ſich 
allein, ift, 


XVI. 


Verſuche 
mit Cattun, welcher durch blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 


Cattun auf eben die Weiſe, wie in der ſechsten 


Reihe dieſer Verſuche angezeigt worden, mit blauem 
Gg Vitriol 
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Bitriol gefoht, und darinnen eingeweicht, erhält fol 

gende Farben: | 

107) Mit einem Theil Curcume, zween Thei: 
len Ehamillen und zween Theilen Scharte eine gel. 
be Farbe, welche in das citrongelbe fällt. 

Anmerf, Die Proportion diefer färbenden Eubftan. 
zen ift in den vier folgenden Nummern ebenfalls 
beobadıtet worden. | 

108) Mit fünf Theilen Kochſalz eine gefärtig. 
ce gelbe Farbe, welche mehr erbgelb als citrongelb ift. 

109) Mit zween Theilen Alaun eine fhöne ge» 
fättigte citrongelbe Farbe. 

110) Mit vier Theilen blauen Bitriol eine 
gefättigte gelbe Farbe, welche in das citrongelbe falle, 
aber duhfler ift, 

111) Mit zween Theilen Alaun und zween 
Theilen blauen Bitriol eine fhöne gefättigte ci» 
trongelbe Farbe, faft wie No. 109. aber ein wenig 
dunfler; 


Anmerfung. 

Die ohne Zufaß bereitete Farbe No. 107. verhält 
fid) bey dem Kochen mit Pottafcye gut und wird lieb» 
liher. Die mit Kochſalz bereitete Farbe No. 108. 
verliere fehon etwas mehr, verändert fi) und witd pos 
meranzenartig. Die übrigen gehen faft ganz aus, 
und behalten nur eine geringe Spur von einer fehr 
fhwachen Pomeranzenfarbe. Es ift affo die bloße 
Vorbereitung des Cattuns mit blauem Vitriol zurei. 
hend, die färbenden Theile aus der mit Curcume, 
Ehamillen und Scharte ohne Zufaß bereiteten Farbe» 
bruͤhe feftzufegen. 


XVIII. 
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XVIII. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Alaun 
und blauen Vitriol vorbereitet worden. 

Wenn man dieſe dreyfache Vorbereitung des Cata 
tung eben fo, wie in der fiebenten Reihe dieſer Verſu⸗ 
che angemerkt worden, änftellt, fo fallen die Farben 
auf felbigem folgender Maaßen aus! « 

112) Mit gleichen Theilen Curcume, Cha: 
millen und Scharte eine gefättigte gelbe Farbe, wels 
che in das citröngelbe fällt; 

Anmerf, Eben diefe Proportion ift bey folgenden vier 
Nummern beobachtet worden. 

113) Mit eben fo viel Kochſalz, als die Ver: 
miſchung zuſammen beträgt, eine gefättigte und dun⸗ 
klere gelbe Farbe, welche in dag erbgelbe fallt. 

114) Mit halb fo viel Alaun, als die Bermis 
ſchung beträgt, eine ſchoͤne citrongelbe Farbe. u 

115) Mit eben fo viel blauem Bitriöl, als 
die Vermiſchung ausmacht, eitie gefättigte gelbe Far: 
be, welche in das citrongelbe fällt, und ein wenig ins 
grünlichte fpiele: 

116) Mie einem Theil Pottafche gegen drei 
Theile der Vermiſchung eine ziemlich geſaͤttigte gelbe 

Farbe, welche in das erdgelbe faͤllt. 


| Anmerkung. | 
Die ohne Zufag No. 112. ferner mit Kochſalz 


‚ No. 113. und-mit Pottafche No. 116. bereiteten Jar⸗ 


ben verlieren durch das Kochen mit Pottafche falt gar 
Gg 2 nichts 
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nichts und werben liebliher. Hingegen verlieren die 
mie Alaun No. 1 14. und mit blauem Bitriol No. 115. 
etwas von ihrer Farbe und werden bläffer., woraus zu 
erkennen, daß die beyden legtern nicht fo fefte wie die 
erftern find, Da, überhaupt betrachtet, diefe bier an. 
gezeigten Farben fi) bey dem Kochen mit Pottaſche 
beffer, als die in der fiebenten und zwölften Reihe an. 
gemerften Farben, verhalten, fo wird hieraus Flar, 
daß die mie Portafche, Alaun und blauem Vitriol uw 
gernommene Vorbereitung fi) zu der Zufammenfegung 
diefer drey färbenden Körper ſchickt, und weit nügli. 
cher ift, als bey der Vermifhung mie Curcume und 
Scharte, wie auch mit Eurcume und Ihamillen, be- 
‚merkt wird. 


Vierte Bermifchung, 


Verſuche 
mit Curcume und Gallaͤpfeln. 


Mie Gallaͤpfel haben, wie in ber vierten Abhanı 

fung gezeigt worden, eine häufige zufammenzie 
bende Subftanz bey fih. Da man nun in den Ge— 
danfen fteht, als wenn vorzüglid) durch zufammenzie 
bende Körper die färbenden Materien befeftiget mer: 
den fönnten, fo babe ich in diefer Abficht, ohne darauf 
zu ſehen, was für Abänderungen von Farben durd 
diefe Vermiſchung entſtehen möchten, Verſuche mit 
Eurcume nnd Galläpfeln angeftelle. Die Erfahrung 
aber lehrt, wie aus folgenden Verſuchen erbellen wird, 

daß zwar, was das Anfehn der Farben betrifft, befen-b 
dere und zum Theil fehr fchöne aber Feine dauerhaften 
Farben 
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Farben hervorgebracht werdeny und daß alfo bie zu⸗ 
fanmenziehende Eigenfchaft der Galläpfel zur Befeftis 
gung der färbenden Theile der Curcume wenig ober 
nichts beyträge. Es hat alfo die Meynung, daß fär- 
bende Subftanzen durch zufammenziehende Körper. 
eine Befeftigung erhalten, feinen Grund, indem, wie 
ich bereits in den vorhergehenden Abhandlungen anges 
merft habe, die Befeftigung der färbenden Theile 
eheils auf die Verwandſchaft oder die Aehnlichkeit der 
Körper untereinander, theils auf das Eindringen der 
färbenden Subftanzen in die Deffnungen ber Körper, 
welche gefärbe werben follen, anfömme. Da nun die 
zufammenziehenden Subſtanzen nicht mit allen Kör- 
pern verwandt find, auch niche Die Eigenfchaft befigen, 
alle Subftanzen dahin zu bringen, daß fie eindringen 
müffen, fo wird man leicht einfehen, daß ihre befeſti— 
gende Kraft nicht allgemein-ift, fondern nur daher 
koͤmmt, weil fie mit manchen Subftanzen eine genaue 
Vereinigung eingeben, und mit felbigen zugleid) an 
die Deffnungen der Körper, welche die Farben erhals 
ten follen, eindringen» Wenn alfo die zufammenzies 
benden Subftanzen mit den färbenden Materien Feine 
oder nur ſchwache Vereinigung eingehen, fo Fönnen 
fie zwar mit felbigen in die Körper eindringen, ba fie 
aber mit den färbenden Theilen nur locker zufammen- 
hängen, fo fönnen fie zwar mit bem Körper, welcher 
gefärbt werden ſoll, ſich verbinden, es folgt aber bes. 
wegen nicht, daß auch die färbende Subftanz mit bem 
Körper yereiniger werde. Gehen aber die zufammen- 
ziehenden Subftanzen mit den färbenden Materien 
eine genaue Vereinigung ein, und es fönnen diefelben 
auch mit dem Körper, welcher die Farbe erhalten foll, 
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ſich genau vereinigen, "fo Fönnen nun aud) die färben. 
ben Eubftanzen zugleich mit dieſem Körper einen ge. 
nasfen Zufammenhang erhalten, Man fieht alfo, daß 
diefe Eigenfchaft nicht allgemein ift, fondern nur unter 
gewiffen Bedingungen ſtatt findet, und daß eben fo wohl 
auflöfende und teizende Körper als zufammenziehende 
bie färbenden Subftanzen befeftigen koͤnnen. 


XIX, 

| Berfude _ 

mit Tuch, welches in reinem Waffer 
\ eingeweicht worden. 


Tuch im Waffer gefocht und eingeweiche erhält aus 
den mit Curcume und Galläpfeln bereiteten Facbebruͤ⸗ 
ben folgende Farben, 

117) Mit einem Theil Curcume und einem 
‚Theil klar geftoßenen Galläpfeln eine überaus ſcho— 


ne gelbe Farbe, melche mehr pomeranzenarrig als ci: 
trongelb ift. | 


118) Mit zween Theilen Kochſalz gegen zween 
Theile Curcume und Galläpfel eine etwas dunflere gel: 
be Farbe, welche noch mehr ing pomeranzenartige fällt. 
Anmerf, Diefe Proportion des Zufaßes ift ben ben 

den nächfifolgenden Farben ebenfalls beobachtet 
worden. | 

119) MitSalmiac eine bräunfichtgelse Farbe. 


120) Mit Alaun eine fhöne helle citrongelbe 
‚Farbe. | 


121) Mit 
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1217) Mir einem Theil grünen Vitriol gegen 
zween Theile Curcume und Balläpfel eine ſchwarzgraue 
Farbe, welche in das grünlichtgelbe ſpielt. 

122.) Mit einem Theil blauen Vitriol gegen 
zween Theile Curcume und Galläpfel eing bräunlichte 
grünlicht» gelbe Farbe, 

Anmerkung, 

Diefe Farben fallen ganz lieblic) aus und haben 

einen fhönen Glanz, verhalten fich aber meiftenrheils 
nicht gut an der $uft. Die ohne Zufag bereitete Farbe 
No. 117. geht nad) wenig Tagen faft ganz aus. Die 
mit Kochfalz bereitete Farbe No. ı 18. verhält ſich wohl 
etwas beffer, und ſteht länger an der Luft, verliert aber 
doc) aud) viel. Die bräunlichtgelbe Farbe No. 119. 
welche durch Salmiac erhalten wird, verhält ſich fo 
ziemlich gut, und verliert nur etwas von ihrem Anfehn. 
Die mit Alaun bereitete ſchoͤne citrongelbe Farbe’ No. 
120, verliert fehr viel. Die mit grünem Bitriol No. 
121. und bie mit blauem Bitriol No. 122, erhaltenen 
Farben verlieren wohl nicht viel, werden aber dunkler. 
Es ift demnach hieraus zu erfennen,das die färbenden 
Theile der Curcume durch die zufammenziehenden Gall 
äpfel Feine Feftigkeit erhalten. Merfwiürdig aber 
ift, daß die natürliche Farbe der Curcume durch die 
beygemifchten Balläpfel fehr.erhöher, und faft eben das 
Anfehn, wie durch zugefegten Alaun bekoͤmmt. Es 
wird bierdurch einiger Maaßen dasjenige beftätiget, 
was ich in der vierten Abhandlung von den Gallap: 
feln angemerft habe, daß nehmlich diefelben in Bes 
trachtung ihres fauren und vornehmlich erdichten Theils 
eine Aehnlichkeit mit dem Alaun haben und es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß, wie mehrere Erfahrungen dar⸗ 
Gg4 thun, 
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thun, ber erbichte Theil der Galläpfel bie Natur einer 
Kiefelerde hat, welche aber durc) das Wachsthum ver⸗ 
ändert und zugleich mie einer brennbaren Eubftanz und 
einem vegetabilifchen Sauren verbunden worden. Die 
Galläpfel find auch darinne dem Alaun aͤhnlich, weil 
bie färbenden Theile der Curcume eben fo wenig mie 
von dem Alaun eine Feftigkeie erhalten. Die Urſache 
‚ aber, warum. die Farbe der Gurcume durch die Gall 
Aepfel erhoͤhet und lieblicher wird, ift aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach in dem bey den Galläpfeln befindlichen 
©aurerf zu fuchen. Es ift aud) fehr wahrſcheinlich, 
daß das Saure der Galläpfel der Natur nad) dem Bi: 
triol- Sauren ähnlich) ift. Wer fid) in der Chymie um 
die Eneftehung der fauren Subftanzen forgfältig befüm- 
mert bat, wird zugeben müßen, daß alle Säuren von 
einem allgemeinen Sauren ihren Urfprung haben, und 
daß diejenigen am meiften einander aͤhnlich find, wel« 
che unmittelbar aus dem allgemeinen Sauren entftan« 
den. Da in allen Säuren eine Erde befindlich iſt, 
welche nach Beſchaffenheit ihrer Natur, wenn fie mit 
dem allgemeinen Sauren eine genaue Bereinigung ein- 
gegangen, demfelben befondere Eigenfchaften mittheilt, 
und eine der vorzüglichften Urfachen ift, warum iedes 
von den Säuren befondere Eigenfchaften bat, fo Eann 
man leichte die Frage aufwerfen, ob die Erde, mel. 
che zur mwejentlihen Befchaffenheit des Galläpfelfau- 
ren gehöre, mit der Grunderde des Vitriolfauren 
eine Aehnlichkeit hat? Wenn es die Abficht diefer ge: 
genwärtigen Schrift verftattete, fo würde theils durch 
Verſuche theils durch wahrfcyeinlidye Gründe darge» 
than werden Fönnen, daß die Kiefelerde vor allen an. 
bern Erden bie einfachfte, und folglich der urfprüglichen 
Erde 
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Erde am ähnlichften ift, und daß diefelbe, nachdem fie 
durch andere urfprühgliche Subftanzen mehr und fbe« 
niger verändert und mit dem allgemeinen Sauren verei« 
niget worden, mit diefem zugleich faure Subftanzen er» 
zeuge, welche, der Örundmifchungnach, einander mehr 
und weniger ähnlich) find. Allein es würde der Abficht 
zwar nicht ganz und gar entgegen, aber doch zu weitläufs 
tig feyn, eine mehrere Erläuterung hiervon zu geben. 
Doch hoffe ih, daß diefe Anmerfung nicht für über 
flüßig wird gehalten werden, meil einem Naturfor⸗ 
fcher viel daran gelegen ift, die Urfachen der Wirkun⸗ 
gen zu entdefen, um dadurch einen Nugen in dem ges 
meinen $eben zu ftiften. Es folt aber diefe Anmer«- 
fung nicht das Anfehn haben, als wenn ich hierdurch 
behaupten wollte, daß das Saure der Öalläpfel und 
das Bitriolfaure einerley Subftanzen wären, ſondern 
ic) will Hierdurch nur fo viel zu erfennen geben, daß 
das Saure der Galläpfel mit feinem andern Sauren 
fo viel Aehnlichfeit als mie dem Vitriolfauren hat, und 
daß es, da die Grunderde deffelben dur das Wachs« 
thum des vegetabilifhen Körpers einige Veraͤndrung 
erlitten, und mit dem allgemeinen Sauren eine Vers 
einigung eingegangen, beshalben zu einem andern 
Sauren, als das Bitriolfaure ift, geworden , und daß 
daffelbe, da das Wachsthum der Vegetabilien fo ver« 
fhieden ift, in der Eiche und andern ähnlihen Baͤu⸗ 
men und Pflanzen, weniger als in andern erlitten, und 
feinem Urfprung,, folglich auch dem fehr einfachen Wis 
triolſauren, ahnlicdy geblieben. Man gebe auf die Ers 
foheinungen, welche bey der Unterfuchung der Gall« 
apfel ſich ereignen, und wovon ich die vornehmften in 
der erwehnten Abhandlung von den Galläpfeln ange 

95 zeigt, 
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zeige, gehörig Achtung, und vergleiche hiermit bieje- 
nen Erfcheinungen und Wirkungen, welche dig Gall 
äpfel bey den, mit färbenden Körpern angeftellten Ver⸗ 
ſuchen verurfachen, fo wird man urtheilen fönnen, ob 
ich von der Wahrheit fehr entfernt bin oder nidyt. Ge» 
nug die Galläpfel verändern die gelbe Farbe der Cur⸗ 
cume und andrer gelbfärbenden Materien faft auf eben 
die Art, wie es der Alaun thut. Und wenn diefe 
Veränderungen einander fo ähnlich) find, was ift wohl 
die Urfache hiervon ? 
XX. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden. 

Tuch gewoͤhnlicher Weiſe in Alaunwaſſer gekocht 
und eingeweicht erhält folgende Karben: 

123) Mit einem Theil Eurcume und einem 

Theil Galläpfel eine fhöne hohe pomeranzenartige 
Farbe. 

124) Mit vier Theilen Kochſalz gegen zween 
Theile Curcume und Gallaͤpfel eine geſaͤttigte gelbe 
Farbe, welche mehr citrongelb als pomeranzenartig iſt. 

125) Mit zween Theilen Salmiac gegen zween 
Theile erwehnter Miſchung eine geſaͤttigte gelbe Far— 
be, welche in das pomeranzenartige faͤllt. 

126) Mit zween Theilen Alaun gegen zween 
Theile Curcume und Gallaͤpfel eine ſehr geſaͤttigte ci» 
trongelbe Farbe. 

1247) Mit einem Theil grünen Vitriol gegen 
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nehme dunkle olivengrüne Farbe, welche in bag gelb» 
lichte fpielt, 

128) Mit einem Theil blauen Vitriol gegen 
zween Theile erwehnter Miſchung eine erdgelbe Farbe, 
welche in das gruͤnlichte fällt, 

"Anmerkung, 

Die beyden legtern diefer Farben, nehmlich die 
mit blauem Vitriol No. 128. und mit grünem Vitriol 
No. 127, erbaltne Farben ftehen ganz gut an der Luft 
und verlieren wenig, außer daß die Farbe No. 127, 
etwas dunfler wird. Die übrigen verhalten fich nicht 
gut und verlieren viel, Es find alfo diefe Farben, wels 
che auf das durch Alaun vorbereitete Tuch gefommen, 
noch weniger dauerhaft, alg diejenigen Farben, wel- 
che das in bloßem Waſſer eingeweichre Tuch erhalten 
bat. Man muß hieraus abermals erkennen, daß eg 
nicht auf zufammenziehende Subftanzen anfömmt, 
wenn die färbenden Theile der Curcume feft werden fol- 
fen. Da überdieß die ohne Zufaß bereitete Farbe No. 
123. mit derjenigen Farbe, welche, wie in ber erften 
Abhandlung von der Eurcume No. 68. angemerfe 
worden, das durd) Alaun vorbereitete Tuch erhalten, 
viel Aehnlichkeit har, fo erhellet abermals hieraus, daß 
gwifchen dem Alaun und den Galläpfeln eine Aehnliche 
keit in der Miſchung ſtatt haben muͤſſe. 


XXI. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Curcume und grüs: 
nen Vitriol vorbereitet worden, 
Man nehme in Waffer gehörig eingeweichteg 
Tuch und koche daffelbe mir gleichen Theilen- — 
un 
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und grünen Vitriol bis auf den vierten Theil ein. Als. 
denn fpühle man das gefärbte Tuc) in kaltem Waffer 
rein, und lafle es gehörig trodfen werden. Ks wird 
baflelbe eine bräunlichte Farbe erhalten, welche in das 
Dlivengrüne fälle. Hierauf weiche man das gefärbte 
Tuch in warmem Waffer etliche Stunden lang ein, 
und bringe es alsdenn in die mit Galläpfeln und grür 
nen Vitriol oder auch zugleich mit Curcume bereiteten 
Sarbebrüben, fo wird daffelbe folgende Farben erhalten: 

129) Mit einem Theil Eurcume, zween 
Theilen Gallapfel und zween Theilen grünen Vi⸗ 
triol eine ſchwarze Farbe, weiche in das bräunlichte 
falle. 

, 130) Mie einem Theil grünen Vitriol, einem 
Theil Eurcume und zween Theilen Gallapfel eine 
bräunficht ſchwarze Farbe, welche in dag geblichre fie 

13 1) Mit gleichen Theilen Galläpfel und grir 
nen Vitriol ohne Eurcume eine ſchwarze Farbe, web 
che in das graue fällt. 

132) Mit drey Theilen grünen Vitriol und 
vier Theilen Galläpfel eine ſchoͤne ſchwarze Farbe. 

Anmerkung. 

Diefe befondere Bereitung der hier ermehnten Far⸗ 
ben babe ich in der Abficht unternommen, um zu et 
fahren, ob durch die Vorbereitung mit Curcume dem 
Tuch eine nüßliche fhwarze Farbe kann gegeben wer" 
den, Es ift befanne, daß eine bloße Vermiſchung 
mit Galläpfel und grünen Vitriol dem Tuch, welches 
Feine andere Vorbereitung als bag bloße Einmeichen im 
Waſſer erhalten, entweder feine rechte ſchwarze oder 

wohl eine vollfommene ſchwarze Farbe mittheilt, die 


aber dem Tuch nachtheilig iſt. Daher man die gar 
gegrum 
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gegründete Gewohnheit hat, dem Tuch, welches ſchwarz 
gefärbte werden fol, einen gefärbten und vornehmlid) 
blauen Grund zu geben, weil alsdenn die Erfahrnng 
gelehrt, daß eine aus Galläpfel und grünem Vitriol 
bereitete ſchwarze Farbebrühe, welche für fich Feine 
rechte ſchwarze Farbe giebt, auf einem blauen oder ges 
färbten Tuch eine gute und unfchädliche ſchwarze Fibe 
hervorbringt, Die Erfahrung har gleichfalls gelehre, 
daß nicht alle Farben dem Tuch, welches ſchwarz ge- 
färbt werden fol, einen guten Grund verfchaffen, fon« 
dern daß ein vorher blau gefärbtes Tuch immer nod) die 
fhönfte ſchwarze Farbe annimmt. Da die Curcume 
die Körper fehr gelb färbe, fo möchte man wohl im 
Voraus vermuthen, daß das Tuch, welches einen mie 
Eurcume gefärbten Grund erhalten, eben feine rechte 
ſchwarze Farbe erhalten fönnte. Allein die Erfahrung 
wird lehren, daß es fich anders verhält, und daß man 
allerdings aud) eine gute fehwarze Farbe auf derglei- 
chen Grund bervorbringen farn, Doch koͤmmt es auch 
auf die Proportion der ſchwarzfaͤrbenden Materien und 
die gehörige Menge berfelben an, wenn eine gute 
ſchwarze Farbe erzeugt werben fol. Z. E. vier Theile 
Gallaͤpfel und drey Theile grüner Vitriol geben eine 
. ganz gute ſchwarze Farbe, No. 132. welche weit 
fhmwärzer als diejenige ift, fo das in bloßem Waſſer 
eingeweichte Tuch aus gleichen Theilen grünen Vitriol 
und Gallaͤpfel erhält, wie der Verſuch No. 2, in der 
vierten Abhandlung von den Sallapfeln ausweift. 
Ohnerachtet die mit einem Theil Curcume, zween 
Theilen Galläapfel und zween Theilen grünen Bitriol 
erhaltene Farbe No. 129. feine rechte ſchwarze Farbe 
iſt, fondern in das braͤunlichte fälle, fo ift fie doch 

ſchwaͤr⸗ 
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fhmwärzer als die in der vierten Abhandlung angezeigte 
Farbe No. 2. als welche deutlich in das graue fälle. 
Vergleicht man die mit einem Theil Curcume, zween 
Theilen Galläpfeln und einem Theil grünen Vitriol era 
baltene Farbe No. 130. mit der, in erwehnter vier. 
ten Abhandlung angezeigten, Farbe No: 5. mweldye 
ebNfalls aus zween Theilen Galläpfel und einem Theil 
grünen Vitriol erhalten worden, fo wird man deutlich 
gewahr werden, daß diefe leßtere niehr braun ift, da 
hingegen die Farbe No: 130. weld)e wohl aud) in das 
braune faͤllt, dem ohngeachtet weit dunkler und mehr 
ſchwarz if. Genug diefe wenigen Verfuche zeigen 
deutlich, daß das mie Curcume und grünen Vitriol 
vorbereitete Tuch einen ſolchen Grund verfehafft, daß 
eine Farbebrübe, welche aus etwas mehr Galläpfeln 
als grünen Bitriol befteht, eine fhmärzere Farbe auf 
dergleichen vorbereitetem Tuch bervorbringt, Als ein, 
ohne eine ändere Vorbereitung in bloßem Wafler ein 
geweichtes, Tuch erhalten fantt. Es ift zwar befannt, 
daß man aus jween oder auch drey Theilen grünen Vi⸗ 
triol und einem Theil Galläpfel dem Tuch, weldyes Fei« 
nen andern gefärbten Grund erhalten hat, Eine voll. 
kommene ſchwatze Farbe geben kann, wie die Werfus 
che No. 3. 4. in der vierten Abbandiung zeigen; es ift 
aber aud) befahnt, daß dergleichen Farben, worzu 
mehr Bitriol als Galläpfel gefommen, dem Tuch nach⸗ 
theilig find, nnd daffelse zerbeizen. Da nun zu der 
in diefer Abhandlung angezeigten ſchwarzen Farbe No, 
132. mehr Galläpfel als grüner Vitriol fommen, und 
diefelbe aus diefem Grunde dem Tuch nicht nachthei⸗ 
lig fenn Fan, fo würde eine dergleihen Bereitung 
Auch mit Nugen im Großen anzurathen fepn, wenn 

man 
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man nicht noch auf eine vortheilhaftereWeife mit wohl⸗ 
feilern färbenden Körpern dem Tuch einen Grund zur 
Annehmnng einer ſchwarzen Narbe geben fönnte, wie 
ich hiervon noch in diefer Abhandlung Benfpiele anfüh- 
ren werde, Ueberdieß wird durch diefe Verſuche ' ‚ 
ftätiget, daß das Tuch, welches bereits einen gefaͤrb⸗ 
ten Grund erhalten hat, zur Annehmung einer guten 
ſchwarzen Farbe gefchicfter ift, als ein Tuch, fo feinen 
gefärbten Grund erhalten, woferne der gefärbte Grund 
niche fo befthaffen, daß er der ſchwarzen Farbe nad). 
theilig iſt, wie z. E. die hochrothen Farben zu ſeyn pfle- 
gen, da man denn in dieſem Fall eher violette als 
ſchwarze Farben zu erivarten hätte, 


XXI: 
Verſuche 


mit Tuch, welches mit Curcume und blauem 


Vitriol vorbereitet worden. 

Wenn man bey dieſer Vorbereitung auf eben die 
Weiſe verfaͤhrt, wie bey vorhergehender angezeigt wor⸗ 
den, nur mit dem Unterſchied, daß man ſtatt des 
grünen Vitriols blauen oder Kupfer-Bitriol erwaͤhlt, 
fo erhält alsdenn das gefärbte Tuch, welches durch die⸗ 
fe Vorbereitung eine grünlichtbraune Farbe erhalten 
bat, aus den mit Galläpfeln und grünem Vitriol oder 
auch zugleich mit Curcume bereiteten Farbebruͤhen fol- 
gende Farben: | 

133) Mit einem Theil Curkume, zween 
Theilen Galläpfel und einem Theil grünen Vi— 
trıol eine bräunfichefchwarze Farbe, welche in das 


grünlicht-gelbe fpielt. 
134) 


J 
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134) Mit einem Theil Eurcume, zween 
heilen Galläpfel und zween Theilen grünen Bis 
triol eine ſchwarze Farbe, weldye in das gelblichte 
fpielt. 

135) Mit gleichen Theilen Galläpfel und gruͤ⸗ 
nen Vitriol eine fhwarzgraue Farbe, welche in das 
gelblichte fällt. 

136) Mie vier Theilen Galläpfel und drey 
Teilen grünen Bitriol eine ſchoͤne ſchwarze Farbe. 


| | Anmerkung. 
Diefe Verfuche zeigen, daß, da bey der Vorbe⸗ 
“ zeitung die Curcume ſtatt des grünen Vitriols mit 
blauem Vitriol vermifcht worden, und deswegen das 
Tuch einen andern gefärbten Grund erhalten bar, bie 
Farben, welche aus den mit Galläpfel und grünem Vi⸗ 
triol bereiteten Farbebruͤhen erhalten worden, etwas 
anders als bey vorhergehender Bereitung ausfallen. 
Die mit einem Theil Curcume, zween Theilen Gall» 
äpfel und einem Theil grünen Vitriol erhaltene Farbe 
No 133. ift weit heller als die durch eben diefe Brühe 
erhaltene Farbe No. 130, und fpiele aud) mehr in das 
Gelbe und Grüne, und giebt eine befondere Farbe, 
welche, da fie ſich auch an der Luft gut verhält, aud) 
niche ohne Nugen im Großen anzurarhen ift. Die 
ſchwarze Farbe No. 134, welche auf eben die Weife, 
wie die Farbe No. 129. aus einem Theil Curcume, 
zween Theilen Salläpfel und zween Theilen grünen Vi⸗ 
£riol bereitet worden, fällt in das gelblichte, da hinge⸗ 
gen diefe ins bräunlichte fällt. Die ſchwarzgraue dar- 
be No. 135. welche eben fo wie die Farbe No. 131. 
aus gleichen Theilen Galläpfel und grünen Vitriol er« 
hal⸗ 
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halten worden, fällt in das gelblichte, da hingegen 
dieſe mehr ſchwarz ift, und nur in das graue fälle. Die 
einzige $arbe No. 136. welche, wie die Sarbe No. 132: 
aus vier Theilen Galläpfel und drey Theilen grünen Bi- 
triol bereitet worden, bat mit felbiger einerley Anfehn, 
und giebt, wie diefe, eine gute ſchwarze Farbe, fo, 
Daß fie eben ſo wohl, wie jene, unter den angezeigten 
Bedingungen gebraucht werden fönnte, Außer dem 
wird durch diefe Verſuche abermals Elar, daß die Fars - 
ben, aus einerley Farbebruͤhe meiftentheils ein verfd)ie« 
denes Anfehn erhalten, wenn der gefärbte Grund der 
Waare, weldye eine neue Farbe erhalten foll, verfchie- 
den ift, und daß es bey dem Schwarzfärben nicht 
gleich viel ift, mas man dem Tud) für einen gefärbten 
Grund gegeben bat, woferne man nicht die Proportion 

der Galläpfel und des grünen Vitriols verändert und 
die Brühe ſchwaͤcher oder ftärfer mache. 


XXI 
Verſuche | 
mit Cattun, welcher durch blauen Vitriol 


vorbereitet worden, 

Cattun nad) der in der fechften Neihe angezeigten 
Weiſe in aufgelöftem blauen Birriol gekocht und einge- 
weicht, erhält aus den mit Curcume und Öalläpfeln 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

137) Mit gleichen Theilen Eurcume und 
Galläpfel eine gefärtigee erdgelbe Farbe. 

138) Mit zween Theilen Kochfalz gegen 
zween Theile Curcume und Galläpfel eine zwar gefät- 
tigte aber etwas bläffere erdgelbe Farbe, 

5 Anmerf, 
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Anmerf. Diefe Proportion des Zufages ift auch in 
No. 139. 140. 142. beobachtet worden. 

139) Mit Salmiac eine gefärtigte erbgelbe Far- 
be, welche ins grünfichte fällt. 

140) Mit Alaun eine ſchoͤne citrongelbe Farbe. 

141) Mit einem Theil Eurcume, zween 
Theilen Galläpfel und drey Theilen grünen Bi: 
triol eine ſchwache ſchwarze Farbe, weldye ins grüm 
lichte fallt. 

142) Mit blauem Vitriol eine ſchwache um 
blaffe erdgelbe Farbe. 


Anmerkung. 


Keine von biefen angezeigten gelben Farben if? fes 
‚fte, indem diefelben durd) das Kochen mie Pottafche 
verloren gehen, und ftatt derfelben eine bräunlidhte oder 
wie die legtere eine röthlichtgraue Farbe erhalten. Es 
hilfe alfo in diefem Fall die Borbereitung des Cartuns 
durch blauen Vitriol ganz und gar nichts, da dodyiber. 
felbe bey andern mit Eurcume unternommenen DBermi 
ſchungen noch eher etwas nügt, und zum Theil die Far 
ben ziemlich fefte fegt. Es’verhalten fid) demnach bie 
Galläpfel bey der Curcume faft wie der Alaun, als 
durd) weichen die aus der Qurcume erhaltenen Farben 
‚eben fo leichte verloren gehen, und man muß abermals 
aus diefen Verſuchen die Aehnlichkeie der Gallaͤpfel mit 
dem Alaun erkennen. | 
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XXIV. 
Berfude 


mit Sattun, welcher durch Pottafche, Alaun 


und blauen Vitriol vorbereitet worden. 

Cattun durch Pottafche, Alaun und blauen Vi— 
triol nach der, in der fiebenden Reihe angezeigten Weife 
vorbereitet, erhält aus den mit Curcume und Galläpfel 
bereiteten Farbebrühen folgende Farben: 

143) Mit gleichen Theilen Curcume und Gall: 
Apfel eine fehr gefättigte gelbe Farbe, welche in dag 
pomeranzenartige fallt. 

144) Mit zween Theilen Kochſalz gegen zween 
Theile Curcume und Gallaͤpfel eine geſaͤttigtz erdgelbe 
Farbe. 

Anmerk. Dieſe Proportion des Zuſatzes iſt auch bey 
den drey folgenden Farben beobachtet worden. 

145) Mit Salmiac eine geſaͤttigte erdgelbe Far⸗ 
be, welches ins gruͤnlichte faͤllt. 

146) Mit Alaun eine ſchoͤne citrongelbe Farbe. 

147) Mit blauem Vitriol eine ſchwache und 
blaffe Pomeranzenfarbe. | 


Anmerkung. 

Die hier angezeigte Vorbereitung des Cattuns 
bat bey den aus Eurcume und Galläpfeln erhaltenen 
Farben faft eben fo wenig Nutzen, als die vorherge— 
bende, welche durch blauen Bitriol allein vorgenoms» 
men worden. Denn e8 vergehen die gelben Farben 
gar bald, wenn man fie mie Pottafche kocht, und wer« 
den braun oder grau; die einzige Farbe No. 147. aus» 
genommen, fo durch blauen Vitriol erhalten worden, 
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als welche nur maͤßig verliert, und gelblicht bleibt. Es 
erhellet alſo aus allen dieſen von No. 117. bis No. 147. 
angezeigten Verſuchen deutlich genug, daß die gelbe 
Farbe der Curcume durch die Gallaͤpfel keine Feſtigkeit 
erhaͤlt, und daß es zur Feſtſetzung der mit Curcume 
erhaltenen gelben Farben nicht auf den Zuſatz oder die 
Beymiſchung zuſammenziehender Koͤrper ankoͤmmt, 
woferne nicht andere Subſtanzen zugleich gebraucht 
werden, welche ſich ſo wohl mit den faͤrbenden Theilen 
der Curcume als mit den Gallaͤpfeln genau vereinigen, 
und auf dieſe Weiſe einige Feſtigkeit erhalten Fönnen. 
Was endlich die fhwarzen Farben betrifft, welche di: 
mit Qurcume vorbereitete Schaafwolle oder das daraus 
verfertigte Tuch erhält, fo fann ich aus Erfahrung ver: 
fihern, duß dergleichen gefärbter Grund wohl bey dem 
Tuch, aber feines Weges bey dem Cattun ſtatt finder, 
indem aus den mit Öalläpfeln und grünem Vitriol be: 
reiteten Farbebruͤhen wohl ſchwarze Farben erhalten 
werden, die aber eben fo, wie diejenigen, welche der 
in bloßem Waffer eingemweichte Cattun erhalten hat, 
fehr merklich ins rothe fallen, und fid) von denfelöen 
nur darinne unterfiheiden, daß fie etwas gefärtigte 
find. Es muß alfo bey dem Cattun ein ganz anderer 
gefärbter und vorzüglich blauer Grund veranftaltet 
werden, wenn die Baumwolle, oder der daraus ver: 
fertigte Cattun eine gefättigte und vollfommene ſchwar⸗ 
ze Sarbe erhalten foll, | 


Sunfte 
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Fünfte Vermiſchung. 
Verſuche 


mit Cureume und Ellernrinde. 


ie Ellernrinde hat, wie in der fuͤnften Abhand⸗ 
lung gezeigt worden, ſehr wenig von einer Zus 
fammenziebenden, aber etwas mehr, wiewohl über- 
Haupt betrachtet, auch nicht viel von einer harzaͤhnli⸗ 
chen Subftanz bey fid), welche eine geringe färbende 
Kraft hat, und dem Tuch eine röthlicht graue Farbe 
mittheilt. Ich habe alfo auch mit diefer Ninde und 
der Eurcume zugleich Verſuche angeftelle, um zu era 
fahren, ob die mit gelinde zufammenziehenden Theilen 
vereinigte harzichte Subſtanz der Elfernrinde mit den 
färbenden Theilen der Curcume eine genaue Bereini« 
gung eingebe und eine ſolche Veraͤndrung verurfache, 
daß man fo wohl in Anfehung der Farben befonderer Ab⸗ 
fälle, als aud) vorzüglich in Anfehung der Feftigfeie 
einen Vortheil dadurch erhalten Fönne, 


XXV. 


Verſuche 
mit Tuch, welches im Waſſer eingeweicht 
worden. 

Tuch gehoͤrig in reinem Waſſer gekocht und einge⸗ 
weicht, erhaͤlt aus den mit Curcume und Ellernrinde be« 
reiteten Farbebrahen folgende Farben: 

148) Mit gleichen Theilen Curcume und klar 
geſtoßener Ellernrinde eine blaſſe und nicht genug 
—2 Pomeranzenfarbe. 
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149) Mit zween Theilen Kochſalz gegen zween 
Theile Curcume und Ellern.Rinde eine etwas dunflere 
gelbe Farbe, welche zwar pomeranzenartig aber eben 
aud) ſchwach und nicht gefättige genug ausfälle. 
150) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
bräunfichtgelbe Farbe, welche ins grünlichte fälle, aber 
auch nicht gefättige genug ift. 

151) Mie Alaun in eben der Proportion eine 
eitrongelbe Farbe, die auch nicht gefättige genug und 
ein wenig grünlicht ausfällt. 

152) Mit einen Theil grünen Vitriol gegen 
zween Theile Curcume und Ellern-Rinde eine ſchwache 
und bfaffe gelbbraune Farbe. 

153) Mic blauem Bitriol in eben ver Propor« 
tion eine ſchwache gelbgrüne Farbe, 


Anmerfung. 

Diefe Farben find, wenn man fie gegen biejeni. 
gen hält, weldye das in bloßem Wafler eingemweichte 
Tuch von der Curcume erhalten hat, ganz und gar ver« 
fhieden. Daber alfo zu erfennen ift, daß von der Ei. 
lern:Rinde fich mie der Curcume etwas müffe vereinigt 
und diefe Berändrung verurfacht haben. Was die ' 
Feſtigkeit der Farben betrifft, fo verlieren die ohne Zur 
fag No. 148. mit Kochfalz No. 149. und mit Alaun 
No, ı5 1, bereiteten Farben an der $uft in furzer Zeit 
fehr viel; weniger aber die mit Salmiac No. ı 50. mit 
grünem-Bitriol No. 152. und mit blauen Bitriol Na. 
153. erhaltenen Farben, dod) werden diefelben etwas 
blaͤſſer. Man har alfo von diefer Wermifchung, wenn 
das Tuch durch bloßes Waffer vorbereiter worden, feinen 
Vortheil in Betrachtung der Feſtigkeit zu erwarten. 

| XXVI. 
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XXVI. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden. 


Tuch in aufgeloͤſtem Alaun gekocht und eingeweicht, 
erhält aus den mit Curcume und Ellernrinde erhalte⸗ 
nen Farbebruͤhen folgende Farben: 

154) Mit gleichen Theilen Eurcume und Ef 
lernrinde eine nicht genug gefättigte gelbe Farbe, wel⸗ 
che mehr in das citrongelbe als in dag pomeranzenartis 
ge fallt, aber ungleidy gefärbt ift, 

155) Mic zween Theilen Kochſalz gegen zween 
Theile Curcume und Ellernrinde eine dunklere gelbe 
Farbe, welche mehr pomeranzenartig und auch etwas 
mehr geſaͤttigt iſt, aber eben auch etwas ungleich aus⸗ 
fälle. 

156 Mie Salmiac in eben ber Proportion eine 
bräunlidtgelbe Farbe, bie etwas ins gruͤnlichte falle, 
welche jiemlich gefärtige ift. 

117) Mit Alan in eben ber Proportion eine ci- 
trongelbe Farbe, die etwas, doch faum merklich ‚ine‘ 
guͤnlichte fälle. 

158) Mit einem Theil grünen Vitriol gegen 
ween Theile Eurcume und Effernrinde eine blaſſe und 
richt genug gefättigte helle gelbbraune Farbe. 

‘ 159) Mic blauem WVitrigl in eben der Propors 
tion eine ſchwache und bfajfe gelblichrgrüne Farbe. 
Anmerkung, 
- Auch diefe Farben vertieren in furzer Zeit an ie 
Luft; und zwar verlieren die ohne Zufaß No. 154. mit 
4 Kode 
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Kochſalz No. 155. und mit Alaun No. 1 57. fe 
Die mit grünem Vitriol No. 158. und mir bfau= 
triol No. 159. verlieren etwas weniger, Dod = 
fich leßtere noch befler, obneradhtet fie a uch b:äffern 
Am beiten bleibt die mit Sa'miac bereirere brä 
gelbe Farbe No. 156. als weldye wohl auıch e 
liert, fich aber doch fehr ähnlich bleibe. Der 
wird demnad) aud) fein gutes Vorbereifungsmüre 
der aus Qurcume und Elfernrinde gemachten 
fhung abgeben. Wenn erwas bey diefer Wermilb 
zu hoffen ift, fo wird folches wohl amı erften durd& 
Ealmiac zu erlangen feyn, welder ſowohl zur Bas 
reitung des Tuchs, als aud) zum Farbebrühen ai 6 
. nigem Nußen angewendet werden möchte, 


XXVI. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Maun 
und blauen Vitriol vorbereirer worden, 

Cattun, nad) der in ber fiebenden Reihe angejes 
ten Weife vorbereitet, erhält folgende Farben: 

160) Mir gleichen Theilen Eurcume und €: 
ferntinde eine ſchwache Pomeranzenfarbe, 

161) Mit zween Theilen Kochfalz gegen zween 
Theile Curcume und Ellernrinde eine noc) bläffere Po 
meranzenfarbe. 









162) Mie Alaun in eben der Proportion eine tl 
was blaffe aber ziemlich gefättigee und feine citrongelbe 
Sarbe. 

163) Mie blauem Vitriol in eben der Propen 
tion eine etwas dunflere und ziemlich geſaͤttigte geld 

Farbe, 
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Farbe, welche in das citrongelbe und ein wenig ins 
grünlichte faͤllt. 


Anmerfung, " 


Diefe gelben Farben geben verloren, wenn man fie 
mit Pottaſche kocht, und erhalten eine fehr blaffe rofen, 
worhe Farbe, Es zeigen alfo die vonNo. 149. bis No. 
263. angezeigten Berfuche, daß aug ber. Bermifchung 
der Curcume mit Ellernrinde nichts zu hoffen ift, und 
baß die in der Ellernrinde befindliche harzaͤhnliche und 
geiinde zufammenziehende Subftanz nicht vermögend iſt, 


bie färbenden Theile der Curcume zu Ma — 


Sechſte Vermiſchung. 


Verſuche 
mit Scharte und Chamillen. 


Hirt beyden gelbfärbenden Pflanzen theilen zwar, wie 
SL inderzwegten und dritten Abhandlung gezeige 
worden, dem Tuch fomohl als dem Cattun feine fb 
ſchoͤne Farbe, wie die Curcume, mit; ba aber bie 
Scharte von Natur eine blaffe gränlichrgelbe, und die 
Ehamillen eine zwar blaffe, dod) nicht unangenehme 
gelbe Farbe geben, überdieß die Scharte vornehmlich 
durch Zufäge ziemlich dauerhafte Farben hervorbringe, 
fo habe. ich. durch die Vermiſchung diefer beyden gelb« 
färbenden Pflanzeg diefen Vortheil zu erhalten gefucht, 


ob befondere Arten von ſowohl gelben als auch andern , 


Farben erhalten werden möchten, von welchen, wenn 
fie eine binlängliche Feftigkeit befommen, ein Gebraud) 
gemacht werden Eönnte, Ich babe zwak nur zwo Ars 
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ten von Vorbereitung des Tuchs, eine nehmlich mie bloſ⸗ 
ſem Waſſer und eine mit Alaun, und ebenfalls auch zwo 
Vorbereitungen des Cattuns, eine mit blauem Vitriol, 
und die andere mit Pottaſche, Alaun und blauem Vi— 
triol vorgenommen ; ich hoffe aber, daß die auf Diefe 
Weiſe angeftellten Verſuche hinlaͤnglich feyn werden, 
zu zeigen, ob dergleichen Vermiſchung mit Nutzen zu 

unternehmen, und ob noch mehrere Vorbereitungen 

ſtatt finden möchten, 


XXVIIE 
Berfude 


mit Tuch, weiches in veinem Waſſer einge: 
weicht Wurden, 


Tuch mit Waffer gefoche und eingemeicht erhält 
aus den mit Scharte und Chamillen bereiteten Farbe, 
bruͤhen folgende Zarben: 

164) Mit gleichen heilen Scharte und Cha⸗ 
millen ohne Zufaß eine erdgelbe Farbe, 

165) Mit einem Theil Kochfalz gegen ätween 
Theile Scharte und Chamillen eine etwas dunklere und 
geſaͤttigtere gelbe Farbe, welche ein wenig in das po⸗ 
meranzenartige faͤllt. 

Anmerk. Dieſe Proportion iſt auch in folgenden Far. 
ben No, 166. 167. 168, beobachtet worden, 

166) Mie Alaun eine gang angenehme biaffe 
ſchwefelgelbe Farbe. 

167) Mit gruͤnem Vitriol eine braune Farbe, 
welche faſt der Caffebraunen Farbe aͤhnlich iſt. 


168) Mit 
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168) Mie blauem Vitriol eine gelblichtgrüne 
Farbe. | 

169) Mir einem Theil blauen Vitriol wie auch 
einem Theil Alaun gegen drey Theile Scharte und 
Ehamillen faft eine dergleichen Farbe, die etwas mehr 
gelb, als die vorhergehende ift, 


Anmerkung, 


Die ohne Zufaß erbaftene Farbe No. 164. giebt 
zu erfennen, daß fomohl von der Scharte als von den 
Ehamillen färbende Theile fich miteinander müffen vers 
einige haben, indem diefe Farbe nicht mehr ins grüne 
fällt, wie bey der narürlichen Farbe der Scharte bes 
merfe wird, und auch nicht fo blaßgelb, wie die Farbe 
der Chamillen, fondern eine gefärtigtere Farbe ift, als 
von beyden allein erhalten werden kann. Diefe Farbe 
ift zwar feine befondere fhöne Farbe, hält ſich aber 
ziemlich gut an der Luft, und verliert nad) vierzehn Tas 
gen nicht viel. Die mit Kochfalz bereitete Farbe No. 
165, verliert viel, welches zu verwundern ift; es ſcheint 
aber die Urfache wohl diefe zu feyn, weil von dem Koch« 
ſalz nur hal. fo viel, als die Vermiſchung beträgt, zur 
Sarbebrübe gefommen. Kine mehrere Menge von 
diefem Zufaß würde wahrfcheinlicher Weife, wie durch 
den Verſuch No. 171. eriäutert wird, auch bier eine 
feftere Farbe gegeben haben, Die mit Alann bereitete 
Farbe No. 166. verliert fehr viel. Hingegen verlieren 
bie mit grünem Vitriol No. 167. mit blauem Vitriol 
No. 168. wie auch mit Alaun und blauem Vitriol No. 
169. erhaltenen Farben nichts, und halten ſich gut. 


XIX, 
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XXIX. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden. 


Tuch in Alaunwaſſer gekocht und eingeweicht nimmt 
aus den mit Scharte und Chamillen bereiteten Farbe⸗ 
brüben folgende Farben an: 

170) Mit gleichen Theilen Scharte und Cha⸗ 
milfen ohne Zufaß eine ganz angenehme gefärtigte 
eitrongelbe Farbe, 

171) Mie zween Theilen Kochſalz gegen zween 
Theile Scharte und Chamillen eine dergleichen Farbe, 
welche etwas wenig dunfler ift. 

172) Mit grünem Vitriol in eben der Propors 
tion eine etwas dunkle gefblichtbraune Farbe. 

173) Mit einem Theil blauen Bitriof gegen 
zween Theile Scharte und Chamillen eine bfaffe grüne 
Farbe, welche etwas ins gelblichte falle. 

174) Mit einem Theil Alaun undeinem Theil 
Kochfalz gegen zween Theife Scharte und Chamillen 
eine fehr bfaffe grünfichtgefbe Farbe, 

175) Mit Alaun und blauem Vitriol in eben 
der Proportion eine gelbgrüne Farbe, 


Anmerkung. 


Die Vorbereitung des Tuchs durch Alaun ſcheint 
bey den bier angezeigten Farben ganz nüßlich zu feyn. 
Die ohne Zufaß No. 1770. und die durdy Kochfal; No, 
171. bereiteten Farben verlieren wohl nad) vierzehn 


zo an der Luft etwas, bleiben fich aber doch ſehr 
aͤhnlich. 
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ähnlich. brigen verhalten fich fehr gut, und ver- 
lieren weni immer eine befjer, als die andere, 
Bon der legtern durd) Alaun und blauen Vitriol berei— 
teten Farbe No. 175. habe ic) zu erinnern, daß die 
Proportion diefer Salze zu groß, und dem Tuch viel 
leicht nachtheilig ift, weil daſſelbe dadurch raud) und 
etrvas harte, und folglidy zu fehr von diefen Salzen 
angegriffen wird, Es verhält ſich demnach der Alaun 
als ein Borbereitungsmittel indem Fall, wo die Farbe- 
brüben aus Scharte und Chamillen zugleich bereitet 
werden, beffer, als wenn die Farbebrühen aus bloßer 
Scharte oder aus bloßen Thamillen allein bereitet wer. 
den. Als ein Zufag aber taugt der Alaun bier auch 
nichts. 





XXX. 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch blauen DVitriol 
vorbereitet worden. 


Cattun in aufgelöftem blauen Vitriol eine halbe 
Stunde lang gekocht und vier Tage und Nächte in dem 
erfalteten Bade eingeweicht, erhält folgende Farben: 

170) Mit gleichen Theilen Scharte und Cha: 
millen eine gefättigte erbgelbe Farbe, welche in das ci⸗ 

trongelbe fällt. 
9177) Mit zween Theilen Kochfalz gegen zween 
‚Theile Scharte und Chamillen eine pomeranzenartige 
Farbe. 

178) Mit blauem Vitriol in eben der Propor⸗ 

tion eine blaffe aber gefättigte erdgelbe Farbe. 


179) Mit 
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Siebende Vermiſchung. 
Berfud e 


mit Scharte und Gallaͤpfeln. 


Day diefer Vermiſchung habe ich nur zwo Arten von 

Vorbereitung des Tuchs unternommen, eine mit 
bloßem Waffer und die andere mit Scharte und grüs | 
nem Bitriol, und zwar in der Abſicht, fo wohl einen | 
Weg zu befondern Arten von Farben als auch einen 
Grund zu finden, welcher bey Bereitung der ſchwarzen 
Farben mit Vortheil gebraucht werden koͤnnte. Zur 
‚ Vorbereitung des Cattuns babe ich nur eine einzige 
Art, nehmlich die oft erwehnte und nüglidhe Art der 
Vorbereitung mit blauem Bitriol erwählt, 


XXX [3 


Verſuche 


mit Tuch, welches in reinem Waſſer 
eingeweicht worden. 

Tuch in reinem Waſſer gekocht und eingeweicht er⸗ 
haͤlt aus den mit Scharte und Gallaͤpfeln bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

186) Mit einem Theil Gallaͤpfel und zween 
Theilen Scharte eine graue Farbe, welche ein wenig 
ins grünlichte fälle. 

187) Mit zween Theilen Kochſalz gegen drey 
heile Galläpfel und ER eine ſehr blaffe erdgelbe 
Farbe. 





188) 
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188) Mic drey Theilen Salmiac gegen drey 
Theile Galläpfel und Scharte eine gelblichtgraue Farbe, 

189) Mie zween Theilen Alaun gegen drey 
Theile Galläpfel und Scharte eine blaffe fchwefelgelbe 
Sarbe. | 

190) Mit drey Theilen grünen Bitriol, 
zroeen Theilen Scharte und zween Theilen Galläpfel eis 
ne fchöne ſchwarze Farbe. 

191) Mit drey Theilen Blauen Bitriol ge 
gen drey Theile Scharte und Galläpfel eine gruͤnlicht⸗ 
gelte Farbe, fo ins bräuntichte fälle, 

Anmerkung, 

Diefe Farben verhalten ſich ganz gut an der $uft; 
es verlieren diefelben etwas, bleiben fid) aber doc) fehr 
ähnlich. Am meiften verliere die mit Alaun bereitete 
Farbe No. 189. Die mit blauem Bitriol bereitete 
Farbe No. 1091. macht das Tuch etwas rauch und har- 
te, welches abermals ein Kennzeichen ift, daß bie 
Proportion diefes Salzes zu groß if. Die erhaltene 
fhwarze Farbe hingegen erhält das Tuch weich, und 
iſt ſchoͤn. Man kann alfo vermittelft der Scharte der 
Galläpfel und des grünen Vitriols eine beffere ſchwarze 
Farbe erhalten, als durd) bloße Galläpfel und grünen 
Vitriol gefchieht, und es ift alfo diefelbe auch mie Vor⸗ 
theil in Großem anzurathen. 


XXXIII. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Scharte und grür- 
nen Vitriol verbereitet worden. 
Wenn man zwey Theile Scharte und einen Theil 


gemeinen grünen Vitriol nimmt, und das Tuch) mit 
o Fi felbi- 
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felbigen bis auf den vierten Theil einkocht, fo erhält 
daflelbe eine dunfle braune Farbe, fo ein wenig ins 
grünlichte fälle. Wenn man alsdenn daffelbe rein fpült 
und trocknet, und endlich in warmem Wafler vier und 
zwanzig Stunden einweicht, fo erhä't daffelbe aus den 
mit Salläpfeln und grünem Vitriol oder auch zugleid 
mit Scharte bereiteten Farbebruͤhen folgende ſchwarze 
Farben: 

192) Mit zween Theilen Scharte, einem 
Theil Galläpfel und einem Theil grimen Vitriol 


eine gefättigte ſchwarze Farbe, weldye fhief gegen das | 


Sicht gehalten faum merflic ing gelbiichte fallt. 

193) Mit zween Theilen Scharte, zween 
Theilen Gallaͤpfel und drey Theilen gruͤnen Dir 
triol eine gefättigte fhwarze Farbe, welche ein wenig 
ins graue fällt. 

194) Mit gleichen Theilen Scharte, Galläpfel 
und grünen Vitriol eine fehr ſchoͤne ſchwarze Farbe. 

195) Mit gleichen Theilen Galläpfel und grü. 
nen Bitriol ohne Scharte eine gefättigte ſchwarze 
Sarbe, welche ein wenig faum merflic) ins röchlichte 
fallt, 

I 96) Mie vier Theilen Galläpfel und drey Thei- 
len grünen Bitriol ohne Scharte eine ſehr ſchoͤne 
ſchwarze Farbe. 


Anmerkung. 


Dieſe ſchwarzen Farben uͤberhaupt betrachtet ſind 
alle gut und brauchbar. Doch ſind die beſten unter 
dieſen die aus gleichen Theilen Scharte, Gallaͤpfel und 
gruͤnen Vitriol No. 194. und die aus vier Theilen 
Gallaͤpfel und drey Theilen gruͤnen Vitriol No. 196. 

erhal⸗ 
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erhaltenen Farben. Es fallen diefelben nicht allein 
fehr ſchwarz, fondern aud) lieblidy aus, und da bey 
der Bereitung derfelben mehr Galläpfel als grüner Bi 
£riol gebraucht worden, fo ift auch ganz und gar nicht 
zu befürchten, daß das Tuch Schaden leiden koͤnnte. 
Es ift alfo fehr wahrfcheintich, daß die mit Scharte 
unternommene Vorbereitung auch im Großen mit Bor. 
theil zur Bereitung fehwarzer Farben fann vorgenom⸗ 
men werden, weil diefelbe weniger Koften als ein 
blauer Grund verurſacht, und demohngeachtet eben fo 
gute fehwarze Farben erhalten werben Fönnen. 


XXXIV. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch blauen Vitriol 
vorbereitet worden. 

Cattun in aufgeloͤſtem blauen Vitriol nach der oft 
angezeigten Weiſe gekocht und eingeweicht erhält aus 
den mit Scharte nnd Galläpfeln bereiteten Zarbebrü« 
ben folgende Farben: 

- 197) Mit zween Theilen Scharte und einem 
Theil Galläpfel eine gefärtigte bräunlichte erdgelbe 
Farbe, 

198) Mit zween Theilen Kochfalz, zween 
Theilen Scharte und einem Theil Galläpfel eine 
braͤunlichte Narbe, fo in das gelblichte fallt. 


199) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 


blaffe bräunlichte Farbe, fo kaum merklich ins gelblich. 
te fallt. 

200) Mit Alaun in eben ver Proportion eine fehr 
angenehme blaffe ſtrohgelbe Farbe. 


io 201) 
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201) Miet blauem Bitriol in eben ver Prepor- 
tion eine fehr blaffe und nicht unangenehme erdgelbe 
Farbe. 

202) Mit zween Theilen grünen Vitriol, er 
nem Theil Scharte und einem Theil Galläpfel 
eine ſchwache roͤthlichtſchwarze Farbe. 


Anmerkung. 

Es ift merfwürdig, daß die von No. 197. bis No. 
201. angezeigten Farben, wenn man fie mit Pottaſche 
kocht, fehr merflic) gelb werden. Die ohne Zufaf 
bereitete Farbe No. 197. verliert ihr voriges Anfehn 

und befömmt eine dunkle gelbe Farbe, welche in das 
grünlichte fälle. Faft auf gleiche Weife verhält es ſich 

mit der durch Kochſalz No. 198, und mit SaimiatNo. 
199. bereiteten Sarbe, Die mit Alaun bereitete hal 
fe ftrohgelbe Farbe No. 200. wird zu einer angenehmen 
blaffen citrongelben Farbe, welches aud) beynahe mit 
ber durch blauen Vigriol erhaltenen blaffen und geiben 
Farbe No. 201. gefhieh. Man muß demnach bier- 
aus erfennen,, daß durch die Vermiſchung der Scharte 
mit Öalläpfeln, wie aud) durch die mit blauem Vitriol 
unternommene DBorbereitung des Cattung die gelbfaͤr— 
benden Theile der Scharte in der Baunmolle fefige 
fegt werden, und daß alfo diefe Behandlung mit Vor— 
theil zu unternehmen if. allen gleid) die Farben 
nad) der Bereitung nicht liebli) aus, die mit Alaun 
und blauem Vitriol bereiteten Farben ausgenommen, 
fo fönnen doch diefelben durch das Kochen mit Pottafche 
lieblich gemacht und diefe Behandlung aud) im Großen 
gebraucht werden. Zu einer ſchwarzen Farbe aber 
taugt weder die angezeigte Vorbereitung noch die Vers 
miſchung 
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miſchung der Scharte mit Galfäpfeln etwas; wie denn 
überhaupt betrachtet, die bisher angezeigten färbenden 
Materien zum Schwarzfaͤrben des Cattuns nicht hin« 
Fänglich oder. zu ſchwach zu ſeyn feheinen, 


Achte Vermiſchung. 
Verſuche 


mit Scharte und Ellernrinde. 


Be dieſer Vermiſchung habe ich nur eine einzige 
Art der Vorbereitung des Tuchs, nehmlich das 
bloße Einweichen deſſelben in reinem Waſſer, und auch 
nur eine Art ber Vorbereitung des Cattuns, nehmlich 
Die Behandlung deffelben mit Portafhe, Alaun und 
blauem Vitriol verfucht. Beyde aber werden binläng= * 
lich feyn, zu zeigen, ob durd) diefe Vermiſchung be« 
fondere Arten von Farben mit Nugen bereitee werden 
fönnen. | 
XXXV. 
Berfude 

mit Tuch, welches in reinem Waſſer 

eingeweicht worden, 

Tuch) in reinem Waffer gekocht und eingeweicht er» 
hält aus den mie. Scharte und Ellerneinde bereiteten 
Sarbebrühen folgende Farben: 

203) Mit gleichen Theilen Scharte und EI: 
lernrinde eine blaffe erdgelbe Farbe. | 

204) Mit einem Theil Kochſalz gegen zween 


Theile Scharte und Ellernrinde eine etwas ſchwache 
Si 3 dunkle 
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dunkle gelbe Farbe, welche in das pomeranzenarfige 


fälle, 

2095) Mit drey Theilen Salmiac gegen vier 
Theile Scharte und Ellernrinde eine ſchwache graus 
gelbe Farbe, welche ein wenig ins grünlichte fpiele. 

206) Mit einem Theil Alaun gegen zween 
Theile Scharte und Ellerniinde eine blaffe ſchwefe— 
gelbe Farbe. 

207) Mit drey Theilen grünen Vitriol ge 
gen vier Theile Scharte und Ellernrinde eine fhwarz- 
braune Farbe, fo ein wenig ins gelblichte fpielt. 

208) Mit zween Theilen blauen Bitriol ge 
gen zween Theile Scyarte und Ellernrinde eine gelb» 
grüne Farbe. 


Anmerkung, 


Die Vermifchung der Scharte mit Ellernrinde 
ſcheint nicht ohne Nugen zu feyn, indem dadurch befon- 
dere Arten von Farbe erhalten werden , welche aud) 
eine ziemliche Feftigfeit haben, und nicht viel Koften 
verurfahen. Beſonders halten fich die mit Kochfal;, 
Salmiac und blauem Vitriol bereiteten Farben gut, 
und bleiben ſich, eb fie ſchon etwas verlieren, fehr äbn: 
lich. Es ift aud) wahrſcheinlich, daß, wenn das Tuch 
durch Kochſalz oder Salmiac vorbereitet worden, noch 
ondere Arten von Farben erhalten werden , welche 
noch mehrere Feftigkeit haben , zumal wenn Kochs 
falz und Salmiac in noch größrer Menge bey den Far» 
bebrühen gebraucht werden. Die einzige mit Alaun 
bereitete Farbe No. 206. verliert viel, daher alfo von 
diefem Salz bey diefer Vermiſchung nicht viel zu er 
warten ift, 


XXXVI. 





| 
| 
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XXXVI. 
Verſuche 
mit Cattun, welcher durch Pottaſche, Alaun 
und blauen. Vitriol vorbereitet worden. 

Cattun, nad) der in der fiebenden Reihe befchriebe- 
nen Weife durch Pottafhe, Alaun und blauen Vitriol 
vorbereitet, erhält folgende Farben: 

209) Mit einem Theil Ellernrinde und zween 
Theilen Scharte, eine fehr angenehme gefättigte ci⸗ 
trongelbe Farbe. 

210) Mit zween Theilen Kochſalz gegen zween 
Theile Scharte und einem Teil Ellernrinde, eine ber- 
gleichen etwas dunflere Farbe. 

211) Mit Alaun in eben der Proportion, eine fehr 
angenehme und blaffe fchwefelgelbe Farbe. 

212) Mie blauem Bitriol in eben der Propor- 
tion, eine blaffe citrongelbe Farbe. 


Anmerkung. 

Diefe Farben verlieren zwar durch das Kochenmit , 
Pottaſche ihr fehr gefärtigtes Anfehn, werden aber 
lieblicher, und feheinen ziemlid) fefte zu fenn, fo, daß 
diefe Art der Vorbereitung bey diefer Vermiſchung gar 
wohl ſtatt finden kann. Ueberhaupt zeigen alle die mit: 
Scharte unternommenen VBerfuche , daß aus diefer 
Pflanze die fefteften und nad) Beſchaffenheit der Zus 
fäße und der Vorbereitungen aud) fehöne gelbe Farben 
erhalten werben Fönnen. Auch lehren die in genugfa« 
mer Menge angeführten Verſuche, daß vermittelft der 
Scharte auch andere gelbfärbende Materien, melde 
eigenelich feine feften Farben geben, dahin gebracht 
Ji 4 werden 
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werden Finnen, daß ihre färbenden Theile durch die 
Vereinigung der färbenden Theile der Scharte eine 
mehrere eftigfeit erhalten, und zugleid nicht felten 
weit fehönere Farben entftehen, als die Scharte für ſich 
allein hervorbringen fann. Ich bin überzeuge, Daß 
dergleichen Vermiſchungen im Großen befondere Vor⸗ 
theile verfchaffen werden. 


Neunte Vermiſchung. | 


Berfude 
mit Chamillen und Gaffäpfel. 


„Hi Chamillen geben, wie in der dritten Abhand- 
lung gezeigte worden, eine ſchwache doch ganz 
angenehme citrongelbe Farbe, welche aber nicht feite 
ift, fondern nad) einiger. Zeit an der $uft verloren geht. 
Ich habe alfo durch die Vermiſchung der Chamillen 
mit Galläpfel die Abficht zu erreichen gefucht, ob man 
fo wohl befondere dauerhafte bunte, als auch ſchwarze 
, Farben dadurd) erhalten fönnte. Ich babe demnach 
in diefer Abfiche viererley Vorbereitungen mit Tuch, 
eine nehmlich mit bloßem Waſſer, eine mit Alaun , die 
dritte mit Chamillen und grünem Bitriol, und bie vier. 
te mit Chamillen und blauem Vitriol vorgenommen. 
Bey dem Cattun babe ich) mid) nur zwoer Arten bedient, 
einer mit blauem Vitriol, und einer, da berfelbe durch 
Pottaſche, dann durch Alaun und endlicdy mie blauem 
Vitriol vorbereitet worden, 


XXXVII. 
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XXXVII. 
Verſuche 

mit Tuch, welches in bloßem Waſſer 

eingeweicht worden. 

Tuch in reinem Waſſer gekocht und eingeweicht er; 
haͤlt aus den mit Chamillen und Gallaͤpfeln bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

213) Mit zween Theilen Chamillen und ei⸗ 
nem Theil Gallaͤpfeln eine gelblichtgraue Farbe. 

214) Mit zween Theilen Kochſalz, zween 
Theilen Chamillen und einem Theil Gallaͤpfeln 
eine ſehr blaſſe erdgelbe Farbe. 

215) Mit Salmiac in eben der Proportion, eine 
zwar genug geſaͤttigte aber ſehr blaſſe braͤunlichtgelbe 
Farbe. | 

216) Mit Alaun in eben der Proportion, eine 
fehr blaſſe fhwefelgelbe faft ftrohgelbe Farbe. 

217) Mit einem Theil Chamillen, zween 
Theilen Öalläpfeln und drey Theilen grünen Bi: 
triol eine fehöne geſaͤttigte ſchwarze Farbe. 

218) Mit einem Theil blauen Bitriol, einem 
Theil Galläpfel und zween Theilen Chamillen ei. 
ne grünlichte braune Farbe, fo zugleich ins gelblichte 


fälle. 


Anmerkung. 

Diefe Farben verhalten fich faft alle an ber $ufe 
gut und verlieren wenig, die einzige No. 216. ausge» 
nommen, fo durch Alaun bereiter worden, als welche 
unter diefen am meiften verliere, dach ſieht fich diefelbe 
nad) vierzehn Tagen fo ziemlich ähnlich. Es fcheint al 
fo die Bermifchugg der Chamillen mie Gatfäpfel niche 

Sig ohue 
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ohne Mugen zu feyn, und die färbende Subftanz der⸗ 
felben einige Feftigkeie daburdy zu erhalten. Die er- 
haltene ſchwarze Farbe No. 217. ift aud) von einer fehr 
guten Art, indem diefelbe vollfommen ſchwarz ift und 
in feine andere Art von Farben fällt. Es ift zwar zur 
DBereitung derfelben etwas mehr Birriol als Galläpfel 
gekommen, da aber auch ein Theil Chamillen zugefegt 
worben, fo, daß durd) diefen Zufag eben fo viel Cha⸗ 
millen und Galläpfel als Vitriol zur Farbebrübe ge- 
fommen, fo ift daher fein Nachteil für bas Tuch zu 
befürchten, fondern vielmehr ein Nutzen zu erwarten, 
weil durch die Ölichefchleimichten Theile der Chamillen 
die beizende Kraft des Vitriols vermindert wird, ohne 
daß dadurch der ſchwarzen Farbe etwas abgeht. Da 
nun die Chamillen eine fehr gemeine Pflanze find, wel. 

che ohne viele Koften in großer Menge gefammele wer» 
den kann, fo wird diefe Art, das Tuch) ohne weitere 
Borbereitung ſchwarz zu färben, auch im Großen ans 
zurathen feyn, und mit befonderm Vortheil unternom- 
men werben fönnen. 


XXXVII. 
Berfude 


mit Tuch, welches durch Alaun vorbe: 
reitet worden. 
Tuch in Alaunwaſſer gefocht und eingemweicht, era 
hält folgende Farben: 

2109) Mit zween Theilen Chamillen und einem 
Theil Galläpfel eine ſchwache gelbe Farbe, welche faft 
mehr in das citrongelte als erdgelbe fallt. 

. 


220) Mit 
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220) Mit zween Theilen Kochfalz, zween Theis 
fen Chamilfen und einem Theil Galläpfeleine noch 
ſchwaͤchere und biäffere gelbe Farbe. 

221) Mit Salmiac in eben der Proportion, eine 
dergleichen Farbe, die etwas dunkler als beyde vorher⸗ 
gehende, ift, aber noch ſchwach ausfällt. 

222) Mit Alaun in eben der Proportion, eine fehr 
blaffe ftrobgelbe Farbe. 

223) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 
Theil Galläpfel und zween Theilen Ehamillen eis 
ne ſehr ſchlechte ſchwarzgraue Zarbe. 

224) Mit blauem Vitriol in eben der Propors 
tion eine ſchwache grünlichte Farbe, weldye in das bräuns 
lichte fall. 


Anmerfung. 

Alte diefe von No. 2 19. Dis 224. angezeigten Far- 
ben taugen ganz und gar nichts, indem das Tud) von 
felbigen nicht überall gleich gedecft wird, fondern hier und 
da lichte Flecke bleiben, zum deutlichen Beweis, daß die 
färbenden Theile gehindert worden, genugfam einzudrins 
gen, und fich mit den Fafern der Wolle zu vereinigen. Es 
ift alfo bey diefer Arc der Vermifchung die Worbereis 
tung des Tuchs durch Alaun gänzlich zu vermeiden. Hin 
gegen fiheinen die Vorbereitungen durch Kochſalz und 
Salmiac Vortheil zu verfhaffen, und denen Farben 
eine Seftigfeit zu geben. 


XXXL. 
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XXXIX. 
Verſuche 
mit Tuch, welches durch Chamillen und 
gruͤnen Vitriol vorbereitet worden. 


Wenn man aus gleichen Theilen Chamillen und 
grünen Vitriol eine Farbebruͤhe bereitet, und in ſelbi— 
ger Tuch, fo vorher im Wafler eingeweicht worden, ge 
börig kocht, fo wird daffelbe eine olivengrüne Farbe er. 
halten, weldye in das bräunlichte fallt. Wenn man als: 
denn diefes gefärbte Tuch in kaltem Waſſer rein fpüft, 
und trocnet, hierauf in warmem Waſſer etlihe Stun: 
den einweicht, fo erhält daffelbe aus den mit Galläpfeln 
und grünem Vitriol oder auch zugleich mit Chamillen 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

225) Mic gleichen Theilen Chamillen, Gall 
Apfel und grünen Vitriol eine gefättigte ſchwarze 
Farbe, welche fchief gegen das Licht gehalten ein wenig, 
doch kaum merklich, ing gelblichte fälle. 

226) Mit drey Theilen grünen Vitriol, zween 
Theilen Galläpfel und zween Theilen Chamillen 
eine ſehr fhöne und vollfommene ſchwarze Farbe. 

227) Mit gleichen Theilen Galläpfel und gruͤ⸗ 
nen Vitriol eine gefärtigte ſchwarze Farbe, die aber ein 
wenig ins graue fällt. 

228) Mir drey Theilen grünen Vitriol und 
vier Theilen Galläpfel eine fehr fehöne und vollfom= 
mene fchwarze Farbe. 


Anmerfung. 
Die mit Chamillen und grünem Vitriol unternom: 
mene Vorbereitung giebt dem Tud) einen guten Grund, 
daß 
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daß alsdenn baffelbe eine gute ſchwarze Farbe anneh— 
men fann. Die beften unter diefen Farben find die 
mit gleichen Theilen Chamillen, Galläpfel und grünen 
Vitriol No. 225. wie aud) die mit vier Theilen Galls 
äpfel und drey Theilen grünen Vitriol No. 228. berei- 
teten Farben. Sollte die Menge des grünen Bitriols 
gegen die Menge der Chamillen noch zu groß und dem 
Tuch nachtheilig zu feyn fcheinen, fo kann man diefelbe 
vermindern und auch durch zween Theile grünen Vitriol 
gegen drey Theile Chamillen dem Tuch einen guten 
gefärbten Grund verfchaffen. Es ift aber von der oben 
angegebenen Proportion nichts zu befürchten, indem, 
wie ich bereits erinnert babe, die ölichrfchleimichten 
Theile der Chamillen die beizende Kraft des grünen Bi: 
triols fehr mäßigen, und die Fafern das Tuch dadurch 
verwahret werden. 


XL. 

Verſuche 

mit Tuch, welches durch Chamillen und 
blauen Vitriol vorbereitet worden. 

Wenn man das Tuch auf eben die Weiſe, wie ich 
in vorhergehender Reihe angezeigt, behandelt, nur mit 
dem Unterſchied, daß man ſtatt des gruͤnen Vitriols 
blauen Vitriol zur Vorbereitung nimmt, ſo fallen die 
Farben auf dem alſo zubereiteten Tuch folgender Maaſ⸗ 
ſen aus: 

229) Mit gleichen Theilen Chamillen, Salt. 
Apfel und grünen Vitriol eine ſchwarze Farbe, wel» 
che merflich ins graue, und ſchief gegen das Licht ges 
balten, ins grünlichte fällt, 


230) Mit 
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230) Mit drey Theilen gruͤnen Vitriol, zween 
Theilen Gallaͤpfel und zween Theilen Chamillen 
eine geſaͤttigte ſchwarze Farbe, welche, gegen das Licht 
gehalten, kaum merklich ins gruͤn ichte fällt, 

231) Mir gleichen Theilen Gallaͤpfel und grüs 
nen Bitriol ohne Ehamillen eine gefättigte ſchwarze 
Farbe, welche ein wenig ins graue fällt, und, ſchief ges 
gen das Licht gehalten, etwas wenig ins grünlichte ſpielt. 
— 222) Mit drey Theilen grünen Vitriol und vier 
Theilen Galläpfel ohne Chamillen eine gute fdywarze 

Farbe, welche aber doc), gegen das Licht gehalten, ein 
wenig, wiewohl faum merflid), ins grünlichte ſpielt. 


Anmerkung. 

Die mit blauem Vitriol und Chamillen unternem- 
mene Vorbereitung ift nicht fo nuͤtzlich, als diejenige, 
welche mit grünem Vitriol und Chamillen vorgenom» 
men worden. Da durd) die mir blauem Bitriol und 
Ehamillen unternommene Vorbereitung das Tuch eine 
belle gelbgrüne Farbe, hingegen das mit grünem Bis 
triol und Chamillen vorbereitete Tuch eine dunfle olis 
vengrüne und bräunfichre Narbe erhält, fo fann man 
auch leicht die Urfache einfehen, warum die Farbe auf 
dem durch blauen Vitriol gefärbten Tuch nicht fo ſchwarz, 
wie beyjenem, gefärbewird. Es fönnen unterdeflen dies 
fe hier angezeigten Verſuche dazu dienen, daß man aber« 
mals erfennen muß, daß ein verfchiedentlich gefärbrer 
Grund eine gar merfliche Werändrung in den Farben 
verurfacht, weldye aus neuen Farbebruͤhen auf ein bes 
reits gefärbtes Tuch gebracht werden. 





— st 
XLI. | 
Berfude 
mit Cattun, welcher durch blauer „ıtriol 


vorbereitet worder 


Cattun in aufgelöftem blauen Bitriol gefohe und 
eingeweicht erhält aus den mit Chamillen und Galläpfel 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

233) Mie zween Theilen Chamillen und einem 
Theil Galläpfel eine blaffe gelbbraune Farbe, 

234) Mit zween Theilen Kochfalz, ziveen 
heiten Chamillen und einem Theil Galläpfel ei- 
ne etwas dunflere braune Farbe. 

235) Mit Salmiac in eben der Proportion, eine 
blaffe gelbbraune Farbe, welche ein wenig ins grünlichte 
fallt. 

236) Mie Alaun in eben der Proportion, eine fehr 
angenehme blaffe ftrohgelbe Farbe. 

237) Mit blauem Vitriol in eben der Propor⸗ 
tion, eine fehr ſchwache und blaffe bräunlichte Farbe, 
welche etwas ing gelblichte fällt. | 

238) Mit zween Theilen grünen Bitriol, eiz 
nem Theil Chamillen und einem Theil Gallapfel 
eine ziemlich) gefättigtefchwarge Farbe, welche aber noch 
etwas ins rörhlichte fällt. 


Anmerfung. a 

Die von No. 233. bis No. 237. angezeigten Far⸗ 

ben verhalten ſich bey dem Kochen mit Pottafche ziem⸗ 
lich gut und verlieren nicht viel, doc) verliere die mit 
Alaun berejgete No. 236. am meiften, und verändert 
ihre angenehme firohgelbe Farbe, in eine blafe erdgel. 
| be 
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be Farbe. Die mit gruͤnem Vitriol erhaltene ſchwarze 
Farbe iſt eine der beſten, welche der Cattun durch die 
bisher angezeigten Verſuche erhalten kann. Doch iſt 
dieſelbe noch nicht vollkommen ſchwarz, indem dieſelbe 
noch ins roͤthlichte fälle. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſe hier angezeigte Zarbebrühe, wenn der Cattun vor⸗ 
ber einen blauen oder dunfelbraunen Grund erbalten 
bat, mit Nugen fann angewendet werden. 
XL. 
Berfude 
mit Sattun, welcher durch Pottafche, Alaun 
und blauen Vitriol vorbereitet worden. 

Wenn man den Cattun auf die angezeigte Beife 
durch Portafche, Alaun und blauen Vitriol bereitet, % 
‚erhält derfelbe folgende Farben: | 

239) Mit einem Theil Gallapfel und zween 
Theilen Chamillen eine erdgelbe Farbe. 

240) Mit zween Theilen Kochjalz, zween 
Theilen Chamillen und einem Theil Galläpfel ei: 
ne dergleichen etwas bunflere Farbe. 

241) Mie Alaun in eben der Proportion eine 
ziemlich gefärtigte ftrohgelbe oder vielmehr blaffe ſchwe⸗ 
felgelbe Farbe, welche fehr angenehm fälle. - 

242) Mit drey Theilengrünen Bitriol, ziween 
heilen Chamillen und zween Theilen Galläpfel 
eine ziemlich gefättigte ſchwarze Farbe, die aber ins 
rörhlichte fälle. 

Anmerkung. 

Diefe hier angemerften gelben Farben verlieren fid) 
gänzlich, wenn fie mie Pottaſche gekocht werden, und 

vermans 
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verwandeln ſich in braune. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
die gelbfaͤrbenden Theile der Chamillen verloren gehen, 
und alsdenn die Gallaͤpfeltheile zum Vorſchein kom— 
men. Die erhaltene ſchwarze Farbe No. 242. iſt zwar 
geſaͤttigt genug, iſt aber doch nicht ſo gut, wie die in 
vorhergehender Reihe angezeigte Farbe No. 238. Es 
st demnach die Vorbereitung durch blauen Vitriol bey 
der Bermifchung der Chamillen mit Gallaͤpfel weit befr 
fer als die, weldye bier angezeigt worden. 


Zehnte Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Chamillen und Ellernrinde. 
” dem Gebrauch der aus diefer Wermifchung ber 
reiteten Farbebruͤhen habe ich mid) zur Vorbe⸗ 
reitung des Tuchs einmal des Einweichens in bloßem 
Waffer, und alsdenn auch des Alauns, bey dem Gata 
tun aber der Vorbereitung durch Portafche, Alaun und 
blauen Bitriol bedient. 


XLII. 
Verſuche 
nie Tuch, welches in bloßem Waſſer 
eingeweicht worden. 

Tuch in reinem Waffer gekocht und eingeweicht er. 
hält aus den mit Chamillen und Eillernrinde bereiteten 
Sarbebrühen folgende Farben: 

243) Mit einem Theil Elfernrinde und zween 


Theilen Chamillen eine — erdgelbe Farbe. 
244) Mit 
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244) Mit zween Theilen Kochfalz, zween Theis 
fen Chamillen und einem Theil Ellernrinde eine 
nicht genug gefärtigte braͤunlicht »gelbe Farbe. 

245) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
ſchwache grünlichtgelbe Farbe, fo zugleich ins bräun« 
lichte fällt. 

246) Mit Alaun in eben der Proportion eine ans 
genehme blaſſe ſtrohgelbe Farbe, — 

247) Mit grünem Vitriol in eben ber Propor« 
tion eine ganz feine afchgraue Farbe, 

248) Mie blauem Bitriol in eben der Propor« 
tion eine nicht genug gefättigte gelblichtgrüne Farbe. 


Anmerfung. 


Die ohne Zufaß bereitete Farbe No. 243. verliert 
an der Luft fehr viel; die mit Kochfalz bereitete Farbe 
No. 244. bleibt etwas länger an der Luft ftehen, vers 
liert aber doc) auch viel. Die mit Salmiac bereitete 
No. 245. verliert nicht fo viel und bleibe fich fehr aͤhn⸗ 
lich. Hingegen vergeht die mit Alaun bereitete Farbe 
No. 246. faft ganz und gar. Die erhaltene afchgraue 
Farbe No. 247. welche mit grünem Vitriol bereitet 
worden, wird dunkler und noch beffer, als fie vorher ge: 
wefen; auch bleibe die mit blauem Vitriol bereitete 
gelblichtgrüne Farbe No. 248. gut, und wird faft et 
mas dunfler. Die beften Zufäge find demnach in dies 
fem Fall der Salmiac, wie auch der grüne und blaue 
Vitriol. Der Alaun hingegen taugt nicht viel, oder 
muß in fehr geringer Menge zugefegt werben. 


ALIV. 








XLIV. 
Berfude 
mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
worden. 


Tuch auf gehörige Weife in Alaunwaſſer gekocht 
und eingeweicht erhält folgende Farben: 

249) Mir zween Theilen Chamillen und einem 
Theil Ellernrinde eine nicht genug gefärtigte aber 
ganz angenehme citrongelbe Farbe, 

250) Mir zween Theilen Kochfalz, zween 
Teilen Chamillen und einem Theil Ellernrinde, 
Eine blaffe erdgelbe Farbe. 

251) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
grünlichtgelbe Farbe, welche nicht genug geſaͤttigt ift. 

252) Mie Alaun in. eben der Proportion eine 
nicht genug gefättigte fehmefelgelbe Farbe, 

253) Mie einem Theil grünen Vitriol, zween 
Theilen Chamillen und einem Theil Ellernrinde 
eine ſchwache olivengrüne Farbe. 

254) Mit blauem Vitriol in eben ber Propore 
tion eine blaffe und nicht genug gefättigee grünlichte 
Zarbe, welche ing gelblichte fällt. 


Anmerkung. 

Der Maun ſcheint bey der Wermifchung der Cha⸗ 
millen mit Ellernrinde zur Vorbereitung des Tuchs 
nicht ganz ohne Nutzen zu feyn, indem die erhaltenen 
Farben zun Theil ſich ganz leidlich an der Luft erhalten. 
Es verliert zwar die ohne Zufag bereitete Farbe No, 
249. fehr viel; hingegen ftehen die mit Kochſalz No. 
250, und mis Alaun No. 252. berefleten Farben über 
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zehn Tage an ber Luft, ehe fie etwas verlieren, alsbenn 
aber fangen fie an, bläffer zu werden, dod) fo, daß fie 
ſich noch aͤhmich fehen. Am beften hält ſich bie mis 
Salmiac bereitete Farbe No. 25 1. fo wie auch die mit 
grünem Vitriol No. 253, und mit blauem Vitriol No. 
254. bereiteten Farben nicht viel verlieren, wiewohl 
fonft das Anfehn derfelben nicht das befte iſt. Ob nun 


gleich det Alaun fich hier ganz leidlich verhält, fo ift doch 


zu merfen, . daß diefe hier angezeigten Farben durch 
denfelben fehr ausge"leicht und ſchwach gemacht wer» 
den, fo, daß das Anfehn derfelben aus dieſem Grunde 
nicht fo ſonderlich ausfälle. Es fheint demnach der 
Salmiac bey der angezeigten Vermifchung ſowohl zur 
VBorbereitung als auch zum Farbebruͤhen das befte Mit. 
tel zu fenn, wodurd) einige brauchbare Farben erhalten 
werden fönnen. 


XLV. 


Berfuße 


mit Cattun, weicher durch Pottafche, Alaun 
und blauen Ditriol vorbereitet worden. 


Cattun nad) der ft angezeigten Weife durd) Porr- 
afche, Alaun und blauen Vitriol vorbereitet, erhält fol- 
gende Farben: 

255) Mie zween Theilen Chamillen und einem 
Theil Ellernrinde eineganz gefättigte erdgelbe Farbe. 
256) Mit zween Theilen Kochſalz, zween 
hTeilen Chamulen und einem Theil Ellernrinde 
eine 
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eine gefättigte gelbe Farbe, welche in. das ponteranzen« 
artige fallt, | 

257) Mit Alaun in eben der Proportion eine fehr 
"angenehme blaffe ftrohgelbe Farbe. 

258) Mit blauem Vitriol in eben der Propor⸗ 
tion eine dergleichen Tarbe, weiche etwas dunfler und 
der Erbsfarbe mehr ähnlich iſt. 


Anmerkung. 

Die ohne Zufag No, 255. und mit Kochſalz No. 
256. erhaltenen Farben verlieren durch das Kochen 
‚mit Pottafche viel, behalten aber doch noch eine ganz 
angenehme blaffe gelbe Farbe, die beyden leßtern No. 
257. 258. hingegen geben ganz und gar verloren, Es 
iſt diefes ein Merfmaal, daß die hier gebrauchte Vor: 
bereitung nicht viel Nugen fchafft; mit mehrerm Nugen 
möchte vielleicht die Vorbereitung durd) blauen Vitriol 
allein unternommen werden fönnen, wenn anders auf 

dieſe Weife befondere gute Farben zu hoffen wären, 


Eilſte Vermiſchung. 
Verſuche 
mit Gallaͤpfeln und Ellernrinde. 


Nie Gallaͤpfel ſowohl als Ellernrinde enthalten Sub» 

ftanzen, welche, wie in der vierten und fünften 
Abhandlung gezeigt worden, für ſich allein eine ge» 
ringe Kraft, zu färben, haben, die aber nad) Beſchaß—⸗ 


fenheit der falinifchen Zufäge mehr und weniger wirk⸗ 
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fam gemacht wird. Da nun diefes fomohl bey den Gall. 
äpfeln als bey der Ellernrinde durch Werfuche erläutert 
worden , fo wird es aud) nicht ohne Nugen-feyn, wenn 
ich einige Verfuche, fo mit der Vermiſchung der Gall. 
äpfel und Ellernrinde zufannmen vorgenommen worden, 
mirtheile, und dadurch zeige, ob die Vermiſchung dies 
fer beyden vegerabilifhen Körper au) ohne Beymi— 
ſchung einer färbenden Subftanz mit Nußengebraudjt 
werden fönne. Meine Abfiche gebt hierbey vorzüglid 
auf die Bereitung einer guten ſchwarzen Farbe, daher 
ich aud) nur eine einzige Vorbereitung des Tuch, nehm; 
lid) das Einweichen deffelben in bloßem Wafler vorge 
nommen babe. Doch werde id) auch zugleich einige 
Verſuche anführen, welche zeigen, wie bie Vermiſchung 
der Galläpfel mit Elfernrinde fich verbalte, wenn mıt 
derfelben verſchiedene Arten von Salzen zugleid, ge 
braucht werben. | 


xLVL 
Berfude 
mit Tuch, welches in reinem Waffer einge 
weicht worden. 


Tuch in reinem Waſſer gefocht und acht und vier. 
zig Stunden darinne eingeweicht, erhält aus den mit 
Gallaͤpfeln und Ellernrinde bereiteten Brühen folgende 
Farben: 


259) Mit gleichen Theilen Gallaͤpfel und Ef 
lernrinde eine ſchwache und helle graue Farbe, welche 
ein wenig ins roͤthlichte fällt. 


260) Mit 
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260) Mit zween Theilen Kochfalz, einem Theil 
©nllapfel und einem Theil Ellernrinde eine ſchwa⸗ 
che und blafje erdgelbe Farbe. | 

261) Mit Salmiac in eben der Proportion eine 
ziemlch gefätrigte lichte braune Farbe. 

262) Mie Weinfteincremor in ebender Propor- 
‚tion eine ſchwache und blaffe graue Farbe, melde ing 
gelblichte fälle. Ä - 

263) Mie blauem Witriol in eben der Propor⸗ 
tion eine gefättigte gelblichebraune Farbe, welche, fchief 
gegen das Licht gehalten, ein wenig ins grünlichte 
ſpielt. | 

2064) Mit gleichen Theiten Alaun, Gallapfel 
und Ellernrinde eine fehr ſchwache und kaum merkfis 
che graue Farbe, | 

265) Mit gleichen Theilen grünen Vitriol, 
Gallaͤpfel und Ellernrinde eine gefättigte ſchwarze 
Sarbe, welche ein wenig ins graue und röthlichte fällt. 

266) Mit zween Theilen grünen Vitriol, einem 
Theil Galfäpfel und einem Theil Ellerntinde eine 
gefättigte ſchwarze Farbe, welche fehr wenig ing rörhs 
Lichte fälle, Ä 0 

267) Mit drey Theilen grünen Bitriol, einem 
Theil Galläpfel und einem Theil Ellernrinde eine 
gute gefättigte ſchwarze Farbe, welche kaum merklich 
ins rörhlichte fälle, 

268) Mic drey Theilen grünen Bitriol, zween 

Theilen Galläpfel und einem Theil Ellernrinde eine 

ſehr gute ſchwarze Farbe, 
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269) Mit einem Theil grünen Vitriol, zween 

heilen Salläpfel und einem Theil Eliernrinde eiıe 

gefärtigte ſchwarze Farbe, welche merklich ins roͤthlich⸗ 
te faͤllt. 

270) Mit drey Theilen grünen Vitriol, einem: 
Theil Galläpfel und zween Theilen Ellerneinde eine 
gute ſchwarze Farbe. 

271) Mit einem Theil gruͤnen Vitriol, einem 
Theil Gallaͤpfel und zween Theilen Ellernrinde eine 
roͤthlichtſchwarze Farbe. 


Anmerkung. 


Durch dieſe Verſuche wird abermals deutlich dar⸗ 
gethan, was die ſaliniſchen Subſtanzen für Wirkſam⸗ 
keit beſitzen. Die bloße Vermiſchung der Gallaͤpfel 
und Ellernrinde giebt nur eine ſchwache Farbe No. 279. 
hingegen wird dieſelbe ſchon ſtaͤrker wenn zu denſelben 
Kochſalz geſetzt worden, wie No. 260. zeigt, oder wenn 
Weinfteineremor No. 262. darjugefommon. Am 
ſtaͤrkſten wird die färbende Kraft dur) den Salmiar 
No. 261. vermehrt, ſo wie diefelbe durch den Alaun 
No. 264. vermindert wird. Es wird alfo audy hier. 
dur) Flar, was für ein nüglicher Zufag der Salmiac 
iſt, und wie durd) denfelben die Körper aufgefchloffen 
und dahin gebracht werden, daß fie in andre Körper 
tief und in großer Menge eindringen und aus eben die⸗ 
fem Grunde fehr oft eine Befeftigung erhalten. Durch 

den Alaun aber werden die Subftanzen, moferne fie 
nicht bereits aufgefchloffen find, nicht leichte oder gar 
nicht aufgefchloffen und. öfters wohl gar gleichfam vers 
fchloffen, [zZ daß fie werben tief genug ein« 
judrin« 
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äubringen. Daher es auch gefchieht, daß von dem 
Alaun Feine befeftigende Kraft bisweilen wahrgenom« 
men wird. Den den Öalläpfeln fowohl als der Ellern⸗ 
einde feheint der Alaun die färbende Subftanz zu hin» 
dern, oder gleichfam zu binden, ee Ye nicht wirkſam 
wird, daher auch Feine Farbe durch diefen Zufag ers 
halten wird, wie No. 264. angemerft worden. Ganj 
anders verhält es fich mit dem blauen und grünen Wis 
triol als welche beyde merallifche erdigte Theile bey fich 
führen, und durd) die färbende Subftanz der Galle 
äpfel und Eilernrinde, die ſich bey denfelben wirffam ges 
nug bezeigt, merklich, veränderetwerden, fowiejene, die 
färbende Subftanz nehmlich, durch diefe, Die metalliſchen 
heile, fehr wirffam gemacht wird. Durch den blaus 
en Vitriol wird eine fehr geſaͤttigte braune Farbe erhal⸗ 
ten No. 263. fo wie durch den grünen Vitriol ſchwarze 
Farben erzeugt werben. Die Urfache, warum vers 
mittelft des grünen Vitriols und der Galläpfel fhwars 
ge Farben hervorgebracht werden, habe ich bereits in 
der vierten Abhandlung von den Balläpfeln dargethan. 
Ob nun gleich Galläpfel und grüner Vitriol eigentlich 
diejenigen Subftanzen find, wodurch ſchwarze Farben 
erhalten werden koͤnnen, und bereits nicht wenige Wer 
fuche angeführt worden, welche diefes ſattſam beweifen, 
aber aud) zugleich zeigen, daß durch eine bloße Ver 
mifchung der Galläpfel und des grünen Vitriols ohne 
Beymiſchung einer andern färbenden Subftanz nicht 
die nutzbarſten ſchwarzen Farben erhalten werden, fo 
babe ich aud) für nöchig erachtee, Verſuche mit ver 
Vermiſchung der Galläpfel und der Ellernrinde anzu 
ftellen, um zu erfahren, ob dadurch nugbarerefchwars - 
je Farben, als durch die bloße Wermifchung der Gall 
Ä Key äpfel 
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äpfel und des grünen Vitriols erzeugt werben möchten, 
weil befannt ift, daß zwar durch diefe Vermiſchung 
ſehr ſchwarze Farben erhalten werben, bie aber bem 
Tuch nachteilig find, oder daß alsdenn, wenn bie 
DProportion der Galläpfel die Menge bes grünen Vi⸗ 
ceiols überfteige, "zwar Feine dem Tuch nadıtheiligen 
Bingegen aber auch feine fo ſchwarzen Farben zum Vor⸗ 
fhein fommen. Da nun die Ellernrinde mit bemgrüs 
nen Bitriol Feine ſchwarze fondern olivengrüne Farbe 
giebt, fo möchte man fo gleid) auf die Gedanfen kom⸗ 
men, daß es eine vergebene Unternehmung fey, ber= 
gleichen Berfuche anzuftellen. Allein die bier angezeig- 
een Berfuche müflen zeigen, daß durch die Vermi— 
fung der Ellernrinde mit ben Galläpfeln und grünem 
Vitriol gute und nußbarere ſchwarze Farben, als durch 
- die bloße Vermiſchung mit grünem Bitriol erhalten 
werden. 3. E. zween Theile Galläpfel, ein Theil El 
dernrinde und drey Theile grüner Bitriol No. 268. des« 
gleichen ein Theil Galläpfel, zween Theile Ellernrinde 
und drey Theile grüner Vitriol No. 270. geben eine fo 
gute ſchwarze Farbe, als von einem Theil Galläpfel 
und zween oder aud) drey Theilen grünen Bitriol erhals 
sen werben ; gleichwohl aber find diefe legtern dem Tuch 
nachtheilig, indem die Menge des Vitriols die Menge 
der Galläpfel überfteige, da hingegen von jener, zu 
welcher Ellernrinde gefommen, fotches nicht zu befürdh- 
ten ift, indem die Menge des Vitriols der Menge ber 
Galläpfel und Ellernrinde gleich if. Sollte man die 
Einwendung machen, daß gleiche Theile Galläpfel und 
grüner Vitriol auch) unſchaͤdlich wären, fo ift diefes 
wohl wahr‘, allein die Farbe iſt aud) nicht ſchwarz 

genug und weit geringer als Die No. 268. 270. ange 
j jeigten 


— 


— or 323 


zeigten Farben. Ja es iſt merkwuͤrdig, daß ein Theil 
Galläpfel, ein Theil Ellernrinde und zween Theile grüs 
ner Bitriol eine weit ſchwaͤrzere Farbe No. 266. her⸗ 
vorbringen, als gleiche Theile Galläpfel und grüner 
Vitriol vermögen, da doch zu drey Theilen Galtäpfel 
und grünen Vitriol noch ein Theil El’ernrinde gefoms 
men. Man fieht alfo hieraus, daß die Ellernrinde die 
Erzeugung der fhmarzen Farbe aus Galläpfeln und 
grünem Vitriol nicht Hinderlich if. Und es ift auch 
wahrſcheinlich, daß ohnerachter bey den Karben No. 
268. 270. mehr Vitriol als Galläpfel befindlich ift, 
dem Tuch demohngeachtet Fein Schade zugefügt wird, 
indem durd) den Zufaß der Ellernrinde, und vorzüge 
lich durch bie in derfelben befindlichen barzichten und 
erdichten Theile die beizende mid nagende Kraft des 
Vitriols vermindert worden, ohne daß dadurch der 
ſchwarzen Farbe etwas entgangen. Setzt man zu der 
mit Gallaͤpfeln und Ellernrinde gemadyten Bermie 
f hung weniger Vitriol ais die Menge derfelten beträgt, 
fo fann man auf diefe Weife andere dunfle Karben er⸗ 
halten, welche befto mehr vom Schwarzen abweichen, 
ie weniger von grünem Vitriol und ie mehr von der 
Ellernrinde zugefegt worden, wie 3. E. die roͤthlicht⸗ 
ſchwarze Farbe No. 271. darthun fann. Setzt man 
überdieß zu diefer Vermiſchung noch einen andern fär« 
benden Körper , fo wird man auf diefe Weife bes 
fondere Arten von dunfeln und fehr brauchbaren Fara 
ben befommen, von welcher Art in einer andern Abs 
handlung einmal Verſuche angeführt werben koͤnnen. 
So viel ift gewiß, und es erhellet deutlich genug aus 
biefen hier angeführten Verfuchen, daß die Vermis 
[hung der Ellernrinde mit Galläpfeln und grünem 
Vitriol 


524 — | 


Vitriol mie Vortheil zu gebrauchen iſt, indem man, 
ohne dem Tuch einen gefärbten Grund zu geben, 
daffelbe vermircelft der angezeigten Vermiſchung un 
vornehmlich nach den No. 268. 270. angemerften 
Verfuchen, eben fo ſchwarz färben kann, und babey 
den Vortheil erhält, daß man, da die Ellernrinde faft 
feine ober fehr geringe Unkoſten verurfacht, und dem 
Tuch dadurch Feines Weges gefchadet wird, auch auf 
eine viel wohlfeilere Art gute ſchwarze Farben zum 
wenigften für Woile ober Tuch bereiten kann. 


Ende des erſten Theile. 


EL — —* 
* 
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a 
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„ der vornehmſten Sachen. 


A. 
Acidum pingue ob es zur Erzeugung der Pottaſche a“ 
©. 135 

Alaun äußert in ben thierifchen Subſtanzen eine zuſammen⸗ 
ziebende Kraft. 43. gebt mit verjcbiedenen Körpern eine 
Bereinigung ein, fo bey einigen ftark, bey einigen ſchwach if 
44. zur Vorbereitung des Tuchs gebraucht macht bey bem 
aus Curtume erhaltenen Farben Veränderungen. 45. vers 

dert auch die Farben aus der Eurcume auf Baumwolle, 
welche vorher durch beizende Lauge und Gallapfel vorbereie 
get. worden. 154. 158. u.f. ſchafft zur Feſtſetzung der Faro 

ben alödenn nicht vielNußen. 160. hat überhaupt zur Feſt⸗ 
fegung der Farben, fo aus Eurcume erhalten werden, kei⸗ 
nen Nugen. 166. 152. doch ſcheint er den farbenden Ipeis 
len der Curcume in der Baummolle einiger Maaßen eine 
Feſtigkeit zu geben. 121 

— mit Gyps gekocht geht mit ſelbigem eine Vereinigung 
ein. 84.87. zur Vorbereitung des Tuchs gebraucht, veraͤn⸗ 
dert die aus der Curcume erhaltenen Farben. 82. ſcheint 
auch bey der Baummolle eine Veränderung zu verurfachen 
und zur Befeſtigung einiger Maaßen Anlaß zu geben. 148 

— mit Thon gekocht nimmt von felbigem etwas in ſich, und 
wird dadurch der Natur nach etwas verändert. 77. zur 
Borbereitung ded Tuchs gebraucht, macht bey den aus Eure 
cume erhaltenen Farben Veränderungen. 76. macbt vor: 
züglich die Farben etwas matt. 30. macht befondre Ars 
ten von berben Waflern. gt 

— Mit — * gekocht, ſcheint mit ſelbigem eine 
Vereinigung einzugehen. 93. zur Vorbereitung des Tuchs 
gebraucht, veraͤndert die aus Curcume erhaltenen a 
88. macht die Karben nicht fefte. 

— mit Weiniteincremor und Eurcume zur Vorbereitung De 
Tuchs gebraucht, macht bey den aus Curcume durch ver⸗ 
ſchiedene Zuſatze — —— — Veraͤndrungen 

104 
Alaun 
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Alaun veraͤndert die natuͤrliche citrongelbe Farbe der Chamil⸗ 
len, und macht dieſelbe blaß und gruͤnlicht. S. 300. zur Vor⸗ 
bereitung des Tuchs und der Baumwolle oder des Cattuns 
gebraucht, macht, nachdem er allein oder mit andern 8 
faͤtzen vermiſcht worden, bey den aus den Chamillen erhal⸗ 
tenen Farben verſchiedene Veraͤnderungen, 315. 318. 324 
326. 341. beweiſt ſich in einigen Faͤllen bey dem Gebrauch 
der Chamillen als ein gutes Vorbereitungsmittel 327. und 
ſcheint die faͤrbenden Theile der Chamillen ganz gut in die 
Baummolle zu bringen. S. 324 

—— verändert die natürliche Pomeranzen = Farbe der Curcu⸗ 
me und macht, daß das Tuch eine cirrongelbe Farbe er» 
bält. 22. welches auch bey der Baummolle geichiebt. 115 

— verwandelt dienatürliche grünlichtgelbe Karbe der Schar⸗ 
te, und macht, Daß alsdenn dad Tuch und die Baumwolle 
ſchwefelgelb gefärbt ‚werden. 209. 240. macht überhaupt 
betrachtet, nachdem er für ſich oder mit andern Zulagen 
zur Vorbereitung ded Tuchs und dev Baummolle gebraucht 
wird, bey den aus der Scharte erhaltenen Karben, vers 
fibiedene Verändrungen. 224. 229. 232. 267 278. fcbeint 
bey dem Gebrauch der Scharte ald ein Borbereitungsmits \ 
tel ganz nüglich zu feyn. 225. vornehmlich mit Gyps ge 
Eocht, verfchönert die farbenden Theile der Scharte, und vers 
ſchafft alsdenn denfelben auch eine mehrere Feſtigkett. 278. 

— zur Vorbereitung ded Tuchs gebraucht, macht bey ver⸗ 
fchiedenen Bermifehungen der Eurcume, der Scharte und 
der Chamillen verfchiedene Veraͤndrungen 435. 44°. 450 

. ‚463: 474. 487. 492. 506. 

Birfenic, warum berfelbe in der Faͤrbekunſt nicht zu —— 

189. U. 


B. 

Baummolle iſt ein Produkt des Pflanzenreichs von einer bes 
fondern Befcbaffenheit. 112. worinne diefelbe von der 
Shaafwolle unterfcbieden. 113. warum diefelbe ſchwerer 
ald Schaafwolle zu farben. 114. in bloſem WBaffer einges 
weicht verhält fich gegen bie mit Eurcume bereiteten Far⸗ 
ben anders, als das Tuch. 115. eben diefed ift auch bey 
ben aus Scharte erhaltenen Farben zu bemerfen. 240. u. f. 
die Natur derfelben fcheint auch die Beichaffenheit der gelbe 
färbenden Theile der Chamillen zu verändern. 324. auch 
fcheint die befondere Natur der Baumwolle die Urfache zw 
feun, warum die aus Galläpfel und grünen Vitriol berei⸗ 
teten Farbebruͤhen berjelben Feine vollkommene ſchwarze Far⸗ 

be 
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be geben. 387. u. f. durch beizende Lauge wird die Natur 
und Befchaffendeit der Baumwolle verändert. S. 252 
Borar, ift ein alkalifched Salz. 147. verandert die färben» 
den Theile der Eurcume. z ebend, 


Cattun ift ein aus Baummolle gewebter Seng. 238. was für 
Veraͤndrung derfelbe bey dem eben leider. ebend. 
Chamillen, Berfuche mir felbigen. 285. Beſtandtheile und 
Miſchung derfeiben, wie folcbe zu erkennen. 286. die natür» 
liche Farde derfelben ift auf Tuch eine ſchwache citrongelbe 
— 299. auf Cattun eine ſehr ſchwache Pomeranzen⸗ 
arbe, 324. ſcheinen diejenigen Zuſaͤtze, welche ein Sau⸗ 

res bey ſich führen, weniger, ald Curcume und Scharte, zu 
vertragen. 328. haben eine geringere Kraft zu farben, al$ 
die Eurcume, geben aber cine etwas feltere Farbe. 345. ges 
ben meiſtentheils auf Tuch Feine feiten Karben. 348. welche 
von felbigen für dauerbafft zu halten. 345. geben auch dem 
Cattun meiftentheils keine feſten Farben. 358° 
— nit Ellernrinde vermifcht, geben befondere Karben. 513. 

u.f. die aber nicht feite find. ebend. | 

— mit Sallapfeln vermifcht geben befondere Farben. 504. 
melche zum Theil felte find. 505, 
— mit Ballapfeln und grünem Vitriol vermifcht geben dem 
Zuch eine fehr gute ſchwarze Farbe. 506. geben auch eine gute 
BEENDEN einer ſchwarzen Farbe auf Eattun oder Baums 
wolle. 92 
— nebſt blauem Vitriol zur Borbereitung bed Tuchs ges 
braucht, verandern die aus der Bermifchung der Chamillen 
mit Gallapfel erhaltenen Farben. 509. geben feinen guten 
Grund zu einer ſchwarzen Farbe. 510 
— nebft grünem Vitriol zur Vorbereitung des Tuch® ges 
braucht, verandern die aus der Bermifchung der Chamillen 
mit Gallapfel erhaltenen Farben. 508. geben einen gutem 
Grund zu einer ſchwarzen Farbe. 509 
Curcume iſt eine auslaͤndiſche Wurzel. 2. deren Miſchung 
und Beſtandtheile. 3. u. f. enthalt eine ſchleimichte feifenare 
tige Subſtanz, in welcher das gelbfärbende Wefen derfels 
ben enthalten ift. 6. u. f. dieſe Subſtanz läßt fich von als 
len Auflöfungsmitteln herausziehen. 10. u. f. wird von als 
kaliſchen Salzen verändert. 11. durch faure Galze erhoͤ⸗ 
bet. 12. von Mittelſalzen am wenigſten verandert. 13. u.f- 
leidet aber vom Salmiac die meifte Verändrung. 14. wird 
von grünem und blauem Vitriol fehr verändert. 15. — 
em 
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: dein Alaun wird die Farbe erbhoͤht. S. 16. vom Gyps men» 
ger veraͤndert ebend. wird von Oelen und Brantewein er⸗ 
böht. 17. u. f. wird von der Seife faſt ganz zerſtoͤrt. ı8 

Curcume die natürliche Farbe derſelben iſt auf Tuch eine ſebr 
geſaͤttigte Pomerazenfarben 23. die aber nicht dauerhaft ıfl. 
170. wird durch Zujage ſehr verandert. 21. uf. 


. von einigen zu einer mehrern Feitigkeit gebracht. 170 wel⸗ 


e Karben bey nahe für acht zu balten 187 u f. gicht 
hne Zujag auf Cattun eine fehr ſchwarze Pomeranjenfat⸗ 

be. 115. fo aber Durch Zufage mehr und weniger veran⸗ 
dert wird. edend. 
—— giebt befondere Farben, wenn fie mit Scharte 420. oder 
mit Chamillen, 446. oder mit Scharte und Chamillen zu⸗ 
gleid, 455 oder mit Ballapfeln, 468. oder mit Ellern⸗ 
rinde gebraucht wird. 485 


Ellernrinde, Verſuche mit felniger. 397. u. f. Miſchung und 
Beſtandtheile derfelben, wie folcye zu erkennen 398- u. f. 
giebt ohne Zufag dem Tuch eine ſchwache rörblichtgram 
Karbe, welche aber durch verfchiedene Zufage jebr verans 
dert wird. 413. u. f. giebt ohne Zufag auch auf den Eat 
tun eine dergleichen aber weit ſchwaͤchere Farbe, welche 
durch die Zuſatze mehr und weniger Veraͤndrung leidet. Fr 

U. J. 


— mit Chamillen vermiſcht giebt Feine rechten feſten Far: 


sen. 513. u. f. 
— mit Curcume vermiſcht giebt zwar beſondere aber feine 
feſten Farben. 485 uf. 


— mit Ballapfeln und grünem Bitriol vermifcht giebt gu⸗ 
te ſchwarze Farben. 
— mit Scharte vermiſcht giebt beſondere Farben 5ct. 
ſcheint bey dieſer Vermiſchung nicht ohne Nutzen zu ſeyn 

50 


Erde, ſelenitiſche, was darunter zu verſtehen. 73 
Eſſig, beliebt aus febr feinen verdunnten oͤlichten und faus 
ren mit wäfferichten verbundenen Theilen, fo mit gröbern 
Slichten, fauren und erdichren Theilen verbunden find. 57. 
u. f. bat eine fpiritusse Eubitanz, fo aber von der ſpiti⸗ 
tuoͤſen Subſtanz des Weins verſchieden. 39. in kupfernen 
Gefäßen gekocht loͤſet von ſelbigen etwas auf. 35. macht 
alsdenn verſchiedene Verandrungen. 36 
— mache die natürliche citrongelbe Farbe der Ehamilen 
auf dem Such ſchwach und ſtrohgelb. 300. und auf ht 








der vornehmften Sachen, 


wolle oder Cattun ſchwefelgelb. S. 324. feheint die faͤrbenden 
Theile der Chamillen in die Faſern der Baumwolle ganz 

gut zu bringen. | 338 
Effig, verandert die natürliche Pomeranzenfarbe der Curcume 
in eine dunkle eitrongelbe. 22. und macht daß die Baums 
wolle eine ſchoͤne citrongelbe Farbe erhält. 115. für fich als 
lein mit Cureume gebraucht bringt weder auf Tuch noch 
Baumwolle daterhafte Farben zuwege, wird aber mit ans 
dern Zufägen nüglich befunden. ö 184. u. f. 
— verwandelt die natürliche grünlichtgelbe Farbe der 
Scharte auf Tuch in eine dunkle erdgelbe Farbe. 209. auf 


Cattun aber in eine citrongelbe Farbe. 240 
—— zeigt ſich bey Vermiſchung der Curcume und Scharte 
ald ein guter Zufaß. 432 


$ | 
Feſtſetzung der Farben, worauf es ankoͤmmt. 176. u. f. 320 


e 6. 
Gallaͤpfel ſind ein vegetabiliſches Produkt. 351. Beſtand⸗ 
theile und Miſchung derſelben, wie ſolche zu erkennen. 352. 
haben mit dem Alaun eine Aehnlichkeit. 471. u. f. ob das 
Saure derfelben dem Bitriolfauren abnlich. 473. Ber: 
fuche mit felbigen. 368. u. f. geben ohne Zufag dem Tuch 
eine ſchwache und blaffe graue ing braunlichte fallende Far⸗ 
be. 369. welche auf dem Cattun weit ſchwaͤcher ift, fo 
Daß derfelbe kaum gefärbt erfcheint 385. werden aber 
durch Zufäge, vornehmlich durch blauen und grünen Bis 
triol zum Färben geſchickt. 369. u f. geben vornehmlich 
mit grünem Vitriol ſchwarze Farben. 373. woher fie 
mit biefem Vitriol eine ſchwarze Farbe machen. 3 
—— jur Vorbereitung bed Tuchs gebraucht verändern die | 
aus Curcume erhaltenen Farben. 95. helfen etwas zur 
Befeftigung derfelben. 172. u. f. Fünnen nicht allezeit die 
Karben befeftigen | 267 
— zur Vorbereitung der Baummolle oder ded Cattuns 
gebraucht, haben bey verfchiebenen Farben verfchiedene 
Wirkungen. 151. 263. 283. 339. befeftigen die Farben 
der Scharte nicht. . 283 
Gyps ift eine mit Vitriolfäure gefättigte Kalcherde. 49_ def 
fen Säure vornehmlich ift beym Gebrauch in Erwägung 
zu ziehen. ebend. iſt ein Produkte, fo das Mittel zwifchen 
einem Salze und einer Erde halt. . 23 


gl Syps 
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Gyps giebt mit Curcume eine leichtere Pomeranzenfarbe als 
diefelbe für fich ohne Zufag giebt. S. 22. giebt auf Baum: 
wolle eine erdgelbe Farbe. E. 115 

— mache mit Chamillen auf dem Tuch eine erdgelbe Far⸗ 

be. 300. und auf Baummolle eine ſchwache Pomeranzen⸗ 


farbe. 324 
—— macht mit Scharte auf dem Tuch eine gejättigte ſchwe⸗ 
felgelbe Farbe. 210. und auf dem Cattun eben berglei: 
cben Farbe. 240 
—— ſcheint die färbenben Theile der Curcume einiger Maa⸗ 
. gen in der Baumwolle fefter zu machen, als ohne Zufag 
Zeſchieht. 122. bilfft auch, wenn er zur Vorbereitung des 
Tuchs gebraucht wird, etwas zur Befefligung der färben: 
den Theile der Eurcume. Ä 172 
— ſcheint mit Alaun verbunden bey der VBermifchung der 
Eurcume mit Scharte ein ganz guted Vorbereitungsmittel 
zu fepn. „442 
— zur Vorbereitung ded Tuchs gebraucht, verändert 
die aus Eurcume erhaltenen Farben. 46. hilft etwas 
zur DBefeftigung. 172. verandert auch die Tarben der 
Scharte. 221 
Gypswaſſer, durch die Kunfk bereitet, bringt andere Wir: 
kungen als der mit Wafler gefochte natürliche Gyps ber 
vor. 75. macht in den farbenden Theilen der Curcume 
eine beträchtliche Verandrung. 75. 161. verändert auch 
die Karben der Scharte. 235 


K. 


Kalcherde, ob ſie aus der Kieſelerde entſtanden. 138 
Kochſalz, iſt bey dem Gebrauch der Curcume und Scharte 
ein guter Zuſatz, wodurch die faͤrbenden Theile derſelben 
befeſtiget werden. 180. 280. iſt auch bey dem Gebrauch 
der Ehamillen fehr nüglich. 312. und fibeine die färben: 
* Theile derſelben zu concentriren und wirkſamer zu ma: 
en. 01 
— zur Borbereitung ded Fuchs gebraucht, macht bey je 
aus Eurcume wie auch Scharte und Chamillen erhalte: 
nen Farben mancherley Verandrungen. 28. 209. 218. 
308. 433. bilffe uͤberhaupt betrachter zur Erzeugung 
dauerhafter gelber Farben. 435 


L. 
Lauge, beizende wird aus Pottaſche und Kalch bereitet. 141. 
250. iſt ſchaͤrfer als eine bloße alkaliſche Lauge. 1 
i 








der vornehmften Sachen. 


iſt nach Befchaffenheie der Bereitung verſchieden. S. 14. 
iſt, wenn ſie recht bereitet worden, nicht alkaliſch, ſondern 
fuͤr ein Mittelſalz zu halten 252. iſt am hefftigſten in 
der Wirkung, wenn ſie mit keinem Sauren brauſet. 143. 
252. erbalt ihre Birkfamfeit von dem in Kalch befindlis 

en Acido pingui. 143. was fie für Wirkungen äußert, 
145. macht den Zufammenhang der baummollenen Bas 
ern etwas ſchwaͤcher. ©. 145 


M. 
‚Metalle, wenn fie aufgelöft worden, find zum Faͤrben ges 
ſchickt. 62. uf 


P. 

Pottaſche, tie dieſelbe zum Gebrauch zu reinigen. 131. if 
ein Eunftlihed Produkt. 133. iſt ein alkalifches Salz. 
ebend. ob diefelbe ihren Urfprung und vorzüglichften Ei» 
genfchaften vom Acido pingui habe. 3 

— zur Vorbereitung des Gattung oder der Baummolle 
gebraucht, verändert die and Eurcume, wie auch Scharte 
und Chamillen erhaltenen Farben. 133. 247. 331 


S. 
Salmiac, bat in Aufſchließung der barzichten'und erdichthar⸗ 
zichten Körper vor andern Mittelfalgen etwas voran. 


118 
— iſt, bey gelbfärbenden Körpern, vornehmlich Eurcume 
und Ehamillen mie auch Scharte, fo wohl ein gutes = 
bereitungsmittel des Tuchs und der Baumwolle ale 
ein guter Zufag bey den Farbebruͤhen felbft. 30. 12 > 
178. 209. 240. 245. 325. 348- 432. 448. 401. 463. 
doch ſcheint es für fich — bey der Scharte von keinem 
großen Nutzen zu ſeyn. 2 iſt auch bey der Vermiſchung 
= Eurcume mit Chami Ten ein gutes Morbereitungsmit- 


Galpeter macht zwar bey ben gelbfärbenden Theilen > 
cume, Scharte und Chamillen — iſt aber we 
ein guted Borbereitungsmittel noch nüglicher Zufag. 26. 


300. 21. E- 

Salz, felenitifches, mag barumter zu Derftehen. 

Salze, alkalifche, ob fie dad Acidum pingue an ſich nehmen. 
137. ob fie eine durch dad Acidum pingne veränderte 
Kiefelerde find. 139. ob fie zur Feſtſetzung der Farben auf 
Baumwolle etwa —— Sch = 

arte, 
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Scharte, iſt eine gelbfärbende Pflanze. 105. Verſuche mit 
ſelbiger. ebend. Beſtandtheile und Miſchung derielben, 
wie ſolche zu erkennen. 192. u.f. deren natürliche Farbe 

iſt auf Tuch grünlichtgelb, leider aber durch verfchiedene 
Zulage mannichfaltige Berandrungen. 209. u. f. giebt 
auf Baummolle ohne Zufag eine ſchwefelgelbe Karbe, mit 
Zufägen aber noch, verichiedene gelbe und andere Farben. 
249. u.f. melche Farben von felhiger auf dem Tuch Die 
ſchoͤnſten und welche die fefteften find. 275. melde die 
feitelten auf Cattun find. . 282 

Scharte, mit Eurcume, Chamillen, Galläpfel oder EIlernrix- 
de vermilcht, giebt beiondere Farben, worunter einige mit 
Nusen zu gebrauchen. 431. 455. 489: 496 502 

— rebſt grünem Visriol zur Vorbereitung ded Tuchs ge 
braucht, verandert Die aus der Vermifcbung der Scharte 
mit Galläpfel erhaltenen Farben. 497. giebt einen guten 
Grund zu einer fchwarzen Farbe. 498 

Seife, iſt ein Fünftliched Produkt aus Del oder Fett und einer 
ſcharfen beizenden Lauge. 64. deren Arten find in befor 
dern Fallen der Wirkung nach unterfdieden. 65. u.f. # 
bey dem Gebrauch der Curcume, Scharte und EChamilla 


zum Farben untauglich. 63. 126. 185. 218. 30 
Seifenfiederlauge, mas darunter zu verfteben. 252 | 
Soda, ift ein alkalifched Salz. 147. veraͤndert die färben 

den Theile der Eurcume und rte. L47- 240 

% 


Vitriol, blauer iſt in der Faͤrbekunſt mit vielem Nutzen zu ge 
brauchen. 177. bemeilt fich in den mehreften Fallen bey 
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dem Gebrauch der Kurcume, Scharte, Chamillen und 


Ellernrinde auch Galläpfeln als ein fehr guter Zuſatz, und 
bey dem Eattun oder der Baumwolle als ein gutes Bor: 
bereitungsmittel. 57. 160. 261. 325. 348. 443. 466. 468. 
494. 496. 500. 503. 511 

— greift das Tuch befftiger an, al grüne. 377. 
macht mit Galläpfeln braune Farben. 370. fibeint die 
aus grünem Vitriol und Gallapfel erzeugten ſchwarzfaͤrben⸗ 
den Theile mehr und in größrer Menge einzubeizen. 379. 
bilfe auch als ein Vorbereitungsmirtel bey Cattun ge 

- braucht, zur Erzeugung beßrer ſchwarzer Karben. 389 
— nebſt Eureume zur Vorbereitung ded Tuchs gebraucht, 
giebt einen guten Grund zu einer ſchwarzen Farbe. 480 


Bitriol, 





der vornehmften Sachen, 


Vitriol, grüner ift ein metallifches Salz, fo aus Eifen und Bis 
triolfaurem beſteht. G. 52. das darinne befindliche Eifen 
wird bisweilen durch Zufäge von dem Sauren getrennt. S. 53 

„ —— bringt bey dem Gebrauch der Eurcume in den en 

ften Fallen einen Nugen. 

-—- macht mit Gallapfeln ſchwarze Farben. 369. * 
die ſchwarze Farbe entſteht. 

—— nebit Chamillen zur Vorbereitung des Tuchs PTR, 
giebt einen guten Grund zu einer ſchwarzen Farbe. 509. 
mit Shamillen und —— giebt eine gute Sartre au 
einer ſchwarzen Farbe auf Eattun. 

-— nebft Curcume zur Vorbereitung ded Fuchs — 
giebt einen guten Grund zu einer ſchwarzen Farbe. 476 

— nebſt Scharte zur Vorbereitung des Tuchs — 
giebt einen guten Grund zu einer ſchwarzen Farbe. 498 


W. 

Beinefig €. Eßig. 

Weinſteincremor, beſteht aus einem ve etabiliſchen Sauren, 
Del und Erbe. 90. deſſelben Erde iſt eine veränderte Kies 
felerde. ebend. morinne derfelbe vom Weinftein und Wein⸗ 
ſteincryſtallen unterfchieden. gı. ift beym Farben er 
als rober Weinftein. 

— hilft zur Feſtſetzung der Farben aus Eurcume, Schar. 
te und Chamillen nicht viel. 182. 224. 318 

—— mit Alaun zur Vorbereitung ded Tuch gebraucht, giebt 
zn allezeit zur Befeſtigung der Karben ein gutes Mittel 
gb. 319 
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Verbefferungen, 


8. 2.22. mit lies zu. G.25. 2.24. weißlichtgrüne Lies 
weißlichtaraue. 43. 2.13. bloße lies blaffe. ? 
2.11. zwey lies zween. S. 86. 2.2. überfömmt Lies 
übereinfömmt.. G.86. 2. 4. bloße lies blaffe. ©. 87. 


2. 10. beftehen Lies beſtehet. &.88. R.ı2. die Lies der. 


©:97- 2.4. bat lies haben. ©. 139. 8, 16. iſt lies find. 
©. 444 k. 1. Saimiac lies Salmiac. S. 469. 2. 19. 
an lies in. 
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